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stimmen der Vernunft 


Der Beschluß des Reichs- 
verbandes, den „Kinemato- 
graph " als so eine Art Thea¬ 
terbesitzerschreck an die 
VC’and zu malen, hat einen 
merkwürdigen Erfolg gehabt. 

\X'ir erhalten täglich begei¬ 
sterte Zustimmungserklärun¬ 
gen aus allen Gegenden 
Deutschlands, die deutlich 
von der Poltik gewisser 
Tbcalcrbesilzerverbändc ab¬ 
rücken und klipp und klar 
erklären, daß sie in den mei¬ 
sten Fragen auf unserem 
Standpunkt stehen. 

Dal^i freut es uns beson¬ 
ders. daß es kleine Unter¬ 
nehmen sind, die sich unserer 
grundsätzlichen Ansicht an- 
schÜeßen und uns dadurch 
bestätigen, daß wir denn doch 
die Situatior richtiger beur¬ 
teilen als manche sogenannte 
Führer, deren Horizont nicht 
weiter reicht als bis zu ihrem 
Dorf kirch türm und bis zu 
ihrer eigenen Kinokasse. 

Erfreulicherweise haben 
einige der Briefschreiber den 
Mut. uns zu ermächtigen, ihre 
Ansichten mit Namensnen¬ 
nung zu veröffentlichen. 

Das Union - Theater in 
Radevormwald beginnt sein 
Schreiben mit der Feststel¬ 
lung. daß man immer mehr 
über die Ahnungslosigkeit 
staunen müsse, mit der von 
vielen Berufenen die Nöte 
des Kinogewerbes behandelt 
werden. Es sei geradezu er¬ 
staunlich. daß ausgerechnet 
jetzt der Reichsverband fest¬ 
stellen wolle, ob eine gene¬ 
relle Kinoschließung zum 
15. Juli möglich sei. 

Dieser kleine Theaterbesit- 
*er aus der Provinz schreibt 
sehr richtig, daß. abgesehen 
von den Gründen, die hier 


bereits dargclegt wurden, es 
einfach unverständlich sei, 
daß man in Führerkreisen 
überhaupt noch glaube, daß 
der Theaterbesitzer das finan¬ 
zielle Rückgrat habe, auch 
nur eine Woche schließen zu 
können. 

Es heißt dann weiter, daß 
bei den meisten und nicht nur 
bei den kleinen Theaterbesil- 


zern das Dürchspielcn, gleich¬ 
gültig um welchen Preis, 
eine unabwendbare Lebens¬ 
notwendigkeit sei. 

Es heißt dann in dem Brief 
wörtlich: 

„Wenn die Theaterbesitzer 
auf ihren Namen und Kredit 
keinerlei Rücksicht zu neh¬ 
men brauchten würden wahr¬ 
scheinlich unendlich viele er¬ 
klären: .Wir können einfach 
nicht schließen, weil wir dann 
am nächsten Tage mit unse¬ 
ren Familien nichts mehr zu 
essen haben und weil über¬ 
dies noch unser letzter pfänd¬ 
barer Besitz sofort in die 
Hände der Steuerbehörde 
oder des Gerichtsvollziehers 
fiele.- 

Wir hoffen, daß cs bald 
wieder besser geht, und hal¬ 
ten vorläufig aus 

Erleben wir aber noch 
einen solchen Winter wie den 


letzten, dann besteht keine 
Möglichkeit für uns, über¬ 
haupt noch in den nächsten 
Sommer hinein existieren zu 
können." 

Sehr richtig bemerkt der 
Theaterbesitzer, daß es ganz 
gleichgültig sei, ob das Thea¬ 
ter stumme oder tönrnde 
Filme spielt. Den Grund für 
de 1 Rückgang sieht e.-. genau 


so wie wir. lediglich in der 
wi'Ischaftlichen Lage die es 
Millionen nicht mehr möglich 
micht. auch nur einmal im 
Monat ins Kino zu gehen. 

Die großen Massen würden 
dadurch dem Kino entwöhnt, 
und darin liege indirekt der 
zweite Grund für den enor¬ 
men Rückgang. 

Dieser Rückgang aber führe 
dazu, daß die Tonfilmlhcater 
die Garantien nicht mehr 
auf bringen könnten, die ur¬ 
sprünglich bewilligt worden 
sind. 

Das ist eine Begründung, 
die sich hören läßt und die 
zweifellos in ganz besonders 
gelagerten Fällen dazu führt, 
daß die V'crleiher mit sich 
reden lassen. 

Es wird uns dann in die¬ 
sem Brief genau so wie in 
anderen Schreiben bestätigt, 
daß vie'fach die eingebauten 


Apparaturen nicht mehr be¬ 
zahlt werden können. Beson¬ 
ders da. wo mar sich die 

Tunfilmeinrichtnnger mit 
Hilfe fremden Kapitals be¬ 
schafft habe, das schließlich 
ja auch einmal irgendwie zu- 
rückgegehen werden muß. 

Diese Raten für die Appa¬ 
raturen und die Rückzahlun¬ 
gen etwa geliehenen Kapitals 
für die Tonfilmumstellung 
sind fällig, ganz gleich, ob 
die Theater geschlossen wer¬ 
den oder nicht. 

Es heißt dann wieder 
wörtlich: ..Diese Dinge dürf¬ 
ten dem Führer nicht un¬ 
bekannt sein, und es verrät 
einen ganz bedenklichen 
Mangel an Fingerspitzen¬ 
gefühl, trotz Kenntnis der 
Lage eine generelle Kino- 
schlicßung zn propagieren. 
Die Befragung der Unter¬ 
verbände kann getrost unter¬ 
bleiben. Viele Theaterbesitzer 
haben nicht mehr das Geld, 
die Reisespesen zum Ta¬ 
gungsort bezahlen zu kön¬ 
nen." 

Außerdem sind die Mit¬ 
glieder im Laufe der Jahre 
des Themas der Schließung 
oder ,des Steuerstreiks über¬ 
drüssig geworden, weil doch 
nie eine Besserung zu errci- 

Wenn man dem kleinen 
Theaterbesitzer in der Pro¬ 
vinz tatsächlich helfen wolle, 
so gibt es nach Ansicht des 
BrieFschreibers einen leicht 
zu beschrcitenden Weg. Das 
ist das Streichen der so¬ 
genannten Schwänze und 
Freigabe einzelner guter 
Filme ohne irgendwelchen 
Anhang. 

In der neuen Tonfilmtaison 
wird cs natürlich ohne wei- 


Vor Paris nidnts Neues? 

Die TonfdmkonFcrenz hat -hrt- Brratungeo wiederauf- 
genommen. Irgendwelche poriliven Beschlüsse wurden 
gestern schon deswegen nicht gelaCt, weil noch nicht alle 
Delegierten zurückgckehit sind. ^ 

Die deutschen Vertreter tahen inserem Korrespondenten 
gegenüber der Meinung AusdrueV, daB vor Mille dieser 
Woche irgendwelche Ergebnisse kaum erzielt würden, wie 
denn überhaupt von einem allzu großen Optimismus kaum 
die Rede sein kann 


Suchen Sie einen Vorführer? • Eine .«Kleine Anzeige" im „Kinematograph" hilft 








teres d*hin kommen, daß sich 
Abschlüsse und Abnahmen 
ziemlich ausiileichen, weil ja 
die Zahl der Bilder an sich 
so beschränkt ist, daß jeder 
Fabrikant nur QualHätsware 
auf den Markt bringt. 

Aber ai s der verfianifenen 
Spielzeit hängen besonders 
den kleinen Theatern noch 
allerhand n>cht gerade ganz 
erstklassige Werke an. 

Unser Gewährsmann be¬ 
hauptet, daß er zwanzig gu¬ 
ter Filme wegen etwa hun¬ 
dertdreißig belanglose Bilder 
mit abschließen mußte. Da¬ 
bei sei sein gesamter Bedarf 
höchstens hundert Filme im 
Jahr, aber er habe eben keine 
andere Wahl gehabt, um die 
Schlager zu erhalten. 

Unser Standpunkt zu die¬ 
sen überzähligen Abschlüssen 
ist an an sich ’ Aber 

immerhin lieg* . Situation 
heule doch etwas anders. 

.Man l.ann heute, vom Ver¬ 
leiherstandpunkt aus gesehen, 
eher auf die Erfüllung eines 
stummen Abschlusses ver¬ 
zichten als früher, besonders 
wenn man ein entsprechendes 


Wiener Schauspieler 
nach Hollywood 
engagiert 

Der Wiener Schauspieler 
Theo Shall wurde von M.-C.-.M. 
mit einem vierjährigen Vertrag 
rach Hollywood verpflichtet, 
wohin er bereits abgereist ist. 
Er verdankt das Engagement in 
erster Linie seinen Sprach- 
kenntnissen; er bat in Wien 
wiederholt in französischen Vor¬ 
stellungen neben französischen 
Künstlern mitgewirkt 

Film und Schokolade 

Kürzlich fand die General¬ 
versammlung der französischen 
Aktiengesellschaft Chocolat 
Poulain statt. Dabei wurde he- 
kannl, daB die Gesellschaft in 
einer ganzen Reihe von Fällen 
Besitzerin oder Pächtcrin von 
Kinotheatern geworden ist, um 
ihre Gescbältsrcklame bessär 
ansüben zu können; mit ande¬ 
ren kincmatographischcn Unter¬ 
nehmungen sind Abkommen ge¬ 
troffen worden. Bemerkenswert 
ist die Feststellung. daS aus dem 
Kiaobetrieb in Ägypten, der 
dem gleichen Zwecke dient, so¬ 
gar ein Reingewinn von 
1 317 184 Francs erzieit wurde, 
etwa ein Viertel des Gesaml- 
reingewians aus der Schokola- 
denlabrikation. Es wurde he- 
kanntgegeben, daB diese Re- 
klamemcthodc noch intensiver 
gestaltet wird. 


Tonfilmäouivalent erhält, also 
frühere Spieltermine und 
schnellere Amortisatioi der 
neuen Ware. 

Dieser Zwang zur Abnahme 
von AhschluBresten bei stum¬ 
men Filmen wirkt sich auch 
gerade für das Kleirkino 
nach Ansicht unseres Ge¬ 
währsmannes in einer ande¬ 
ren Weise aus. 

Die Kleinstädter lesen die 
Anzeige der nahen Großstadt 
und fragen vielleicht nicht 
mit Unrecht, ob denn ihr 
Ortskinn diese großen Er¬ 
scheinungen. von denen alle 
Spalten voll sind, nicht end¬ 
lich auch in ihren Spielplan 
aufnehmen wolle 

Dauert das Erscheinen die¬ 
ser Filme, von denen man 
.spricht, allzulange, leidet der 
Ruf des Unternehmens, und 
die Frequenz geht noch mehr 
zurück, bis schließlich grund¬ 
sätzlich eine Abwanderung 
des Publikums, das über¬ 
haupt noch Geld besitzL in 
die nahen Städte vor sich 
geht, wo man diese tönerden 
Neuheiten eher sieht als am 
eigenen Ort. 


Die ägyptische Regierung bat 
die abgabenfreie Einfuhr des 
wissenschaftlichen Freud-Films 
,J}ie Geheimnisse der Seele" 
tUfa) gestattet, um psychoana¬ 
lytische Vorträge an Hand des 
Films zu ermöglichen. Dieser 
Fall ist der erste in der Präzis 
der ägyptischen Regierung. 


Der Kampf um die Beherr¬ 
schung des Filmmarktes in 
Agypfco, Ssrien und Palästina 
hat mit Heftigkeit eingesetzt. 
Die Amerikaner, die die gröB- 
ten Anstrengungen machen, 
haben ihren stärksten Gegner 
in der .Alliance Cinömatogra- 
pbique L)^ypticnnc". die in der 
nächsten Saison 18 bis 25 Pro¬ 
gramme (40 bis 50 Filmei deut¬ 
scher Produktion bringen wird. 
Die Direktoren der Kinos und 
infolgedessen der Vcrlcibanstal- 
ten, die mit der Fertigstellung 
ihrer Programme beschäftigt 
sind, haben, mit der Programm¬ 
gestaltung bcschäftigl. in ihren 
Kalkulationen der Einstellung 
iranzösischcr Spreebiilme wei¬ 
len Spielraum gelassen. Die 
Zahl der Tonfilmtheater in 


Vielleicht käme man wei¬ 
ter, wenn man diese Fragen 
diskutierte, als wenn man ein¬ 
fach den Schlachtruf nach 
fünfundzwanzig Prozent er¬ 
hebt, der sich heute oder 
morgen doch noch nicht ver¬ 
wirklichen läßt. 

Diese Argumente, wie wir 
sie in den Briefen vernünfti¬ 
ger Theaterbesitzer finden 
und wie wir sie hier auszugs¬ 
weise wiedergeben, braucht 
man nicht restlos zu unter¬ 
schreiben, aber man kann sie 
sehr gern zur Diskussion stellen. 

Weil sie Hand und Fuß 
haben, im Bereich des Mög¬ 
lichen liegen, und weil sie 
tatsächlich eine Grundlage 
.sind, auf der sich Verleiher 
und Theaterbesitzer finden 
können. 

Allerdings kann man sol¬ 
che Fragen nicht in generelle 
Richtlinien kleiden. Sie re¬ 
geln sich zweckmäßig von 
Fall zu Fall in gegenseitiger 
freier Vereinbarung. 

Aber dazu muß auf beiden 
Seiten der gute Wille vor¬ 
handen sein. Der Verleiher 
muß wissen, daß man sein 


Ägypten wächst fortwährend, in 
Alexandrien und Kairo be¬ 
stehen bereits ronfilmtheatcr, 
in Port Said wurden zwei große 
Tonfihnkinos, „Maiestic" und 
„Empire", eröffnet. 

Von der Alliance Cinemato- 
graphique hat für Palästina der 
Filmverleih „Jair" in Tel Awiw 
die Auswertung der Ufa-Pro¬ 
duktion 1929 und 1930 für Pa¬ 
lästina übernommen, für Syrien 
das Haus Nagir Rifai in Beirut. 


In Beirut wurden die deut¬ 
schen Filme „Looping tbe 
loop", „Chant Hindou", „Das 
Grabmal einer großen Liebe", 
„Die wunderbare Lüge der Nina 
Petrowna". „Tartüff" (mit Emil 
Jannings), .Asphalt" mit gutem 
Erfolg eingesetzt. Die Stadt hat 
vier Kinotheater, „Alphonso", 
.Jloyal", „Empire" (das jetzt 
mit Tonfilmapparatur versehen 
wurde) und „Grand Tböitre". 


In Tel Awiw ist ein neues 
großes Toafilmtbealer „Ophir" 
eröffnet worden. 


Entgegenkommen anerkennt 
und in ihm nicht den Ruin 
der deutschen Theaterbesit¬ 
zer sieht, wie das mancher 
sogenannte Führer sogar in 
noch kräftigeren Wörtlein 
auszudrücken beliebt. 

Der „Kinematograpb" ist 
immer gern das Sprachrohr 
der Theater :sesitzer gewesen, 
weil er selbstverständlich ge¬ 
nau weiß, daß nur ein ge¬ 
sunder Theaterbesitzerstand 
zu einer Gesundung der deut¬ 
schen Filmindustrie führen 

Aber er übt da Kritik, wo 
die Richtung falsch ist, und 
freut sich jetzt — da er beim 
Rcichsverband anscheinend in 
Ungnade gefallen isL weil er 
als einziges Fachblatt ein 
offenes Mtort wagt —, daß er 
aus der Provinz Anerkennung 
urd Unterstützung findet, 
auch von Leuten, die nicht 
immer in allem mit ihm glei¬ 
cher Meinung sind. 

Die aber sein Wollen aner¬ 
kennen, das nur auf eines ab¬ 
zielt: auf eine Gesundung des 
deutschen Films an H'iipt 
und Gliedern. 


Die Frcizui|igkeit der 
Bühnenkünstier 

Ein« zweite Resolution des 
Wiener Schau'pielerkougrcsses, 
betrifft die Gefährdung der 
Freizügigkeit der Bühnenkünst¬ 
ler durch die von verschiede¬ 
nen Ländern insbesondere von 
Frankreich und England ange¬ 
drohten Maßnahmen zum 
Schutze der einheimischen 
Künstler und lautet folgender¬ 
maßen: 

Die G efährdung der Frei¬ 
zügigkeit des Bühnenkünstlers 
durch angedrohte behördliche 
AuOnahmen, ertordert dringend 
die zweckmäßige Verwendung 
der internationalen Ausweis¬ 
karte der Union. 

Alle aageschlosscncn Ver¬ 
bände sind verpflichtet, ihre 
Mitglieder nacbdrücklickst dar¬ 
auf hiczuweisen, daB von aus¬ 
ländischen Verbänden nur sol¬ 
chen Mitgliedern Schutz und 
Hilfe gewährleistet wird, die 
sich im Besitze der internatio¬ 
nalen Answeiskarte befinden. 

Die angeschlossencn Verbän¬ 
de werden dringend ersucht, 
Hille persönlicher und organisa¬ 
torischer Art zu versagen, wenn 
der Ansuchende nicht durch 
die internationale Auzweiekerte 
sieh ab Mitglied teioef Heimat- 
verbandet legitimiert. 


Claylon Sheehan in London 

CUyton Sheehan, der Aus- eiogelroffen und wird voraus- 
landmanagcr der Foz-Films, sichtlich zu ciaem kurzee Be¬ 
bt am Sonnabend in London such auch nach Berlin kommen. 


Ägypten, Syrien und Palestina 

(Auftakt zur Saison.) 


Vom Rohmaterial 
bis zum Fcitigtabrikat 

In amerikanischen Finanz- 
kreiten lirkulierl das Gerücht. 
daB die Firma Du Pool, der 
frofle amerikanische Chemie- 
und Mcnitionsksnxein, durch 
dauernden Aufkauf von Aktien 
der Warner Bros. maBSeblichen 
EinfluB auf diese Gesellschaft 
^Wonnen habe. HarlnäckiZe 
behaupten, daB John J. Raskob 
zum Präsidenten des Aufsicbls- 
rats der Warner ernannt wer¬ 
den soll. Raskob erklärte seine 
SroBen Aktienaufkäufe damit. 
daB man diese als )(*>'« Kapi- 
talsanlaSe betrachte 

Du Pent hat in ihrem Porte¬ 
feuille bereits 51 Prozent der 
Aktien der Patbä-Dupont die 
als Vertriebs^eselUchaft für 
den von der Du Pont herde- 
stcllten Rohlilm auffezoilen ist. 
Eine Union zwischen Warner 
und Du Pont würde die War¬ 
ners zu Sclbstversorlfern mit 
Rohmaterial machen. .Man 
nimmt nun an, daB die kiirz- 
lichen EinfluBnahmen der War¬ 
ners auf dem Gebiete dzr Mu¬ 
sik, des Grammophons, Radios 
und des Tonfilms, bereits im 

Hinblick auch auf den AnschluB 

einer Rohstoffbasis itemacht 

worden sind, so daB die Ge¬ 

sellschaft vom Rohmaterial bis 
zum Ferli^fabrikat eine riesige 
Kombination darstellcn würde. 
Wenn man den Gerüchten itleu- 
ben darf, so gehen die Plane 
der Du Pont noch dahin, auch 
andere Gesellschaften zu über¬ 
nehmen bzw. in ihnen EinfluB 

Ein bUliaes pArbenfilm- 
Ver fahren 

Die Colorcraft GcsellscbafI 
bat ein Farbeniilmverfahren in 
den Vereinigten Staaten ent¬ 
wickelt, zu dem, wie die Ge¬ 
sellschaft erklärt, keine beson¬ 
deren Farbfilmaufnahmekameras 
notwendig seien. Ein geringer 
Umbau der gewöhnlichen Auf- 
nabmeapparate genüge, um die 
Farbenphotographie zu ermög¬ 
lichen. Die Kosten würden hier¬ 
bei 500 Dollar nicht überschrei¬ 
ten. Trotz der Abänderung der 
Kamera sei diese auch weiter 
zu Aufnahmen für den gewöhn- 
Kcben SchwarzweiS-Fihn zu ge¬ 
brauchen. Ein weiterer Vorteil 
des Colocralt-Verfahrcns sei, 
daB keine so starke Alelierbe- 
leuchtung gebraucht werde, wie 
beim gewöhnlichen Film. Die 
Produktionskosten nach diesem 
Verfahren sollen einen Cent pro 
FuB nicht überschreiten. 

Ann« May Wong 
fasticri in Wien 

Anna May Woog ist vom 
Neuen Wiener Schauspielhaus 
zn einem Gastspiel verpflichtet 
—vsd-s _ 


„Hcirs Angel»" ein kostspieliges Machwerk 

Von unserem Dr. F. K.-Berichlerstatler aus Hollywood. 


Es gibt jetzt einen schaurigen 
Film zu sehen in Hollywood! 
„Heils Angels" — war drei 
Jahre in Produktion und hatte 
die grüBte Publicity, die bisher 
einen amerikanischen Filmwerk 
beschieden war. 

Am Abend der Hollywooder 
Premiere umkreisten Geschwa¬ 
der die Stadt, Leuchtraketen 
und Seeschlangen flogen, mei¬ 
lenweit wimpelten Flaggen auf 
dem Boulevard. schwirrten 
Flugzeuge aus Papiermache. 
Die Besucher der Premiere er¬ 
hielten ein in Schweinsleder ge¬ 
bundenes Progranmbuch als 
Gratiszugabe zu der Platzgebühr 
von S 11,—. und in diesem Buch 
konnte man genau nachlesen. 
wie das Meist erwerk des 
Mister Hughes entstanden. 

Howard Hughes ist ein jun¬ 
ger Olmagnat und verdient täg¬ 
lich, noch bevor er die Augen 
liffnet, zehntausend Dollar. Eine 
nette Summe. Da kann man 
schon täglich einige tausend 
Meter Film verdrehen, und das 
lat Howard Hughes, weil es 
ihm SpaB machte, drei Jahre 

lang. Erst stumm, und dann 

das Ganze noch einmal tönend. 
Fett gedruckt konnte man 

auch überall die imposante 

Ziffer von vier Millionen be- 

„Hell's Angels" ist ein Kriegs¬ 
film. spielt gröBlenteils in der 
Luft. und Piloten wie Zu¬ 
schauern bleibt bisweilen die 
Spucke weg. Technisch wurde 
hier VorzügKcbes geleistet. Ein 
deutscher Zeppelin fährt über 
London, und ein deutscher 
Offizier — ehensaliger College- 
student zu Oxford — dirigiert 
das Bombardement. Dirigiert 
es nicht, wie befohlen, auf die 
Westminster Cathedral, son¬ 
dern in einen zu diesem 
Zwecke vorbereiteten Teich. 


Der Tonfil 

Die . Medan Theater" haben 
kürzlich Verträge mit der „Vi- 
laphone" und der „Movietone" 
abgeschlossen über den Allein¬ 
vertrieb von Erzeugnissen dieser 
Gesellschaften in Indien, Burma 
und Ceylon. Diese Gesellschaft 
gibt sich ganz besondere Mühe, 
dem ind-schen Markt das .Mo¬ 
dernste zu bieten. was die 
Technik augenblicklich auf euro¬ 
päischen und DordasMrikaai- 
schen Märkten auf dem Gebiete 
der Filmindustrie erstmalig zur 
Diskussion stellt. Den neuesten 
Errungenschaften der Filmtech- 
nik in der Herstellung sprechen¬ 
der Filme bieten sich auch be¬ 
reits vortreffliche Möglichkeiten 
erhöhter Aufnahme in der indi¬ 
schen Fihnwirtsebaft. Man er¬ 
wartet im übrigen allgemein 
eine gröBerc Beteiligung des 
Anlagekapitals in Neugründun- 
gen indischer Filmuntcmehmun- 
gen. Eine ganz besondere Rolle 


Die an der Führergondel, den 
falschen Informationen des 
Kameraden glaubend, freuen 
sich diebisch. Speziell ein Kapi¬ 
tän ist da, der bei jedem Born- 
benablaB in wildes Grunzen 
ausbricht, sich die Schenkel 
klatschend. Dann wird der 
Zeppelin zu schwer, und der 
Mann an der Beobachtungs- 
gondel muS daran glauben. Ein 
wackerer Steuermann katm 
sich zum radikalen Schnitt 
nicht entschlicBen; der Kapitän 
macht es ihm vor. Es ist ein 
historischer .Moment aus der 
Fibel, und er steht stramm- 
„Für Gott, Kaiser und Reich." 
Mil diesem Spruch, aber son¬ 
derbarerweise ohne Fallschirm, 
erleichtern Manu für .Mann das 
steigende Schiff. 

Konnte man noch widerwär¬ 
tigere Typen finden für diese 
Besatzung? AuBerdem spricht 
sie Deutsch Schlampig nach- 
synchronisiert. 

In der Luit geht's noch, aber 
urten ist's fürchterlich. Es 
spielt sich eire Liebesgeschichte 
al, die keine ist, und ein blon- 
dtr, überaus appetitlicher Dä- 
m vn hängt Jen zwei Piloten 
abwechselnd im Hals. Der eine 
ist ein Held, der andere wird 

es am Schluß des Bildes in 

deutscher Gefangensebaft. Die 

beiden, Brüder, sind über den 
Sinn des Lebens verschiedener 
Ai'ffassuttg. Der dem Heroi¬ 
schen abholde, wird vom eige¬ 
nen Bruder erschossen. 

Und vorwärts stürmt die 
engüsebe Armee. 

Ein gefährlicher Film. Er 
propagiert Heldenmit und fal¬ 
schen Patriotismus. Die apoka- 
hptischen Reiter tauchen auf. 
Die deutschen Offlziere sind 
unheimliche, spukhafte George- 
Grofi-Figoren. Aber von unten 


m in Indien 

wird dabei die Möglichkcil der 
Herstellung spreebender Filme 
spielen. Der ausnehmende Cha¬ 
rakter der Einstellung der indi¬ 
schen Bevölkerung zum Licht¬ 
spiel öffnet dazu wichtige Er¬ 
wartungen. daB gerade mit der 
Vervollkommnung des sprechen¬ 
den Films das Filmtheater in 
Indien eine gröBerc Bedeutung 
am Kulturleben und damit in 
der Wirtschaft gewinnen wird. 

Bis dahin sind indessen noch 
bedenlcode Verbesserungen er¬ 
forderlich. Der ganze technische 
Apparat der indischen Film- 
produktion ist überaus ausbau- 
bedürftig. Aber gerade, da die 
indische Filmwirtschalt sich 
noch relativ in den Ausgangs¬ 
stadien bewegt, ist zu erwarten. 
daB diese Bewegung durch die 
Einführung des sprechenden 
FilnM eine entscheidende Neu- 
richtmig erfährt 


FUm-EinfuhrzolIe 
in Sädafrika 

Zur Behebung des südafrika¬ 
nischen Staatsdefizits bat das 
südafrikanische Finanzministe¬ 
rium folgende neuen Einfuhr¬ 
zölle festgesetzt: für Spielfilme 
(mit Ausnahme von Lehr- und 
Kulturfilmen zur Vorführung in 
wissenschaftlichen und Hrzie- 
hungsinstituten) bei Tonfilmen 
auf 3 Pence per FuB, bei stum¬ 
men Filmen auf 2 Pence per 
FuB. Die bisherigen Zölle — 
nur auf stumme Filme — be¬ 
trugen 31 Pence per 100 FuB 
oder 30 Prozent ad valorem. 
Als Tonfilm gilt jeoer Film, der 
mehr als 31 Prozent Ton ent¬ 
hält. 


GIGOLO 


Fabrikat u. Verle b Haasc-Film 
Regie: Emerich Hanus 
Hauptrollen: AnitaC-ons, IgoSym 
Unge: 2772 Meter. 12 Akte 
Uraufführung: Primas-Palast 


Es war nicht abzuwenden, 
daB der Schlager vom armen 
Gigolo für einen Film hcrballen 
mußte, aber der -i'.el „Gigolo", 
der schöne arme Tanzleutoant, 

klingt kitschig jnJ läSt eine 

■ übrselige Geschichte erwarten. 

Anfangs scheint cs auch, als ob 

die Wehleidigkeit und das Be¬ 

jammern des eigenen Schick¬ 
sals aus dem Fi.m eine senti¬ 
mentale Angelegc.nheit werden 
lassen, aber dann wird die 
Sache munterer, und die Hand¬ 
lung gelangte mi zwei glück¬ 
lichen Brautpaarrn und dem 
dollarscbwcrcn Onkel ans 
Amerika zu gutem Ende. 

Das Manuskrif.t von Gustav 
.Hai-Roddeg und Emerich Ka¬ 
nus ist durchaus klischeehaft; in 
der Regie erwies sich Emerich 
Hanus nach längerer Panse ab 
geschickter Regisseur mit Sinn 
für szenischen Aufbau und Kon¬ 
trastwirkungen. 

Von den Darsteliem ist als 
erster Hans Mierendorff zu 
nennen, der den Millioncnonkcl 
ans Amerika jovial und munter 
gab und auch seinen Sprcchpart 
befriedigend erledigte. Igo 
Sym ab Tanzleutoant konnte 
aus der Rolle nicht viel machen. 
Er ist für diese Art von Rollen 
zu schwerblütig. Erna Mo- 
rena nt die verarmte Arisfo- 
kratin, nett Betty Astor ab 
kleine Amerikanerin, schwach 
Anita Dorris. Gute Chargen: 
Oscar Marion. Emst Reicher, 
Harry Nestor. 

Gut die Photographie von 
Emil Sebünemann. 

Das Tonliche, leib ab Ton¬ 
film aulgenommen, leib nach- 
syaebronisiert nach Lignoso 
Hörfilm System Breusing auf 
Artipbon-Rekord) kUngt gut. 





















Fürsorgeami und Kino 

AK’ic wir erfahren, le^t das 
städtische Fiirsorieaml in 
Frankfurt Jutfendlichen iwi- 


anschcinend beliebteste rilmart 
lind Lustspiele, aber auch der 
Abenteuer- und Detektivfilm 
findet Freunde. Für den Kul¬ 
turfilm besteht hin^efen recht 
wenig Neigung. 

Welche eigentlichen Zwecke 
diese Fragebogen verfolgen, ist 


Band II der Burherci des „Kinematograph" 

Die Sidierheitsvorsdiriften 
für Lichtspiel Vorführungen 

Hcraiucesebcn von 

Dr. jur. Ernst Seeger 


VERLAG SCHERL. BERLIN SW6Ö 


Band Hl der Bücherei des „Kinematograph" 

Kinoprasis 


Dipl. -Ing. A. R. S c h u I z e 


Ein wertvolles Werk, das an Hand von 
111 Abbildungen und Zeichnungen 
darstellt wie sich Störungen in 
der Projektion bemerkbar machen 
und wie sie vom Vorführer, vom tech¬ 
nischen Leiter oder vom Theater¬ 
besitzer sofoit zu beseitigen sind. 


Preis: kartoniert 4.— Mark, Ganzleinen S.— Mark 


VERLAG SCHERL. BERLIN SW68 



Aus dem Amtlichen Nadiriditenblatt des Preubischcn 
Ministeriums für Volkswohltahrt: 

Obs Bum im vunOslich iQi den Hand¬ 
gebrauch der Benörden und Otenslslellen. die 
mit der praktischen Obcrwachung der Llchl- 
spletvortohrunscn su nin haben ee^Snet und 

werden. Es wird dir sc Ober manche zu 
Zweifeln Aniah gebende Vo Schriften eine ariU- 
kommene KUruns bringen." 

Auch jeder Leiter von Lichtspielvortührungen und 
jeder Kinobesitzer muh das Buch zur Hand haben. 



film als Unterrichtsmittel zur 
Anwendung bringt. Die Ton- 
filmuoterrichtsstundcn werden 
bereits praktisch durchgelührt 
und haben sich als durchaus 
zweckmäOig erwiesen. 

Die Einrichtung besteht aus 
zwei transportablen Vorfüh- 


Auch tur die Nase wird 
jetzt gesorgt 

Soeben wurde in Washington 
eint: Erfindung patentiert, die cs 
ermöglichen soll, Wohlgcrüche 
dem Film in vollkommener 
Übereinstimmung mit der Hand¬ 
lung und den Worten binz'-'zu- 
lögen. Der Erfinder ist .’ohe 
H. Leavcll, Los Angeles. 

Der Patentschutz wird lolgen- 
dermaOen beschrieben: ..Ver¬ 
fahren und Apparatur zur Hsr- 
vorruiung theatralischer Ein¬ 
drücke; Apparatur zur Bereit¬ 
stellung von Ceruchswahrneh- 
mungen in Verbindung mit den 
Eindrücken einer Filmhandtung; 
ein Verfahren, den Thealerbe- 
tuchern genannten L.chtspiel- 
eindiuck zu übermitteln; ein 
Verfahren zur Bereitstellung 
von Gerüchen, die den jeweili¬ 
gen Lichtbildhandlungen ent¬ 
sprechen; ein Verfahren, das 
durch das vorgenannte Verfah¬ 
ren ausgeiöst wird, um die be- 



i.eruno Kästner wurde für 
eine Hauptrolle in dem 100- 
prozentigen Tonfilm „Tingcl- 
Tangcl" verpflichtet. 

„Nit dir bis ans Ende der 
Well." 

D er Remo-Fiim „Mit dir bis 
ans Ende der Welt", der im 
j Verleib der Rcichcnbcrger G. 

m. b. H. erscheint, wurde bis- 
I her nach folgenden Ländern 

verkauft: Schweiz. Ungarn, 

Österreich, Jugoslawien, Sy¬ 
rien, Ag^ten, Palästina. Rand- 
_ I Staaten, Türkei. 

■InitaaZtlüU. Bengvpreis Mk. 3.— virrtclilärikh, 

■ SetUoBRiM und KnbalU nnch Tnril. — Ponl- 
i: Dr. Kobcrl Nnnwano, Kr den Auciew 
«rdm aar saritekgcKhiekt, wua Paria h t WnW . 
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24 . Jahrgang 


Berlin, den 2. Jnli 1930 


Praktische Arbeit statt Lamentierens 



Au« der T o a f 1 1 m r c p o r I « g « ^Abeateucr unter Kaanibalcr' 
(AAFA-V ERLEIHI 


Berliner Arbeitnehmer gegen Berliner 
Magistrat 

Die Arbcitnchmerscliait der Grc>0>Bcrliner KiDobctriebc 
hatte für heute vormittag eine Protestversammlung gegen die 
drohende SchlieOung in die Kamroersäle, Tcitower Straße, 
einberufen. Nach eingehender Darlegung der Verhältnisse 
durch den Referenten Herbert Fischer und der sich anschiie- 
ßenden Diskussion wurde folgende Resolution angenommen: 

„Die am Mittwoch, dem 2. Juli, io den Kammer^en ver¬ 
sammelten Vertreter der Arbeitnehmersehaft der Lichtspiel¬ 
theater Groß-Berlins protestieren schärlstens gegen die 
drohende Schließung der Kinos. 

Sie verlangen von der Stadt Berlin ausreichende NolmaO- 
nahmen auf dem Gebiet der Lustbarkeitssteuer, um die 
Schließung in letzter Stunde zu verhindern. 

Sie sind empört, daß der Magistrat der drohenden Gefahr 
großer Erwerbslosigkeit von Tausenden von Arbeitnehmern 
ohne Verständnis und Einsicht gegenübersteht uud starr¬ 
köpfig eine Katastrophe heraufbeschwört, bei der er letzten 
Endes selbst durch Zahlung der Erwcrbsloscnunterstützung 
der Leidtragende ist 

Sie wollen nicht stempeln gehen, sondern arbeiten!' 


Glücklicherweise mehren 
sich in Zuschriften an utu 
die Stimmen, die starkes 
Vertrauen für die nächste 
Zukunft zeigen. 

Es sind Theaterbesitzer, 
die genau so wie alle unter 
dem Druck der Verhältnisse 
und der schlechten i^eiten 
leiden, sich aber dabe: den 
klaren Blick für die begin¬ 
nende Saison bewahrten. 

Diese Theaterbesitzer be¬ 
tonen mit Recht, daii cs an 
der Zeit sei, nicht nur über 
die schlechte Konjunktur in 
der Gegenwart zu diskutie¬ 
ren, die man dadurch auch 
nicht besser macht, sondern 
darüber nachzudenken, wie 
tra kommenden Zeitabschnitt 
das Kinotheatergeschäft den 
augenblicklichen Verhältnis¬ 
sen besser angepaOt werden 
könne. 

* 

Merkwürdigerweise greifen 
diese nüchternen, ruhigen 
Rechner einen Vorschlag auf, 
den der „Kinematograph" 
bereits vor Monaten machte. 

Sie erwägen ganz ernsthaft 
eine Steigerung des Eintritts¬ 
preises. Allerdings nur um 
einen ganz geringen Betrag 
— etwa zehn oder zwanzig 
Pfennig. 

Und dann nicht sofort, 
sondern erst bei Einsetzen 
günstigeren Kinowetters. Im 
August oder September. 

Allerdings handelt es sich 
dabei um ein paar Plätze in 
Deutschland. wo absolute 
Einigkeit herrscht. Wo man 
sich nicht den Kopf um die 
Verleiherprozente zerbricht, 
sondern von jeher darauf 
hielt, daß man nur zu an¬ 
gemessenen Preisen und Ga¬ 
rantien abschloB. 

Es gibt nämlich Theater¬ 
besitzer, die heule nicht zum 


Verleiher zu gehen brauchen 
und um Nachlaß der Garan¬ 
tiesumme bitten-, weil sie 

von vornherein so vernünf¬ 
tig waren, nur Abschlüsse 
auf erträglicher Basis zu 
machen. 


Diese erträgliche Basis ist, 
wie wir immer wieder fest- 
slellen, da erreicht worden, 
wo auch zu Zeiten des stum¬ 
men Films ein Verhältnis 
des gegenseitigen Vertrauens 
herrschte. Wo es nicht nötig 


war, daß Tneaterbesitzer und 
Verleiher aufpaßten, ob nicht 
der eine den andern übers 
Ohr haue. 


Ais wir vor mehr als 
Jahresfrist von der Ver¬ 
trauenskrise zwischen V'er- 
leiher und Theaterbesitzer 
schrieben, hat man gelächelt 
und gelacht. Wer sich der 
Mühe urrterzicht, ciesen Arti¬ 
kel noch einmal nachzulesen, 
wird finden, daf? er haar¬ 
genau die Entwicklung dieser 
Zeit Umrissen hat. 

Hätte man damals unsere 
Vorschläge emshaft disku¬ 
tiert und in Erwägung gezo¬ 
gen und den Mul zur ent¬ 
scheidenden Tat gehabt, sähe 
es heute an manchen Orten 
viel besser aus. 

Wir haben dem Publikum 
an vielen Plätzen unsere 
Vorführungen beinahe ge¬ 
schenkt. Haben Musiker be¬ 
zahlt, Tunfilmapparate an¬ 
geschafft, die enorme Lust¬ 
barkeitssteuer abgeführt und 
nur nicht an uns selbst ge¬ 
dacht. 

Die Theaterbesitzer be¬ 
haupten, sie hätten ihr Geld 
verloren. 

Sie hätten nicht mehr so¬ 
viel. daß sie ihre Verleiher¬ 
rechnungen bezahlen könn¬ 
ten. 

Dann liegen die Dinge also 
so, daß der deutsche Thea¬ 
terbesitzer nicht nur mit 
seinem eigenen Kapital 
schlecht gewirtschaftet hat, 
sondern daß er auch die 
Bonität des deutschen Film¬ 
verleihers stark ersdiüttert 
hat, weil ganz selbstverständ¬ 
lich jeder Verleiher darunter 
leiden muß, wenn seine Kun¬ 
den nicht das bezahlen, was 
sie vorher garantierten. 





Das soll keine Unter¬ 

suchung der Frage sein, ob 
dieses Nichteinhalten der 

Garantie böswillig ist oder 
nicht. 

Es kommt nicht auf den 
Grund des Nichtbezahlens, 

sondern auf den Effekt an. 

* 

Die deutschen Theater¬ 

besitzer, die ihre Verpflich¬ 
tungen nicht erfüllen können 
oder wollen, sind also nicht 
mehr, wie sie so gern be¬ 
haupten, die Kassen der 
Filmindustrie, sondern Schuld 
an einem Rückgang, der nach 
und nach alle Sparten er¬ 
schüttern muf]. 

Es ist vielleicht gerade bei 
der augenblicklichen Situa¬ 
tion und bei der Empfind¬ 
samkeit einzelner Gemüter 
notwendig, ausdrücklich zu 
erklären, daß das allgemeine 
Ausführungen sind, die dazu 
beitragen sollen, die Situa¬ 
tion zu beleuchten. 

Wir vüssen, daß es dem 
Theaterbesitzer sehr, sehr 
schlecht geht 

Täglich laufen bei uns 


Meldungen von T'aeater- 
schließungen ein. 

Wir sehen die Abrechnun¬ 
gen großer Konzerne und 
kleiner Häuser, d e er¬ 
schreckende Untcrbilanzen 
zeigen. 

Aber dieser traurige Zu¬ 
stand, der tief bed tuerlich 
ist, darf nicht dazu führen, 
daß man volkswirtschaftliche 
Wahrheiten und Weisheiten 
verfälscht. 

* 

Es ist demagogische Poli¬ 
tik, für Konjunkturrückgang 
diesen oder jenen verant¬ 
wortlich zu machen, de/ nicht 
verantwortlich ist. 

Es ist kein Zeichen von 
wirtschaftlichem Weitblick, 
einen Prügelknaben zu 
suchen, den man nach außen 
zur Schau stellt, während die 
vorgetäuschten Züchtigungen 
an der Situation selbst 
nichts ändern. 

Wir werden ja bald den 
praktischen Beweis haben. 
Die Reichsfilm A.-G. der 
deutschen Tneaterbesitzer 
soll noch in diesem Monat 
gegründet werden. 


Sie wird selbstverständlich 
Tonfilme herstellen und mit 
fünfundzwanzig Prozent ver¬ 
mieten. Die Aktionäre dieser 
Gesellschaft werden dann 
selber sehen, wohin sie nach 
einem Jahr gekommen sind 
und was angemessen und 
richtig ist. 

Vielleicht haben wir uns 
getäuscht und werden dann 
gern pater peccavi sagen. 

Vorläufig haben %vir nur 
am Lichtspielsyndikat gese¬ 
hen, wohin diese billigen Lie¬ 
ferungen führen. 

Ganz abgesehen davon, 
daß vier oder fünf Filme, die 
man mit einer Million Mark 
herstellen kann, noch lange 
kein Kinoprogramm dar¬ 
stellen. 

Das Interessanteste aber 
werden die Zusammenhänge 
sein, die diese Reichsfilm 
A.-G. mit den Theaterbesit¬ 
zern in England und Frank¬ 
reich verbinden soll. 

Herr Scheer schreibt ge¬ 
rade io der letzten Zeit so 
außerordentlich viel gegen 
die Uberfremdungsgefahr bei 
Emelka und Ufa. 


Böse Zungen behaupten, 
daß der tiefere Grund der 
sei, daß Herr Scheer die 
Emelka zu bedeutend niedri¬ 
gerem Preis zurückkaufen 
wolle, als er seinerzeit für 
einen Tei. der Anteile for¬ 
derte und empfing. 

Aber wie gesagt: Es sind 
böse Zungen, deren Nachrich¬ 
ten wir natürlich in keiner 
Weise als wahr bezeichnen 

Es handelt sich bei der 
Reichsfilm A.-G. um ein 
selbstloses Unternehmen der 
deutschen Tbeaterbesitzer. 
Niemand will ein Pöstchen, 
weder in Berlin noch in 
Paris. 

.Man begnügt sich mit einer 
angemessenen Verzinsung 
des eingezahltcii Geldes und 
läßt im übrigen allen Gewinn 
den Theaterbcsitzern zu¬ 
kommen. 

Ob das allerdings aus- 
reicht, um uns herrlichen 
Zeiten entgegenzuführeo. ist 
eine Angelegenheit, die heute 
nicht entschieden werden 
soll. 


Das englische Quoien- 
gesetz 

In Beantwortung einer An- 
iragc im Unterhaus wurde vom 
Prisidcaien des englischen 

Handelsamtcs mitgelcill, daß 

die Zahl der Fälle, in denen 

Theaterbesitzer den Vorschrif¬ 

ten des Quotengesetres wäh¬ 
rend des ersten mit dem Sep¬ 
tember 1929 abgclaufenen 
Quoteniahrcs nicht genügt 
hatten, sich auf 157 belief. In 
einer Anzahl besonders schwe¬ 
rer Verfehlungen wurden die 
weiteren Schritte eingcleitcl. 

Wie man in Amerika 
Tod film« ppar afuren 
finanziert 

Ein Theaterbesitzer in Dodge 
Center Miancapolis, den das 
StemmpuMikum seines Kinos 
beitnrnile, Tonfilme zu zaigen, 
nraßle dieses Antncben ableh- 
aen. da er nicht in der Lage 
war, die Anscbaffimgskosten 
für die Toofilmapparalur selbst 
anfznbrtagea. Schließlich ent¬ 
schloß er sich, Subskriptions¬ 
listen anf Tickets zo je einem 
Dollar berumgeben zu lassen, 
und binnen kurzem waren die 
SOO Dollar zosammen, die er 
für die Anzahlnng braochle. 
Die Zeichaer haben durch den 
Erwerb der Karten nicht nur 
sechs Eintrittskarten bezahlt, 
sondern such freien Eintritt zur 
Vorführung des ersten Tonfilms 
bekommen. 

So zu lesen im „Variety“ vom 
21. Mai d. J. 


Der Film von den Mentchenfressern 

..Abenteuer unter Kannibalen- 

Eine Tonfilm Reportage von Aodrä Paul Antoine 
Verleih : Aafa-Film Kamera: Robert Lugeon 

Länge: 2195 m. 9 Akte Urau führung: Ufa-Pavillon 


Da sind ein paar Franzosen 
auf ein paar Monate unter die 
Kannibalen gegangen. Nahmen 
eine Kamera mit, machten nach 
dem Nadeltonsystem allerhand 
interessante Aufnahmen und 
biete.-! nun ihren Film im llfa- 
Paviüon dem Publikum und der 
Kritik dar. 

Zuerst ist es der übliche Kul¬ 
turfilm. Dann gibt cs Span¬ 
nung, Lebon. Der Sturm auf 
der Ksuiaibalcninscl ist hoch¬ 
dramatisch. Das erste Zosam- 
mentretfen mit den menschen- 
fressanden Negern spaftnend 
wie ein Roman. 

Dann gibt es interessante 
Milieuschilderungen. Man sieht, 
wie die Wilden wohnen, arbei¬ 
ten. spielen, essen und trinken. 
Der Medizinmann erklärt nn- 
crklirbarc Götzenbilder, und 
scblieBticb kommt cs zu einem 
Kampf mit dem Naebbarstamm. 

Grund: man will eine Frau 
steUen. Oie übliche Art, wie 
man sich das notwendige Ai- 
bcilspersonal bei den Kanni¬ 
balen besorgt. Männer be¬ 
schäftigen sich nur mit Jagd 
und mit der Beaufsichtigung. 
Pflügen, Säen und Ernten, 
Backen, Weben und Bauen ist 
Sache des schwächeren Ge- 
schlcchlf. 


Selbstverständlich siegt der 
Stamm, bei dem unsere Fran¬ 
zosen hausen. Man macht Ge¬ 
fangene und bereitet alles zum 
Opferfest vor, bei dem es eben 
heute auch in jenen Gegenden 
noch Mcnschcnblut und Men- 
schcnfleisch gibt. 

Phantastische Tänze mit selt¬ 
samer Musik gehen über die 
Leinwand, aber als es zum ent¬ 
scheidenden Augenblick kommt, 
bricht die Tonfilmrcportage An¬ 
toines ab. 

So kommt der Film eigentlich 
um seinen Effekt. Aber schließ¬ 
lich ist das eine verständliche 
Angelegenheit. Die Kannibalen, 
die in der Menschenfresserei 
anscheinend auch schon ein 
Haar gefunden haben, ließen 
diese Aufnahmen ebensowenig 
zu, wie das die Zensur io Euro- 

Dadurch fehlt etwas an dem 
Film, aber man komm! schließ¬ 
lich auch so auf seine Rccb- 

Jedenialla bat der Film in 
seinen ersten Vorführungstagen 
in Berlin ein gutes Geschäft. 
Grund genug, io dieser Zeit der 
Flaute sich ernsthaft zu übar- 
IcgCD, ob man das Bild nicht 
in sein Programm aufaehmco 
soll. 


Wiener Tonfilmafelier 

Die Vorarbeiten zur Instal¬ 
lierung des Sclenophon-Auf¬ 
nahme-Apparates im Schön- 
brunn-Atelicr sind beendet, so 
daß dieser Tage mit den Auf¬ 
nahmen zu einem Tonfilm, den 
die Sclenophon in Gemeinschaft 
mit emer deutschen Firma pro¬ 
duziert, begonnen werden kann. 

Gedreht wird mit drei Bild- 
und Tonkameras gleichzeitig. 
Zur ständigen Kontrolle der 
Tonfilmaufnahmen ist direkt 
hinter dem laufenden Filmband 
im Aufnahmeappara'. eine 
Selenzelle angcbracF.!. Eine 
Leitung führt von dieser Selen¬ 
zelle aus über einen Verstärker 
direkt zu den Kopihörern, wo¬ 
durch die fertige Aufnahme so¬ 
fort nach der erfolgten Auf¬ 
nahme abgehört werden kann. 

Schdnheit auch im Ton¬ 
film nidit überflüiäiit 

Ernö Rapee, der Gcncral- 
mnsikdircktor der Tonfilm¬ 
produktion bei First National 
und Waraers, sagt im Film- 
Daily, daß man als Chorus 
Girls hübsche Mädchen bevor¬ 
zugen müsse. Natürlich müssen 
sie den musikalischen und ge¬ 
sanglichen Anforderungen det 
Tonfilms cnitprccbcn. Aber 
das Publikum sei so sehr an 
Sebönhait im Film gewöhnt, daß 
man darauf zugunstaa großer 
Stimmen nicht vcrzicbtcii könne. 
Der Reiz der Persönlichkeit sei 
noch immer ein wichtiger Fak¬ 
tor beim Fifan. 








Aus der russischen Kinematographie 

Von unserem Lenintfrader A. B.-Korrespondectei 


MOM TonUlm-Apparate. 
Auch im Sowictataate sieht 
der Tooiilm im Mittelpunkte 
des allgemeinen Interesses. Da 
aber die Sowkino und der Le- 
aingrader Tonfilmkoas'ruktor 
Seherin nicht in der Lage sind, 
vor ein oder zwei Jahren die 
Peripherie des Staates mit toe- 
reproduzierenden Apparaten zu 
versorgen, die Mcshrabpoirtilm. 
gescllschait aber mit dem .Mos¬ 

kauer System, das P. Tager 
koastruierte, noch beim Experi¬ 

mentieren ist, hat die Sowkino 
ein waademdes Tonkino auf 

den Weg gebracht, welches im 

Laufe eines Jahres das Ural- 

gebiel, Sibirien, das Wolgage¬ 
biet, Nord- und Transkaukasus 
und die Ukraine bereisen und 
den in Leningrad erfolgreich 
anfgenommenen Tonfilm über 
den Fäafiahresplan der Sowiet- 
indnslrie, den A. Room drehte, 
demonstrieren wird. 

Ira Slaatsplan fand eine Be¬ 
ratung über die Verbreitung der 
Tonfilm-Kinos in der Sowjet¬ 
union statt. Es wurde be¬ 
schlossen, zum Ende des Jahr¬ 
fünfts 30 000 reproduzierende 
Tonfilmapparate für das ge¬ 
samte Kinonetz hcrzustellen. 

So w Idao-Prodaktion. 
Inzwischen beherrscht noch 
der stumme F Im die Leinwand. 
Der amerikanische Samoafilm 
nMoana" fand beim Publikum 

einen starken Beifall, während 

die Presse ihm den Vorwurf 

machte, daQ er die kapita¬ 

listische Unterdrückung der 
Eingeborenen io keiner Weise 
zum Ausdruck bringt. Der Ar- 
nie,-*kinofilm Samallu ist ein 

Detcktivfilm, dessen Manuskript 

so schlecht ist, daB er die An¬ 

strengungen des Regisseurs 
vollständig untergräbt. In der 
„Flagge der Nation", welche 
vom Regisseur W. Schmidthof 
auf der Leningrader Sowkino- 


fabrik gedreht wurde, wird der 
Krach der amerikanischen 
Prosperität geschildert. Es sei 
kurz darauf hingewiesen, daB 
es den slawischen Darstellern 
nicht glückte, die Charakter¬ 
eigenschaften der Amerikaner 
lebenswahr auszudrücken. Auch 
ein weiterer Film der Leningra¬ 
der Sowkinoproduktion führt 
uns in fremde Länder, nämlich 
der „Blaue ExpreB", welcher 
die chinesische Revolution sym¬ 

bolisch als einen dahinsausen¬ 
den ExpreOzug darslellt. Die 
Furcht, den Massen nicht ganz 

verständlich zu sein, veranlaBt 

den Regisseur L. Tremberg je¬ 

doch, die Symbolik beiseite zu 
lassen und mit seiner chine¬ 

sischen Schauspielerschar in 
einem realen Eisenhahnzuge 
eine reale Revolution vorzufüb- 
ren. Ein weiterer Leningrader 
Film ist ein spannender Detek¬ 
tivfilm, der „Feuertransport", 
welcher die Tätigkeit der russi¬ 
schen Revolutionäre behandelt, 
die zu Ende des vorigen Jahr¬ 
hunderts von der Taktik des 
individuellen Terrors zur Be¬ 
waffnung der Arbeiterschaft 
übergingen. 

Der Kultuifilm „Das dunkle 
Reich" behandelt eine Familien- 
tragödie im Rahmen des vor¬ 
revolutionären kleinbürgerlichen 
Milieus. Dem expressionistisch 
gedrehten Film wurde der Vor¬ 
wurf gemacht, daß er das 
Thema biologisch und nicht so¬ 

zial ausbaut. Trotzdem oder 
vielleicht gerade deshalb fand 
der Film beim Publikum An¬ 

klang. Der antireligiöse Film 
„Judas" bekämpft die Religion 
mit recht faulen Mitteln, indem 

er die russische Geistlichkeit 

verulkt. Die Kultursektion der 

Li-cingrader Gewerkschaften 
verbot den Film für die Ar- 
beilerklubkinos, da derselbe 
einen zu versAhalichen Charak¬ 
ter der Geistlickkeil gegenüber 


offenbart, was ideologisch ge¬ 
fährlich sei, weshalb denn der 
, Judas" zu boykottieren wäre. 

Produktion in Georgien. 

Der Fünf jahresplan der geor¬ 
gischen Coskinprom sieht im 
Vergleiche zum laufenden Wirt¬ 
schaftsjahre, in welchem 18 
Spielfilme hergeslellt w erden 
sollen, eine Steigerung der 
Produktion von 360 *», da im 
letzten Jahre des laufenden 

Luslrums 60 Spielfilme herge¬ 

stellt werden sollen. Auch auf 
dem Gebiete des Kulturfilms 
sollen im Jahre 1932'33 Kultur¬ 

filme hergestclit werden, was 
im Vergleiche zu dem laufenden 

Jahre eine Vergrößerung der 

Produktion von 30 % bedeutet. 

Naturgemäß erfahren auch die 
Arbeitskräfte einen hübschen 
Zuwachs, so daß die Zahl der¬ 
selben von 183 auf 400 <-teigen 
wird. Der Plan siebt auch den 
Unterhalt von Stipendiaten io 
den Kinotechnikums der Union 
vcr. zu welchem Zwecke 15 000 
Rubel jährlich veransgiibt wer¬ 
den sollen. Auch die Organi¬ 
sation eines Technikums in Ge¬ 
orgien ist vorgesehen, wozu 
jahrbeb 40 000 Rubel assigniert 
sind. Ferner stehen für wissen¬ 
schaftliche Beorderungen und 
zur Ausbildung der qualifizier¬ 
ten Arbeiter 15 000 Rubel jähr¬ 
lich zur Verfügung. 

Ein Schwimmer gegen den 
Strom. 

Es gibt auch noch heute in 

RsBland .Menschen, die den 

Mut haben, ihre eigenen Wege 

zu geben. In der Fabrik des 

Sowjetszenariums drehte der an 

der Spitze der Scbauspielzr- 

gruppe stehende Regisseur 
K. Minz einen Film „Eure 
Augen". Als ihm politische 
Prinzipienlosigkeit vorgeworfen 
und geraten wurde, solche Feh¬ 
ler nicht zu wiederholen, er¬ 


klärte er, daB die Prinzipien¬ 
losigkeit seines Films kein Feh¬ 
ler, sondern von seinen anti¬ 
sowjetischen Überzeugungen be¬ 
dingt sei und daß ein sowjet- 
ideologisches Thema zu bear¬ 
beiten ihm seine Kunstansebau- 
ungen nicht erlauben. 

Ein n ahmen im Moskauer Gebiet. 

Das Präsidium des Moskauer 
Gebietsvollzugskumitees hat 
dem Rat der Volkskommissare 

der R.S.F.S.R. eine Vorlage 

eingereiebt, laut welcher 124 

Kinotheater des Gebiets im Be¬ 
triebe verschiedener Organisa¬ 
tionen stehen, welche bei einer 
Bruttoeinnabine vo.-i 8 Millio¬ 
nen Rubeln einen Reingewinn 
von 1750000 Rubel erzielen. 

In Moskau seilst gibt es 
42 kommerzielle Kinjlbeater 
mit einer Bruttoeinnahme von 
6 513 000 Rubel und eir.em Rein¬ 
gewinn von 1 346 000 Rubel. Da 
von den Moskauer Theatern 
nur 37 X im Betriebe der Ver¬ 
waltung für Schauuntemehmun- 
gen stehen, so gehen ca. 700 000 
Rubel Reingewiar der Mos¬ 
kauer Thc-ter ICr die Kino- 
fitierung der Republik ver¬ 
loren. Das Präsidium ersucht 
daher um Einverle bung des ge¬ 
samten Kinonetzes des Gebiets 
in den Betrieb der Verwaltung, 
damit der ganze von den Thea¬ 
tern erzielte Reingewinn für 
den vom Gesetz vorgesehenen 
Zweck zur Verwendung kommt. 

Die gesamte Sowjetprodnk- 

tion arbeitet jetzt durchgehend. 

wobei auf vier Arbeitstage ein 

Ruhetag folgt, so daß auch hier 

sämtliche Sonntage und Kir- 

chenfeiertagc a-xsgemerzt sind. 

Die Produktion der Kino- 
sibirj sieht die Herstellung von 

zwei großen S-sielfilmen f.J>er 

Tnnguse aus Chenytschara", 
„Das Parteigängertura"). sieben 
Kurzfilmen und zehn landwirt¬ 
schaftlichen und industriellen 
Filmen vor. 


Aiulandsvcrtioiiai im amerikanischen Tonfilmkino 


In Amerika wendet man jetzt 
den Gcwinnmöglichkeiten, die 
das Spielen ausländischer Ton¬ 
filmversionen. d. h. in Amerika 
selbst bietet, besondere Auf¬ 
merksamkeit zu. Man hat er¬ 
rechnet, daB es möglich ist, da 
noch bedeutende Summen her- 
auazuholen. Denn mehr als 
sieben Millionen Einwohner 
der Vereinigten Staaten spre¬ 
chen nicht amerikanisch-eng¬ 
lisch, sondern ihre Muttersprache. 

Es sind hauptsächlich Deut¬ 
sche, Franzosen, Italiener und 
Spanier. Sie fielen bei den in 
Amerika gespielten Tonfilmen 


einfach aus. Die Produktions- 
gcsellschaften hatten bei den 
Kalkulatiooen ihrer fremdspra¬ 
chigen Versionen lediglich an 
das Auslandsgeschäft gedacht. 

DaB fremdsprachige Filme im 
Lande Erfolg haben müssen, 
wird durch die Tatsache illu¬ 
striert, daB mehr als 300 fremd¬ 
sprachige Zeitungen in den Ver¬ 
einigten Staaten gadruckt wer¬ 
den. Und es wird argumentiert, 
wenn amerikanische Einwohner 
diese Zeitungen unterstützen 
können, sie bestimmt auch die 
Filme ihrer eigenen Zunge un¬ 
terstützen werden. 


Vor dem Aufkommen der 
Tonfilme wurde das fremdspra¬ 
chige Element nicht berücksich¬ 
tigt. Filme waren eben Filme 
— und wenn jemand die Zwi¬ 
schentexte nicht lesen konnte, 
so machte dies nicht allzuviel 
aus. Mit dem Dialog wurde die 
Situatioo ganz anders. Die Un¬ 
tersuchungen haben ergeben, 
daB sieb ein recht bemerkens¬ 
werter Rückgang im Theater¬ 
besuch gezeigt hat in Distrik¬ 
ten, die früher starken Besuch 
der fremdsprachigen Einheimi¬ 
schen gehabt hatten. 


Nun wird in Untemehmer- 
kreisen das Für und Wider des 
Planes diskutiert, neben den 
großen Theatern der führenden 
Konzerne besondere Häuser da¬ 
für zu bestimmen, in denen 
Filme in der Sprache der Ein¬ 
wohnerkolonie vorgeführt wer¬ 
den können. Diese Idee bat in 
verschiedenen GroBstidten rasch 
Liebhaber gefunden und man 
verspricht sich von ihr den Er¬ 
folg, eine Schicht von Bürgern 
in die Kinos rurückzubringen, 
die während der vergangenen 
zwei Jahre vom Kinobesuch so 
gut wie ausgeschloscn waren. 


















































Rund um das ösler> 
rcichische Kontingent 

Am 27. Juni Und hier eine 
neuerliche SilzunJ dei vom 
Filmbeif»! zur VorberatunJ der 
Modaliiaten der Neurejelung 
des österreichischen Kontin¬ 
gents lür die Zeit vom 
3!. August bis Ende 1930, ein¬ 
gesetzten Komitees, statt. 

Da über den Modus dieser 
Neuregelung keine Einigkeit er¬ 
zielt werden konnte, wurde be¬ 
schlossen, die nächste Sitzung 
des Filmbeirates auf Ende Juli 
zu verschieben, damit in der 
Zwischenzeit — da ein Ein¬ 
spruch der deutschen Industrie 
gegen die österreichischen Vor¬ 
schläge für das neue Kontin¬ 
gent vorlag — eine Fühlung¬ 
nahme mit den deutschen In¬ 
teressenten in die Vege gelei¬ 
tet werden kann. 

Wie wir hören, ist die Ab¬ 
sicht, aus den Erträgnissen des 
Kontingents einen Fabrikations- 
fonds zu gründen, wieder fallen 
gelassen worden. Ein zweites 
Projekt sieht für einen abend¬ 
füllenden Tonfilm 3 Kontingent- 
scheine, für Kurztonfilme und 
stumme Filme Bruchstücke 
eines Scheines für die Einfuhr¬ 
bewilligung vor, doch auch die¬ 
ses Projekt ist nur ein Vor- 
schlag, der erst vom Filmbei¬ 
rat in der endgültigen Sitzung 
zum Beschlüsse erhoben werden 
muG. 

Es wurde weiter beantragt, 
für jeden im Inland erzeugten 
und als Stammfilm anerkannten 
Tonfilm dem Fabrikanten 20 
bis 32. für jeden solchen Kurz¬ 
film 7 bis 9, für jeden stummen 
Spielfilm 12 bis 20 Kontingent- 
sebrine zu gewähren. Bei Ver¬ 
wendung von im Inland erzeug¬ 
ten Aufnahmeapparaten soll 
eine Erhöhung der Quote um 
12 beziehungsweise um 2 Kon- 
tingcntscheinc erfolgen. Be* 
Herstellung von mindestens 
3 Kopien in einer hiesigen Ko¬ 
pieranstalt soll aujerdem noch 
eine Prämie von einem Kontin¬ 
gentschein zuerkannt werden. 

Was den Plan der Errichtung 
eines Filmbüros zur direkten 
Herausgabe der Kontingent- 
scheine an die Interessenten 
anbclangl, wurde noch vorge- 
sebiagen, daB diesem Filmbüro 
Kontingentscheinc auch in 
einem Zeitpunkt zugewiesen 
werden können, in welchem die 
Herstellung der die Zuw eisungs¬ 
grundlage bildenden österrei¬ 
chischen Stammfilme, noch 
nicht vollendet ist. ^ heiSt, 
daB diese amtlichen Kontin¬ 
gentscheine um ISO Dollar, also 
bedeutend billiger, als die bis¬ 
her notierten, abgegeben wer¬ 
den sollen. 


Welt Ober 1OOO0 Exemplare In Gebrauch 

Hilfsbudi für die Prüfung 
des Kino Vorführers 

von Dr. Wolter Meinel 


Vermittelt In Form von Frage und Antwort 
alle Kenntnisse, die zur Bedienung einer 
VorfOhrungsmaschlne und der elektrischen 
Anlagen erforderlich sind und die bet der 
amtlichen Prüfung vorausgesetzt werden 


Fünfte Auflage 

ergönzt durch die wichtigen Richtlinien 
für die Einordnung der VorfOhiungs- 
apparale In die Klassen K B und C. 

Preis: Kartoniert 4.20 Mark; Halbleinen 5.20 Mark 
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Katholischer Film- 
kongre^ in Brüssel 
Wie M. K. B. meldet, hat der 
Vcrwallungsrat der katholi¬ 
schen Filmzentralc von Bel¬ 
gien zu einem Kongreß für Don¬ 
nerstag, den 10. Juli, in Brüuel 
eingeUden. Den Vorsitz wird 
S. E., der K-rdinal von Rocy, 
führen, der Erzbischof von 
Mecheln. U. a. werden folgen¬ 
de Probleme behandelt; 

„Der Ton- und Sprachfilm“ 
(mit Vorführungen), „Mittel und 
Wege zur Ausgestaltung von 
Filmvorführungen“, „Unsere 
Filmzensur". „Bericht über die 
Tätigkeit und die Pläne des 
Filmbüros". Über den Zweck 
des Kongresses und die Geaamt- 
lage spricht Kanonikus Brohde 

Dieses reichhaltige Programm 
wird dnreh Filmvorführungen 
aus der Produktion der Bonne- 
Presse ergärzt. Ferner soll der 
große Film .l.es quatre plu- 
mes blanches" vorgeffihrt wer¬ 
den, ein Spezialiilm für das 
katholische Kino. 


Der zweite dcnlscbc Toniifm im 
Vcilcih der Deutschen Univer¬ 
sal 


..Achtung Aufnahme!", dessen 
Regie Stefan Szckcly und des¬ 
sen künstlerische Oberleitung 
Kurt Bernhard hat. wurden 
weiter engagiert; Camilla Horn- 
Paul Henckels, Edith Mcinhardt, 
Theodor Loos, Harry Franck, 
Paul Kempp, Ferdinand Bonn, 
Walther Steinbeck und Bertha 
Oslin. Für die Musik wurde 
Friedrich Holländer, als Musik¬ 
leiter Paul Dessau verpflichtet. 
An der Kamera; Mutz Green- 
baum. Bauten; Sohnlc und 
Erdmann. Die Aufnahmen die¬ 
ses Films, de- im Verleih der 
Deutschen U.iiversa! erscheint, 
haben begonnen lonsysicm; 


„Zweimal Hochzeit" fcrlig- 
geslcllt. 

¥ o diesen Tagen wurden die 
^ letzten Aufnahmen zu dem 
Allianz-Tonfilm .^Zweimal Hoch¬ 
zeit" beendet. 


Es wurden verpflichlel: 
l^ür Ufa-Tonfilme; Lien Dyera 
■ (Traute im „Roscnmontag"l, 
Hacna Waag für „Rosenmon- 
tag". Werner Brandes als 
Kameramann dieses Films. Für 
„Burschcnlied aus Heidelberg"; 
Kart Bathaus, Hans May schrieb 
die Musik zu diesem Film und 
übernimmt dessen musikalische 
Leitung. Für „Flötenkonzert 
von Sanssouci" schrieb Johan¬ 
nes Brandt das Manuskript, 
Eugen Schüfftan ist Kamera¬ 
mann von „Abschied" Renä 
Hubert Kostümbeiral bei „Lieb¬ 
ling der Götter". 
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Strömungen ums Kontingent 


Jetzt sind wir glücklich 
wieder so weit. daO sich 
irgendwelche politischen Mo¬ 
mente in die filmwirtschaft¬ 
lichen Notwendigkeiten men¬ 
gen und unter Umständen 
unübersehbaren Schaden stif¬ 
ten. 

Am Montag hört man von 
der Einmütigkeit der Spitzen¬ 
organisation über die näch¬ 
sten Ziele deutscher Film¬ 
politik und über die ein¬ 
geschlagenen Wege. Am 
Dienstag sieht man bereits 
deutlich die ersten Extra- 

Liest man in dieser Kor¬ 
respondenz oder in jenem 
Journal Auslassungen, die 
vielleicht die Ansicht eines 
einzelnen wiedergeben, kei¬ 
nesfalls aber die gegenwär¬ 
tige Filmsituation scharf um- 
reiBen. 

Wenn der kleine Moritz 
solche Artikel schreibt, lacht 
man. Wenn es aber eine Per¬ 
sönlichkeit tut, die kraft ihres 
Amtes nach außen hin eine 
gewisse Autorität darstellt. 
ist man überrascht und tröstet 
sich damit, daß die amtlichen 
Stellen und die Parlamente, 
an die sich letzten Endes 
diese Auslassungen richten 
sollen, genau wissen, warum 
und weshalb derartige Dinge 
geschrieben werden. 

War es unbedingt notwen¬ 
dig, im selben Augenblick, 
da es um das deutsche Kon¬ 
tingent geht, die falsche 
Nachricht in die Welt zu set¬ 
zen. daß die Ufa sich an die 
Amerikaner verkaufen wolle 
und daß die Emelka densel¬ 
ben Weg zu gehen beabsich¬ 
tige? 

Selbstverständlich wurde 
diese Nachricht bereits 


gestern abend von allen Be¬ 
teiligten in sämtlichen maß¬ 
gebenden Berliner Wirt¬ 
schaftsblättern in aller Form 
dementiert. 

Aber es ist doch wieder 
eine Unsicherheit zurück¬ 


geblieben, die sich unter 
anderem darin zeigt, daß der 
Bildungsausschuß si:h an¬ 
scheinend nicht entschließen 
kann, das Kontingeritgesetz 
heute oder morgen zu verab¬ 
schieden. 

Selbstverständlich wird es 
im Ausschuß keine Sensatio¬ 
nen geben. Die Regierung 
wird ihre Gründe darlegen, 
die sich auf umfassende Fest¬ 
stellungen stützen, und f^,g- 
los ihre Absicht, den deut¬ 
schen Film zu schützen, in 

beabsichtigtem Umfange 
durchführen können. 

Warum man im Bildungs¬ 
ausschuß die endgültige Ent¬ 
scheidung vertagt, ist nicht 
klar einzusehen. Es handelt 
sich gerade diesmal nicht um 
eine Entscheidung auf lange 
Zeit, sondern lediglich um 
eine Ermächtigung auf Sicht. 
Man will eine Regelung die 
sich jeweils den Verhältnis¬ 
sen anpassen kann und die 
zunächst einmal für den 
Augenblick die heimische In¬ 
dustrie sichert. 


Diese Sicherung liegt, wie 
mit aller Deutlichkeit klar- 
gestellt werden muß, sowohl 
im Interesse der Fabrikanten, 
der Verleiher und auch in 
dem der Tbeaterbesitzer. 

Der deutsche Fabrikant 


kann das Risiko einer ver¬ 
hältnismäßig umfangreichen 
Produktion nur übernehmen, 
wenn er weiß, daß ihm der 
deutsche Markt gesichert ist. 

Wir können die deutschen 
Tonfilme, die wir dringend 
für das Theatergeschäft der 
nächsten Monate brauchen, 
nur in Angriff nehmen, wenn 
wir wissen, daß uns keine 
Filminllation aus anderen 
Ländern droht. 

Es ist immer wieder in die¬ 
sem Zusammenhang zu unter¬ 
streichen, daß zum Beispiel 
Amerika, selbst wenn es 
deutsche Versionen schafft, 
hier Filme auf den Markt 
bringt, die bereits in der Welt 
an anderer Stelle nicht nur 
amortisiert sind, sondern be¬ 
reits Gewinne abwarfen. 

Der deutsche Film aber ist 
in erster Linie auf Deutsch¬ 
land angewiesen und muß 
aus wirtschaftlichen und pa¬ 
tentrechtlichen Gründen sei¬ 
nen Gegenwert aus Deutsch¬ 
land, Österreich und der 
Tschechoslowakei hcrausholen. 


An dieser Tatsache kann 
auch der Bildungsausschuß 
wenig ändern. Jede Verzöge¬ 
rung einer Entscheidung 
macht die Situation unklar 
und hemmt die Entschluß¬ 
kraft der Fabrikanten und 
Verleiher. 

Die deutschen Theater- 
besilzer hätten alles Inter¬ 
esse daran, in diesem Falle 
ohne Zögern sich hinter Fa- 
briaanlen und Verleiher zu 
stellen. 

Jede Vertagung der Kon- 
ticgcntentscheidung ist in 
erster Linie ein Nachteil für 
die Theater, weil dieser oder 
jer-cr Fabrikant plötzlich Be¬ 
denken bekommt und erst das 
Resultat der Parlaroenlsbera- 
tungen abzuwarten wünscht, 
ehe er mit der Produktion 
einsetzt. 

* 

Gestern erzählte man sich 
in den Couloirs des Reichs¬ 
tages, daß die Entscheidung 
über das Kontingent erst nach 
den Parlamentslericn falle 
und daß es voraussichtlich 
noch zu sehr eingehenden 
Diskussionen komme. 

Das bedeutet Unsicherheit 
bis zum Herbst, etwas, was 
die deutsche Filmindustrie 
keinesfalls tragen kann. 

Wir sind an sich beim Film 
Kummer gewöhnt. Die parla¬ 
mentarische Behandlung der 
Lustbarkeitssleuer schleppt 
sich nun schon Jahre hin. 
Am Lichtspielgesetz doktort 
man bereits ewige Zeiten 
herum, und jetzt will man es 
mit dem Kontingent ebenso 
machen. 

Das Ermächtigungsgesetz 
der Regierung ist an sich 
allerdings publiziert und gilt 


Deutscher Patentsieg in der Schweiz 

Die Beschwe-dc des Apollo-Theaters in Zürich gegen 
das von der Tobis auf Grund eines Schv/eizer Patents er¬ 
wirkte Spicivcibot /on Fos-Filmen auf R.C. A.-Apparaten in 
der Schweiz wurde vom Bundesgerichl einstimmig abge- 

Fox-Filroe dü.-fen also in der Schweiz nicht mehr ohne 
Genehmigung der Tobis-Klangfilni vorgelührt werden. 

Eine Entscheidung, die in Paris sicher Beachtung finden 
durfte. 


Kleine Anzeigen** im „Kinematograph** — billig und erfolgreich 





im Augenblick, vorbehaltlich 
der GenehmiÄung des Reichs- 
tetfe» ^ . .. 

Das GeseU ist aber in die¬ 
sem Falle ja tfar nicht die 
Hauptsache, sondern die Aus- 

führungsbestimmunien, die 
hoffentlich nach rein wirt¬ 
schaftlichen ErwätfunÄen und 
nicht von parteipolitischen 
Rücksichten aus erörtert und 
beschlossen werden. 

Wir haben das Vertnü^en, 
im Bildungsausschuß einen 
Angehörigen der Filmindu¬ 
strie lu haben. Herr Reichs- 
Ugsabgeordneter Siegfried 
hätte hier Gelegenheit, ener¬ 
gisch für die Interessen der 
Filmindustrie einzutreten. Er 
verfügt zweifellos auch über 
die notwendigen Informatio¬ 
nen und das notwendige Ma¬ 
terial oder kann es jeden¬ 
falls bei den maßgebenden 
Industrievereinigungen jeder¬ 
zeit in vollem Umfange er¬ 
halten. 

Diesmal kann man sich im 
Bildungsausschuß imd im 
ReichsUg nicht dahinter 
verstecken, daß irgendwelche 
Belange auf dem Spiel stün¬ 
den. 

Es handelt sich einfach da¬ 
rum. der Filmindustrie ohne 
irgendwelche Nachteile für 
Theater oder Kommunen den 
erforderlichen Schutz zu ge¬ 
währen, den sie sofort erhal¬ 
ten muß. auch schon, um in 
Paris mit dem nötigen Nach¬ 
druck verhandeln zu können. 

Es ist vielleicht mehr als 
Zufall, daß die Verhand¬ 
lungen in Paris, bei denen ja 
nicht nur Film-, sondern auch 
Elektrointeressen auf dem 
Spiel stehen, jetzt so lang¬ 
sam vorwärtsachreiten. 

Wir wissen, daß auf den 
verschiedensten über- und 
unterirdischen Wegen ver¬ 
sucht wird, im Sinne des 
Auslandes auf Mitglieder des 
Bildungsausschusscs einzu¬ 
wirken. 

Hoffentlich merken die Be¬ 
treffenden. woher der Wind 
weht, der ihnen Informations- 
material zuträgt. Hoffentlich 
schafft nicht falscher Ehrgeiz 
des einen oder andern un¬ 
absehbaren Schaden, der nie 
wiedergutzumachen wäre. 

J«hresversanunlunit 

Bundes der Wiener 
Lfchtspfe'theater 

Am 10. Juli findet im Cafä 
Hclenenbof in Wien die Jah¬ 
reshauptversammlung des Bun¬ 
des der Wiener Lichtspiel¬ 
theater statt. 


Die Filmcinfuhr und das dcutsdic 

Filmkopicr-Gcwcrbc 

Von Dr. Joachim GraBmann. 

Die im gleichnamigen Aufsatz in der Nummer vom 24. Mai im 
„Kinrmatograph" für 1929 nachgcwicscnc der Filmwirtschalt und 
insbe.ioodrrc dem deutschen Arbeitsmarkt sehr abträgliche Steige¬ 
rung der Einfuhr voriührfertigen belichteten Positivfilms hat 
leider auch im ersten Vierteljahr 1930 angehalten. 



Diese Zahlen ergeben für die Gesamteinfuhr eine 
Steigerung von 37% des ersten Vierteljahres 1930 gegenüber 
dem ersten Vierteljahr 1929 und einen Anteil von 31 % des ersten 
Vierteljahres 1930 an der Gesamteiidubr des Jahres 1929. 

Für die Einfuhr aus USA. ist die Steigerung der Einfnhr- 
zahlen noch krasser, denn die Einfuhr des ersten Vierteljahres 
1930 liegt mit 716600 Metern rund 70% höher als die des 
ersten Vierteljahres 1929, in dem die Einfuhr 421 400 Meter 
Positivfilm betrug, während der Anteil des ersten Vierteljahres 
1930 an der Gesamteinfuhr des Jahres 1929 33 % beträgt. 

Man kann dem Tonfilm — dem Schmerzenskind der heutigen 
Filmpolitik — an dieser Entwicklung wohl kaum die Schuld 
geben, denn in Deutschland hält das Tonfilmonopol der Tobis- 
Xlangfilm die Einfuhr ausländischer Tonfilme durchaus danieder. 

Auch die Anzahl der eingeführten stummen FUme kann nicht 
sonderlich gestiegen sein, denn das Kontingent ist in der frag¬ 
lichen Zeit nicht einmal voll ausgenutzt worden. 

So ist die Einfuhrsteigerung allein darin zu suchen, daB in 
immer stärkerem MaBe fertige Filmkopien nach 
Deutschland eingeführt werden, während früher die Nega¬ 
tive zur hiesigen Bearbeitung ins Land kamen. Dementsprechend 
ist auch die Einfuhr von Negativen nach Deutschland nur ganz 
uawcaeotlich gestiegen; denn sic betrug im ersten Vierteljahr 1929 
2S0 300 Meter und im ersten Viertelfahr 1930 288 300 Meter, was 
einer Steigerung von rund 15 % entspricht. 

Diese Entwicklung des deutschen FilmauBcnhandels recht¬ 
fertigt aufs neue die Forderung der deutschen Industrie nach 
sachgcmäBcr Zoltgestaltung, d. h. vor allem neben der Anglci- 
chuirg des Zolls für belichteten Positivfilm die 

Freistellung des Zolles für bcUchtctca Negativfilm, 
damit die Kc.pierarbcit des für Deutschland benötigten Films 
wieder im lande erfolgt, und Deutschland das Zentrum des 
europäischen Fihnhandels bleibt, was zur rationellen Auswertung 
seiner filmindustriellcn Einricbtui^cn eine Lebensnotwendig- 
keit ist. 


GamiKNit—Franco-Film—Aubert perfekt 

Die letzte Generalversammlung der Aktionäre fand statt, die die 
Fusion der Etabl. Gaumont mit Franco-Film Aubert und Con- 
tinsooza genehmigte. 

Das Aktienkapital dieser Gesellschaft beläuft sich nun auf 
M Millionen Francs, der Thcatcrring umfaBt 45 Theater, deren 
jedes über 1000 Plätze zählt (an der Spitze der Gaumont-Palace 
mit 6000 PUtzenl. 

Das Unternehmen besitzt 12 Filialen in Frankreich und eigene 
Filialen in Deutschland, Spanien, Südamerika, Rumänien, Polen, 
Belgien, Ägypten. 

Zu der Kombination gehören die Ateliers der Botts Chaumont, 
Paris, und Nizza, die Gesellschaft kontrolliert die G. M.-Film in 
Billancourt, die Fabriken Gaumont, die 2500 Arbeiter beschäftigen. 

Gaumont-Franco-Film Aubert steht durch ihre Tochtergesell¬ 
schaft Radio-Cinäma in enger Verbindung mit der Radiogesell- 
sebaft Soeiätä Franc de T. S. F. 

Die an dem neu< en Konzern meistinteressierte Bank ist die 
Banque Nationale de Credit, deren Präsident Devies auch Vor¬ 
sitzender der Gaumont-Aubert-Franco-Film ist. M. C. R. 


Inicrnafionale 
Lehrfilmkammcr Basel 

Die stalulcngcmäBe Sitzung 
des Geschäftsführenden Aui- 
sebusses der Internationalen 
Lehrfilmkammcr in Basel am 
15. und 16. Juni beschäftigte 
sich mit dem Aushau der Ar¬ 
beit, nahm Stellung zur 
Schmalfilm- und Tonfilmsitua- 
tion. gesehen von Schule und 
Wissenschaft her, beauftragte 
die erste Fachkommission mit 
den Vorarbeiten für die UL 
Lehrfilmkonferenz in Wien zu 
Ostern 1931, nahm das Budget 
des laufenden Jahres an, 
wählte als Mitglieder des Gc- 
sebäftsführenden Ausschusses 
Regierungsrat Dr. F. Hauser 
(Basell und Dr. A. Lindberg 
(Stockbolroj zu und bcschloB, 
im Herbst eine Sitzung der 
ersten Fachkommission nach 
Wien einzuberufen. 

Ferner wurde beschlossen, 
im Spätsommer einen inter¬ 
nationalen Lehrgang zur Ein¬ 
führung in das Lehrfilmwesen 
in Berlin ahzuhalten, zu dem 24 
Teilnehmer zugelassen werden 

Dr. Böhm geht nach 
England 

Dr. Hans Böhm, der General¬ 
sekretär der Tobis, scheidet in 
freundschaftlichem Einverneh¬ 
men Mitte August aus den 
Diensten der Tonbild-Syndikat- 
A.-G. aus, um in die Geschäfts- 
leitung der Associated Sound 
Film Industries Ltd. (Asfi) in 
London einzutreten. Dr Böhm 
wird sich dort an der Seite des 
Direktors Dr. Rudolf Becker 
dem Ausbau der geschäftlichen 
und technischen Organisation 
der Asfi widmen, die ebenso 
wie die Tobis dem Küchenmei¬ 
ster-Konzern angehört. 

Europoifcfae Cin^color 

Die Europäische Cinäcolor 
wurde in Paris gegründet, Ge¬ 
schäftsstelle, I rue de Mari- 
vauz, Gegenstand der Geschäfte 
ist die Auswertung aller Pa¬ 
tente und Verfahren Thornton 
mit Bezug auf die industrielle 
Farben-Kinemalographie. Das 
Kapital ist auf drei Millionen 
500 000 Francs festgesetzt, ein- 
geteilt in 35 000 Aktien zu 100 
Franc. Gründer ist Leopold- 
Maurice Gratioulel, gen. Leo¬ 
pold Maurice. 

„Delphi“ wieder 
vermietet 

Der Delphi-Palast am Zoo ist 
wieder vemrietet worden, und 
zwar an den Cafätier Josef Kö¬ 
nig, der das Lokal als Cafä und 
Restaurant unter dem Namen 
König — Delphi — am Zoo 
führen wird. Wahrscheinlich 
wird es im Oktober eröffnet 
werden. Der Vertrag ist 
gestern perfekt geworden. 





Hans Gru^« der Mündiener Showman^ 
über Tonfilm 

Voo UDScrm ständigen Münchener Dr. M.-Korrespondenten. 


Die Umstellung des all* 
renommierten Münchener Deut¬ 
schen Theaters auf Ton¬ 
film war für Herrn Grufl 
eine Gelegenheit, der Münche¬ 
ner Fachpresse ein ictereiew 
an geben, um diesen entschei¬ 
denden und folgenschweren 
Schritt eingehend zu begrün¬ 
den. 

Herr GruB führte aus: Das 
Deutsche Theater ist in Mün¬ 
chen zwar das ältest' laus mit 
Kinokonzession — schon vor 
rund 30 Jahren führte Alt¬ 
meister MeBter seine ersten 
lebenden Bilder im Deutschen 
Theater vor —, aber das wäre 
heute kein AnlaB zur Umstel¬ 
lung. Der Grund ist; der Ton¬ 
film schneidet dem Variete- 
Tbeater den Lebensnerv ab. 
Das ist mir bei eingehendem 
Studium der Situation in Ame¬ 
rika und England zur festen 
Überzeugung geworden. Ich 
habe mir in England mit eige- 
a«n Au^o dia hier noch un- 
bekannten groBen Show-Ton- 
iilrae angesehen. Ich bin über¬ 
wältigt. Damit kann das alte 
Varietä in keiner Weise mehr 
konkurrieren. 

Hier finden wir eia Aufgebot 
von Dutzenden der besten Ar- 
listen-Nummem, Balletts, Girl¬ 
truppen, Confärenciers, beste 
Sängerinnen und Sänger, Rie¬ 
senorchester und eine zünden¬ 
de Musik, die kein Theater in 
solcher Zusammenstellung be¬ 
zahlen könnte. Dabei sieht man 
all das dort bereits in einer 
Wiedergabe von ungeahnter 
Vollkommenheit. Es ist heute 
einfach nicht mehr möglich, zu 
wirtschaftlich tragbaren Gagep 
die Spitzenleistungen des Va- 
rietäs, die groBen Komiker, 
Sänger, Tänzer zu erhalten. Sie 
arbeiten für ein Vielfaches beim 
Tonidm in Amerika. Darunter 
zu sehr hohem Prozentsatz 
deutsche Artisten. In einer der 
groBen Shows zählte ich bis 
zu 40 Prozent deutsche Num- 
mein. Aber nicht nur die Ar¬ 
tisten hat uns der Tonfilm 
fortgenommen. Das gleiche 
gilt von den brauchbaren Su- 


iets. Sketche, Vaudevilles, die 
früher :m Spielplan der Varie- 
täs erschienen, erhalten heute 
die renommiertesten Welt¬ 
stadtbühnen wie etwa Rein¬ 
hardt, die immer mehr ins Ar¬ 
tistische einschwenken, wohl 
noch zur Uraufführung. Dann 
aber werden sie für die Büh¬ 
nen zugunsten des Tonfilms 
gesperrt, wie etwa Spolianskis 
„Wie werde ich reich und 
glücklich?", das die Emelka 
erwarb. 

Eine groSe Tonfilmsebau von 
der Klasse Rio Rita oder Show 
Schows hat in London drei 
Varietäs zur SchlieSung ge¬ 
zwungen, darunter das best- 
renommierte Alhambra, in dem 
früher der König von England 
mit seinem Hofstaat jeden Mo¬ 
nat einmal zu Gaste war. Ich 
habe daraus für die Erhaltung 
lies Deutschen Theaters ge¬ 
lernt. Dieser Betrieb mit sei¬ 
nen ungeheuren Werten aber 
muB erhalten bleiben. Und man 
kann ein Haus. Ha; pro Tag 
mit rund 800 Rm. allrr er¬ 
denklichen Steuern belastet 
ist, von denen die Oawes-ln- 
dustrie-Abgabe allein 38 000 
Rm. pro Jahr .-lusniacht, nur 
mit dem Besten und Unge¬ 
wöhnlichsten erhalten. Darum 
habe ich die besterbältliche 
und stärkste Tonfilmantagc 
durch die Klangfilm einbauen 

Ich habe vorerst eine Reihe 
führender deutscher Tonfilm- 
leistungen gebucht. 7ch strebe 
jedoch auch im Tonfilm nach 
jenen ganz groBen internatio¬ 
nalen Shows, wie wir sie vor¬ 
läufig in Deutschland noch nicht 
herstellen. Unsere Produktion 
bewegt sich vielmehr in der 
Richtung des Kamraerspiels. 
Dieses Genre will ich gern den 
alten Lichtspielhäusern über¬ 
lassen. Ich will den Film¬ 
theatern nicht neue Konkurrenz 
machen. Auch mein Publikum 
verlangt das Neue, das über 
den normalen Rahmen hinaiu- 
gebt. Und es wird sich bei 
diesen Ausnahmegelegenkeiten, 
bei denen die Sprache ja an 


sich nur eine geringe Rolle 
spielt, auch sicher nicht an der 
fremden Sprache stoBen. Das 
beweisen die Erfolge, die die 
russische Oper oder die 
Chocolade - Kiddies - Revue 
brachte. 

Übrigens ist die Heranzie¬ 
hung der groBen Varietäs in 
den Kreis der Tonfilmstätten 
von den Tonfilmmagnaten vor¬ 
gesehen, weil dem unerhörten 
Anlwande an Kapital für solche 
tönenden Show-Bilder auch 
entsprechende Realisicrungs- 
möglichkeiten gegenübersteben 
müssen. In unsem Häusern, 
bald auch auf der breiten 
Leinwand, welche sie ihrer 
ganzen Bildkomposition nach 
erfordern, werden sie starten, 
um schlieBlich in monatelangen 
.Nachaofführungen durch die 
Vorstädte und die kleinen Pro¬ 
vinzorte zu gehen, bis sie mit¬ 
tels de; bei uns noch unbe¬ 
kannten Wander-Apparaturen 
in die Dörfer gelangen. 

Herr GruB, desen in Rede und 
Gegenrede hcrausdestillierten 
Ansichten wir vorstehend zu- 
sammenfaBlea. erklärte wieder¬ 
holt in diesen Fragen solidarisch 
mit den anderen Filmtheatern 
Zusammengehen zj wollen. Sein 
AnschluB an den Verein bayeri¬ 
scher Theaterbcsitzer dürfte 
wohl nur eine Frage kurzer Zeit 
sein. Din von dieser Seite be¬ 
fürchtete Preisunterbietung ist 
nicht zu befürchten. Er strebt 
nach dem kurzen Programm zu 
angemessenem Preise. So lange 
er die Shows, die ihrerseits wie¬ 
der eine Preiserhöhung bedingen 
werden, nicht bat, wird er Büh- 
nenschau laufen lassen. Die 
Rühnensebau, die dem Somme- 
Film voranging. konnte mit die¬ 
sem naturgemäB keine innere 
Einheit bilden. Sie sollte dazu 
im Kontrast stehen. Sie enthielt 
einige sehr wertvolle Nummern 
wie Schichtls künstliche Men¬ 
schen. die in manchem als eine 
Art Vorläufer der Micky-Mouse 
Mentalität zu betrachten sind, 
ferner die drei Bennos, einen 
guten Radfahrakt usw. Das 
Orchester unter Max Pfhig- 
macher ist 30 Mann stark. 


TreuhSnderMfillcneisen 

In einem Berliner Mittags¬ 
blatt erschien heute früh unter 
dem Titel ..Der Mann hinter 
der Leinwand" ein Artikel, der 
angeblich ein Interview mit 
dem Chef des „Cincma''-Film- 
Vertriebs, Christoph Müllcn- 
eisen, darstellen soll. 

Es hat sich bei diesem Ar¬ 
tikel um die bekannte Art der 
Filmfinanzieruag gebandelt, die 
voo der Cinema schon seit Jah¬ 
ren mit Erfolg durchgeführt 
wird. 

Der Interviewer, ein (unger 
Berliner Journalist, hat dabei 
anscheinend unseren Freund 
Mülleneisen absolut miBver- 
standen. Vielleicht wollte man 
auch, wenn man die Begleitum¬ 
stände dieses Interviews näher- 
keant. etwas mehr Weihrauch 
streuen, als Herrn Mülleneisen 
lica ist. Jedenfalls bittet Herr 
Mulle seisen um die Feststel- 
lucg, daB die Ausführungen in 
dem Interview nicht das wie¬ 
dergegeben haben, was er ge* 
sagt hat, und daB es ihm voll¬ 
ständig lemliegt, sich als eine 
so wichtige Persönlichkeit zu 
betrachten, wie das nach den 
Schilderungen des Interviewers 
den Anschein haben könnte 

Herr Mülleneisen legt Wert 
da.-tnf, seine Geschäfte ruhig 
und ohne jede Reklame für sich 
oersönlich durchzuführen, und 
nat auch selbstverständlich die 
veröffentlichte Photographie 
«on sich aus nicht zur Ver¬ 
fügung gestcUt. 

Wir kommen dem Wunsche 
des Herrn Mülleneisen mit be¬ 
sonderem Vergnügen nach, weil 
hier endlich einmal ein Film- 
iadnstrieller von sich aus gegen 
persönliche Verhimmelung pro¬ 
testiert, die man vielleicht bei 
Stars und Schauspielern noch 
verstehen kann, die aber der 
seriöse Kaufmann, genau so wie 
Mülleneisen das tut, entschie¬ 
den von sich weisen sollte. 

„Riumnelplatz des 
Lebens" ab Tonfilm 

„Merry Go Round" IRummel- 
platz des Lebens"), als stum¬ 
mer Universal-Film mit Mary 
Phitbin und Norman Kerry 
seinerzeit ein groBer Erfolg, 
wird jetzt von Universal als 
Toolilm neu gedreht. Die 
Hauptrolle spielt diesmal John 
Boies, seine Partnerin wird 
Jeanette Loff sein. 


Die Lichispielbühne 

OtiU^lm Orawi üw Climtmtlum *• nisnsi •> Z C & A 

Amttig a. E.(C.S, RJ 

Pal>»slioasaült«l <L Tkealet a. Fümlcikaaslallis z Bestes lascrtieaeorgM 
Erscheiat noeetlkli 

B.x.cprtia: laMüWlMikctSa-.AaaUMliftWIklilKMa- 
n EiueW. w. 90 PL PttrtoapcM« 


Österreichische Filmzeitung 







Prciskampf 
in Karlsruhe 

Bis i«tzt bczshUe man in 
KarUruhc bei VorfChnin^ von 
Tonfilmpro^rammen auf dem 
niedrigsten Platz 1,10 Rm. 
Waten ein oder zwei große 
Filme im stummen Filmpro- 
gramm, war der billigste Platz 
0,90 Rm 

Erwerbslose bzzahlten aller¬ 
dings in den Residenz-Licht¬ 
spielen am Nachmittag 70 Pfen¬ 
nig und in der Schauburg SO 
Pfennig. 

Das ist jetzt mit einem Male 
anders geworden. Denn der 
Gloria-Palast in Karlsruhe führt 

zwei Schlager zum Mindest¬ 

preise von SO Pfennig vor. 

Die Kassenpreise sind höher, 

aber Vorzugskarten, die in gro¬ 
ßen Mengen verbreitet werden, 
sorgen dafür, daß praktisch nur 

Preise von SO Pfennig bis eine 

Mark erhoben werden. An 
Sonntagen haben diese Karten 

sogar bis vier Uhr Gültigkeit. 

Das ist wieder einmal ein 
Beispiel dafür, daß manche The- 
aterbesitzer immer noch nicht 
erkannt haben, daß eine der¬ 
artige Preispolitik der Ruin je¬ 
den Geschäfts ist. 

Es scheint nichts anderes 
übrig zu bleiben, als daß man 
die Lieferbedingungen der Ver¬ 
leiher in bezug auf die Ein¬ 
trittspreise noch verschärft. 

Dann ruft man wieder nach 
Hilfe gegen das Diktat der Ar¬ 
beitsgemeinschaft und will 
nicht mehr einsehen, daß die 
mangelhafte Disziplin und die 
fehlende Solidarität der Kinos 
am richtigen Platze derartige 
drakonische Bestimmungen 
selbst verschulden. 


Carl Mayer schreibt für die 



buch ihres Tonfilms „Der 
Mann, der den Mord beging" 
nach Claude Farrüres bekann¬ 

tem Werk gewonnen worden. 


D. L. S. engagicrL 

P aul Heidemann wurde vom 
D. L. S. für den Licdtke- 
Ton- und Sprechfilm „Der keu¬ 
sche Josef" verpflichtet. Der 
Komponist Fritz Freed hat die 
musikalische Leitung des Films. 
„Meyer A Co." 

Y'bie endgültige Besetzung der 
deutschen Version des 
Pathä-Natan-To. 'ilms „Meyer 
& Co.", der unter Jaap 

Speyers Regie io Paris gedreht 
wird, ist nachstehende: Sieg¬ 
fried Arno, Irene Ambrus, An¬ 
ny Ann, Igo Sym, Willi Pra¬ 
ger, Viktor Sebwanneke, Eh. 
Manning, Leo Peukert und 

Emst Pröckl. Bildkamera: Ar¬ 
thur von Schwertführer. Ton¬ 
aufnahme (R. C. A. Photophon): 
Dr.-Ing. Sivermano. Verleih: 
Südfilm 


Die uniernehmungüiusiiBc New-Yorker 
VeronügUDgsindustiie 


ln New York soll im Herbst 
mit dem Bau eines riesigen 
„Vergnügungs-Zentrums" im 
Herzen der Stadt begonnen 
werden. Dieses Vergnügungs- 
zentr-jm, ein üOstöckiger Wol* 
kenkratzer, wird neben einem 
Rieseakino mit einem Fassungs¬ 
raum von 7S00 Personen, drei 
weitere reguläre Theater für 
Opern, Operetten und Schau¬ 
spiele und einen Riesenkon¬ 
zertsaal enthalten; dazu nicht 
wenige- als 27 Rundfunk- 

Hinter dem Plane stehen 

John D. Rockefellcr jun. und 

eine Finanz- und Interessenten- 

gruppe, bestehend aus Owen 

D. Young, der Präsident der 

General-Electric. David Samoff 
von der Radio Corporation, 
M. H. Aylesworth, der Präsi¬ 
dent der National Broadcasting 
Company und S. L. Rothafel. 

der bisherige Leiter des 
„Rozy". 

Das io Aussicht genommene 
Grundstück hat eine Front von 
über 400 m und liegt zwischen 
der S. und 6. Avienue und der 
48. und 51. Straße. Die hier 
stehenden Häuserblocks werden 
n^dergerissen, um dem neuen 


Riesenbau Platz zu machen. 

Die Baupläne zu dem neuen 
Mammutbau sind bereits fertig. 
Sie sehen an der 5. Avenue ein 
niedriges ovales Gebäude vor, 
in dessen Erdgeschoß sieb Lä¬ 
den befinden, im ersten Stock 
eine Bank und hierüber gleich 
ein großes Restaurant mit gro¬ 
ßem Dachgarten und Terrasien. 
An die Rückseite dieses Ge¬ 
bäudes soll sich ein 170 m tie¬ 
fer Platz mit Gartenanlagen und 
Springbrunnen anschließen. 
Erst am Ende dieses Platzes 
befindet sich der neue 
sechzigstöckige Wolkenkratzer, 
dessen Rückseite die 6. Avenue 
abgrenzt. Alle in dem Ge- 
bäud? befindlichen Theater 
und Konzcrtsälc, die selbstver¬ 
ständlich „das letzte Wort" hin¬ 
sichtlich Anlage, Ausstattung 
und Programm sein werden, 

sind mit Rundfunk- und Fem- 

sehübertragungs - Einrichtungen 

ausgerüstet, so daß nicht nur 

die 16 000 Zuschauer, die zu¬ 

sammen untergebracht werden 
können, dem Gebotenen folgen 

können, sondern auch Millio¬ 
nen von Radiohörem und da¬ 
mit späteren Televisions-Teil¬ 
nehmern. 


Münchener Thealcr- 
besitzer beraten * 

Eine Versammlung des Ver¬ 
eins bayerischer Lichtspielthea- 
terbesitzer sollte sich mit den 
vom Reichsverbande in seiner 
Delegiertenversammlung festge¬ 
setzten Maßnahme zur Linde¬ 
rung der augenblicklichen Not¬ 
lage befassen. Da die Ver¬ 
handlungen in Berlin jedoch 
noch fortdauern, konnte Herr 
Direktor Engl nicht zurück¬ 
kommen. um die beschlossenen 
Maßnahmen darzulegen. Die 
Versammlung faßte daher nur 

die Resolution, daß sich der 

Verband einer Schließung der 
Lichtspieltheater dann an- 
schließcn werde, wenn eine 

derartige Maßnahme im Reich ^ 

Zustandekommen sollte. Man 
will die Weiterentwicklung der 
Dinge abwarlen. Für eine 
lokale Aktion war keine Stim¬ 
mung vorhanden. 

Im weiteren Verlauf nahm 

Edmund Schopen Gelegenheit, 

namens der Bayerischen Lan- 

desfilrabühne zu betonen, daß 

an dem untei der Leitung von 

Herrn Dr. Eckardt eingeschla¬ 

genen Kurse nichts geändert 
werden würde. Die Landes- 
filmbühnc wolle mit dem Ver¬ 
ein der Theaterbesitzer zu 
einer immer engeren Arbeits¬ 
gemeinschaft kommen. Sie 
werde weiterkämpfen um die 
Anerkennung der Ebenbürtig¬ 
keit des Films mit den andern 
Kunstarten, in Erschließung der 
dem Film noch fernstehenden 
Cesellschaftsschichten. Sie wer¬ 
de mit den Theaterbesitzern 
nirgends in Konkurrenz treten 
und in ihren eigenen Betrie¬ 
ben sich ausschließlich dem 
Kulturfilme widmen. 

Der Gipfel der Schikane. 

Einen Sturm der Entrüstung 
erregte es, daß ein Theaterbe¬ 
sitzer dafür, daß in seinem 
Theater gelegentlich einige 
Besucher eine Zeitlang gestan¬ 
den haben sollen, mit einer 
achttägigen Haftstrafe bedacht 

worden ist, die ausdrücklich 

nicht mit Geld abgeg'ichen 

werden könne . . . Von meh¬ 
reren Seiten wurde behauptet. 

: daß hier eine höhere Stelle da¬ 

hinter stecken solle, die die 
Kinobesitzer noch mehr bluten 

lassen wolle. Der Verein wird 

sich der Sache annehmen und 

Gelegenheit nehmen, die auf das 

wirtschaftliche und sachliche 
Unverständnis einiger Beamten 
zurückzuführende schikanöse 
Behandlung gebührend zurück¬ 
zuweisen. Nur die volle Aus¬ 
nutzung der wenigen Konjunk¬ 
turtage macht cs dem Thcater- 
besitzer möglich, die katastro¬ 
phalen Defizite der letzten ^ 
Wochen einigermaßen autzn- ^ 
gleichen. 


Band II der BOdherei des „Kinematograph" 

Die Sidierheitsvorsdiriften 
für Liditspielvorführungen 

Hcrausicteben von 

Dr. )ur. Ernst Seeger 

OberrralcrnMgvral im R e I ch »m I o > • • er lum de* laaera 

Aus dem Amtlichen NadirichtenblatI des Preubisdien 
Ministeriums für Volkswohlfahrt: 

... . Das Ducti ist vorzOgllch ifli den Hand¬ 

gebrauch der DefaOrden und Olenslslellen. die 
mit der praktischen (feerwachuna der Licfal- 
splelvorKßirungen au tun haben geetgnei und 
kann allen beteiligten Stellen warm emplohlen 
werden. Es wird diesen Ober manche tu 
Zweifeln Anlaü gebende Vo-schrtflen eine wlll- 
kommene Klärung bringen." 

Audi jeder Leiter von Lichtspielvortührungen und 
ieder Kinobesitzer muh das Buch zur Hand haben. 

Mit Sondertetl helr. rlle widitigen Kidilllnien tOr «Me Ein¬ 
ordnung der VfsrfOhrungsappaiale In die Klassen A. D und C 

Preis: Kartonierl 4.10 Mark, gebunden SJO Mark 
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Gesicherter Filmschutz 


Der BildungsausschuO des 
Reichstages hat nun doch, 
entgegen allen anders lau¬ 
tenden Nachrichten, gestern 
das Ermächtigungsgesetz der 
Regierung, das unseren Le¬ 
sern bereits bekannt ist. an¬ 
genommen und sich lediglich 
Vorbehalten, daß er auch bei 
den Ausführungsbestimmun- 
ger gehört werden soll. 

Damit ist praktisch zu¬ 
nächst einmal eine Kontin¬ 
gentierung der deutschen 
Filme für die nächste Zeit 
gesichert. 

Wir betonten schon ge¬ 
stern, daß es im Prinzip nicht 
darauf ankomme, ob die 
Einfuhr fremder Filme etwas 
enger od^r etwas weiter ge¬ 
halten würde. Maßgebend ist 
einzig und allein die Siche¬ 
rung einer deutschen Film¬ 
produktion in angemessenem 
Umfang und vor allem die 
Schaffung einer möglichst 
umfassenden Beschäftigung 
für die bewährten Kräfte, die 
schon jahrelang mit und für 
den deutschen Film arbeiten. 

Die Zahl der Kontingente 
müßte im »Prinzip den Aus¬ 
ländern. vor allem den Ame¬ 
rikanern, schon deswegen 
nebensächlich sein, weil ja 
im Zeitalter des Tonfilms 
letzten Endes doch nur deut¬ 
sche Versionen in Frage 
kommen. 

Das haben die Experimente 
^wiesen, die die Amerikaner 
«r Berlin machten. Das er¬ 
kennt man in den New-Yor¬ 
ker und Londoner Produk- 
tionsbfiros bereits selbst, nur 
mit dem Unterschied, daß 
man glaubt, unter Umstän¬ 
den in London eine deutsche 
Version besser herstellen zu 


können als im Weichbild 
Berlins. 

Vielleicht trifft das bei die¬ 
sem oder jenem Standard¬ 
film zu, für den man ein be¬ 
sonderes Maß von Kompar¬ 


serie braucht, oder bei dem 
ganz besonders große tuid 
umfangreiche Bauten her¬ 
gestellt werden müssen. Der¬ 
artige Versionen macht man 
vielleicht am besten in der 
Hauptproduktionsstätte. 

Sonst aber wird schon rein 
rechnerisch der Export von 
Durchschnittsschauspielem 
ins entfernte Ausland die 
Version an sich so verteuern, 
daß man viel billiger davon¬ 
kommt. wenn man die deut¬ 
sche Fassung innerhalb Eu¬ 
ropas macht. 

Für den Pariser Producer 
oder für den Filmhersteller 


in London liegen die Dinge 
allerdings etwas anders. 

Er kann sich die Komplet¬ 
tierung des deutschen Ensem¬ 
bles leichter und billiger von 
Berlin herüberkemmen las¬ 


sen. und er baut seine Filme 
im Gesamtstil auch europä¬ 
ischer auf, als man das in 
Hollywood tun kann und 
will. 

Es hätte also nichts näher 
gelegen, als daß Paramount 
seine deutschen Versionen 
irgendwo hier an der Peri¬ 
pherie von Berlin gedreht 
hätte. 

Derartige Filme sind dann 
ja nicht mehr amerikanische 
Filme im Sinne des Kontin¬ 
gents, sondern deutsche Bild¬ 
streifen. die man in beliebig 
großer Zahl hier bei uns her- 
steilen kann. 


Amerikanische Kreise in 
Berlin versichern uns nun, 
daß n'.an diesen Weg auch zu 
gehen gewillt war und daß 
cs lediglich die Patentver- 
hälinuise gewesen seien, die 
die Amerikaner behinderten. 

Im Prinzip mag das abso¬ 
lut richtig sein. Aber es ist 
wohl die Frage angebracht, 
ob es nicht richtiger gewesen 
wäre, mit dem Beginn der 
Arbti! an den deutschspra¬ 
chigen Fassungen zu warten, 
bis die Patentkonferenz end¬ 
gültig erledigt war. 

Man hat uns immer ver¬ 
sichert und versichert es uns 
auch noch heute, daß man in 
Paris zu einer Einigung in 
der Apparatefrage käme. 

Das ist eigentlich auch an¬ 
zunehmen. Denn Deutschland 
und die anderen strittigen 
europäischen Länder stellen 
in diesem Augenblick für das 
Apparategeschäft kein allzu 
großes Objekt mehr dar, weil 
der Hauptanteil an Liefe¬ 
rungsmöglichkeiten für große 
Theater bereits erschöpft ist 
und weil die Kleinen mit 
Kinoton, Melo- oder Röloton 
versorgt werden können, die 
bekanntlich wegen des nie¬ 
drigen Preises bevorzugt 
werden. 

Praktisch können die Ame¬ 
rikaner in unserem Lande 
keine allzu großen Apparate- 
geschäfle mehr machen, da¬ 
für aber beachtliche Einnah¬ 
men an Filmmiete verlieren, 
weil Western die Vorführung 
über Tobis-Klangfilm nicht 
zuläßt. 

Es ist ein offenes Geheim¬ 
nis. daß Warners mit einem 
großen Schlager weit über 


Paris verhandelt weiter 

In Paris ist man im Prinzip immer ao<.h nicht weiter als 
am ersten Tag Die Meldungen der amerikanischen 
Blätter in Paris eilen zweifellos nach unserer Information 
den Ereignissen voraus. 

Die erwartete grundsfiizlicbe Einigung, die gestern er¬ 
folgen sollte, ist nicht erfolgt. Es besteht nur nach wie 
vor „gute Aussicht". Die Vollsitzung wurde bereits gegen 
fünf Uhr geschlossen. Was in ihr besprochen wird, ist 
ähnlich wie bei großen politischen Konferenzen vorläufig 
nicht allzu aufschlußreich. Keiner der Partner ist bis jetzt 
mit seinen letzten Bedingungen herausgerückt, und man 
beschränkt sich vorläufig aal eine Klärung der gegen¬ 
seitigen Standpunkte im engeren Kreis. 

Die Verhandlungen drehen sich nach wie vor in der 
Hauptsache nur um d e Patentlragen. Man hat eingesehen, 
daß das Kontingent in diesem Kreis in Paris nicht zu lösen 
ist, und ist sich anscheinend auch klar darüber, daß die 
Reichsregierung in Berlin ihre Entschlüsse fassen wird 
ohne besondere Rnckiicht auf die Elektroindustrie. 

Man hat sich mit dem Gedanken abgefunden, daß das 
deutsche Kontingent jetzt eine Kulturfrage ist, und will 
etwaige Modalitäten zum Kontingent regein, wenn sich 
die Elektriker geeinigt haben. 


Kinoverkauf schnell und zuverlässig durch „Kleine Anzeigen“ Im „Klnematograph' 




eine Million Dollar im Laufe 
eines Jahres nach New York 
abgeführt haben. 

Wenn auch diese Summen 
heute, da der Tonfilm in 
Deutschland allgemein 

herrscht, nicht mehr in Frage 
kommen, so bleibt doch ein 
ganz erheblicher Betrag. 

Den man den Amerikanern 
gönnt, wenn dadurch deut¬ 
sche Arbeiter, Schauspieler, 
Dramaturgen nicht auf Kosten 
ihrer ausländischen Kollegen 
um Beschäftigung gebracht 
werden, die es an sich bei der 
Einschränkung der Filmpro¬ 


Chaplin mit Vollbart 

Charlie Chaplin hat wieder 
einmal bestimmt versichert, daB 
er alle Vorbereitungen treffe, 
um im September sich nach 
Europa cinzuschiffen. Er werde 
auf Ungern Zeit London und 
auf kürzere Zeit Paris und 
Berlin besuchen. Chaplin aber 
müBte nicht Chaplin sein, 
wenn er nicht auch einen be¬ 
sonderer Coup in Bereitschaft 
hätte. Er will voUsUndig in¬ 
kognito reisen und sich, um 
dieses zu wahren, einen Voll¬ 
bart wachsen lassen. 

Der „Danton"-Frieden 

Wie die Södfilm mitteilt, hat 
sic mit der Tofag (Tonfilm Ak- 
licngeseUschaft) ein gütliches 
Ucberciakommen getroffen da¬ 
hingehend, daB diese von der 
Produktion des Tonfilms ,J)aa- 
ton" Abstand nimmt und für die 
Südfilm einen anderen GroB- 
tonhlm herstellt, dessen Titel 
noch später bek.-nntgegeben 
wird. 

Lkfiiidation 

Otter retdilsciier Vei leihe 

In Wien wurden zwei Ver¬ 
leihe, die vormals von Bedeu¬ 
tung waren, liquidiert; die Fir¬ 
men Michelttzzi und Froiekto- 
graph. 

Der Inhaber von Proiekto- 
grapb, Oskar Glück, verlegt 
seine Tätigkeit nach Berlin. 

Ncaes billiget Farben- 
filntveriahren Eastman s 

Die Entwicklung eines neuen 
Verfahrens der Farbenfilm- 
photographie durch die East- 
man Kodak Company wird im 
«sJounial of Commerce’* be> 
kanntgegeben. Et teil sich um 
„radikale Änderungen in der 
Technik der Farbcnfilmproduk- 
tionseinheiten" und im Gefolge 
davon um beträchtliche Verbil¬ 
ligung der Produktion handeln. 
EaUrnan arbeitet seit Monaten 
an dem Verfahren, um die An¬ 
strengung der Augen durch die 
natürlichen Farbenfilme auszu- 
scballen. 


duktion schon dringend brau¬ 
chen. 

Es ist deshalb unverständ¬ 
lich, wie gerade Sozialdemo¬ 
kraten und Kommunisten ge¬ 
gen das Ermädrtiguagegesetz 
im Reichstags-Aoasennfi stim¬ 
men konnten, das letzten En¬ 
des im vitalsten Interesse der 
Arbeiter am deutschen Film 
liegt. 

Wie wir hören, ist das Ge¬ 
setz in der vorliegenden Fas¬ 
sung mit vierzehn zu dreizehn 
Stimmen angenommen wor¬ 
den. Der einzige Sachverstän¬ 
dige im Ausschuß, Herr Sieg¬ 
fried, trägt sozusagen die 


Schuld daran, daß man eine 
derartig wirtschaftliche Maß¬ 
nahme zunächst auf ein 
halbes Jahr beschränkt. 

Uber einzelne Punkte der 

Kontingentbestinunungen 
kann nutn selbetverständlich 
verschiedener Meinung sein. 
Es ist heute das Recht jedes 
Abgeordneten, in dieser Hin¬ 
sicht seine Meinung und seine 
Auffassnng zn vertreten. Aber 
diese Befristung auf ein hal¬ 
bes Jahr ist, gelinde gesagt, 
grober Unfug. Er dient weder 
dem Industriefrieden noch 
dem Theaterbesitzer. 


Es ist im Augenblick nur 
anzun^men, daß noch die 
Stimme der Vernunft im Ple¬ 
num die Oberhand behält, so 
daß die kleinen Schönheits¬ 
fehler, die der Bildungsaus¬ 
schuß wahrscheinlich unbeab¬ 
sichtigt und ohne Kenntnis 
der tieferen Konsequenzen 
hineingearbeitet hat, im Ple¬ 
num wieder verschwinden. 

Wenn dieses Blatt in den 
Besitz unserer Leser kommt, 
ist die Entscheidung im Ple¬ 
num gefallen. Wir werden 
morgen auf Einzelheiten der 
Regelung noch näher einzu- 
gehen haben. 


Milgliedcrvei Sammlung 
des Süddeutschen Ver¬ 
bandes 

Der Süddeutsche Verbaod 
hält am Mittwoch, dem 9 Juli, 
eine interessante Mitglieder¬ 
versammlung ab, für die nach¬ 
folgende Tagesordnung aufge- 
stellt ist: 

1. Der Kampf um die Lust- 
barkcitsstcucr. 

2. Die Tonfibniage. 

3. Allgemeine Aussp.-achc 
über die Wirtschaftslage. 

4. Die erhöhten Forderungen 
der Bcrufsgcnossenschaft für 
Femmechantk. 

5. Die .Musikautorea-Tantie- 
men (Gema. GDT.). 

6. Anträge für die Reichsver¬ 
bandstagung. 

7. Verschiedenes. 

Der namenlose Film 

Der Ufa-KultoifUn-. „Natur 
und Liebe, der von der New- 
Yorker Zensur zur Vorführung 
in New York niebt zugclasres 
worden ist, läuft ohne irgend 
welche Slörur^a in einem 
Newarker Theater. Aller¬ 
dings sind zwei Schnitte ge¬ 
macht worden. Der Film ist in 
diesem Tbeetcr als „Namen¬ 
loser Film" hcraujlfekominen. 
Der Thcatcrbcsitzcr hat einen 
Wettbewerb unter den Zn- 
schauem mit einem Preis von 
100 Dollar vcranstaltel, um 
einen passenden Titel für den 
Film zu erhalten. 


Die Kinos in New York 

Nach den neuesten Feststel¬ 
lungen befinden sich von mehr 
als 1100 Theatern im weiteren 
New-Yorker Bezirk 287 im Be¬ 
sitz von Produktionsfirmea, vor¬ 
nehmlich der S Hauptproduzen- 
tcn. Auf die einzelnen Bezirke 
verteilen sich die Kinos wie 
folgt: Manhattan 220, Broax 
88, Long Island 149, Brooklyn 
264, Staten bland lOS, Upper 
New York State lOS. Nord- 
Jersey 275. 


Tiroler Freidenkerbund gegen Filnnzcnsur 


Wieder einmal beschäftigt die 
Tiroler Filmzensur den Ver- 
fassungsgeriebtshof, den der 
Freidenkerbund, Landesverein 
Tirol, wegen eines von der Ti¬ 
roler Landesregierung unter¬ 
sagten Bildervortrages über 
Deutsche Kultur- uod Sitten- 
Icben unserer Zeit a-igcnifcn 
bat. 

Bei der Verhandlung über 
diesen Gegenstand vor dem 
Verfassungsgerichtshof führte 
der besebwerdefübrende Frei¬ 
denkerbond aus, daB das dem 
angefochtenen Bescheide zu¬ 
grundeliegende Tiroler Licht- 
spiclgcselz die öffcnlliche Vor¬ 
führung von Lauf- und Steh¬ 
bildern von einer beb&rölichen 
Bewilligung abhängig mache, 
welche die Landesregierung er¬ 
mächtigt, derartige Voffäbrtm- 
gen zu untersagen und die Vor¬ 
führung vor der Behörde anord¬ 
net. Diese Bestimmungen des 
Tircicr Lichlspielgesetzes stel¬ 
len sich ah Einführung einer 
Kinozensur dar und ständen im 
Widerspruch zu dem Beschlüsse 
der provisorischen Nationalver¬ 
sammlung vom 3. Oktober 1918 
und der Judikatur des Ver¬ 
fassungsgerichtshofes, welche 
die Theater- 


Steuerfreiheit ai 

Der Reichsverband teilt mit: 

Der Reiefasrat hat, wie be¬ 
reits früher bekanntgegeben 
wurde, am 2. Juli 1929 be¬ 
schlossen, die bisherigen Be¬ 
stimmungen der Vergnügungs¬ 
steuer dahingehend zu erwei¬ 
tern, daB künftighin auch alle 
die Vcranstaltuiigen steuerfrei 
sein sollen, die am 11. August 
aus AolaB und zu Ehren des 
Verfassnngstagt 


Diese Verordnung wurde im 
Rcklisgcsctzblatt Teil I vom 
13. Juli 1929 Seite 134 ver¬ 
öffentlicht. 

Im Voriabre, in dem die neue 
Verordnung erstmalig zur 
Durchführung gelangte, slcllle 


.erbiete. Es sei völlig unzu¬ 
lässig. wenn die Landesregie¬ 
rung der Ansicht ist, sic könne 
aus freiem Ermessen die Vor¬ 
führung von Lichtbildern unter¬ 
sagen, da selbst nach Para¬ 
graph 16 der tirolischen Licht¬ 
spiel Verordnung eine Unter¬ 
sagung nur aus triftigen Grün¬ 
den, wenn durch die Vorführung 
die Ruhe und Ordnung gefähr¬ 
det, das religiöse Empfinden 
verletzt oder eine entsitt¬ 
lichende Wirkung auf die Zu- 
seber ausgeübt wird, unlcrsagt 
werden kann. 

Die tiroliackc Landesregie¬ 
rung beantragte die Abweisung 
der Beschwerde, da die Ertei¬ 
lung der Bewilligung zur Vor¬ 
führung von Lichtbildern nach 
ihrem freien Ermessen zu be¬ 
urteilen ist. Eine Verletzung 
des Rechts der freien Met- 
nuagsäuBemng Kege deshalb 
nicht vor, weil dieses Recht 
nur innerhalb der gesetzlicben 
Schranken bestehe und das Ti¬ 
roler Lichtapiel g esetz eben eine 
Bewilligung vorsefac. 

Die Entscheiduag wird 
schriftlich mMgeleilt werden. 
Man erwartet, daB der Ver- 
fassungsgericblshof der Be¬ 
schwerde slattgibt. 


I Verfassuogttag 

sich heraus, daB in zahlreichen 
Fällen die Gemeinden sich wei¬ 
gerten, dieser Bestimmung zu 
entsprechen und StcncrcrfaB 
l-ei solchen Veranstaltungen zu 
gewähren. 

Um derartige Vorkommmsse 

hat sich der Reichsverband er¬ 
neut sowohl an das Reiebs- 
finanzministerium, als auch an 
das ReicbsinncnministcriiuB ge¬ 
wandt und gebeten, alte in 
Frage kommenden Stellen durch 
RunderlaB ilarauf binzuweisen. 
daB bei allen Veranstaltungen 
aus AnlaB und zu Ehren des 
Verfassungstaget der neuen 
Verordnung entsproefaen und 
Steuerfreiheit gewährt wird. 





Die Tonfilmihcaier in Frankreich 


„Zwd jonge Herzen" 
als Reprise 

Der au8«ror<lcnllicb crfolt- 
rekbe Paal Faioi>Film dtr Um* 
*cnal ,2w«i ionga Herzen" ait 
Barbara Kent und Glenn Try- 
OD in den Hauptrollen wird iai 
Jnli ala Reprise im U.-T. Kur- 
fdrstendamm auf den Spieplan 
gesetzt werden. 

Der FUm hatte bei seiner 
derzeitigen Uraaflühraag einen 
einzigartigen Erfolg und konnte 
mehrere Wochen lang am Kur- 
fürstendamm bei ausverkaufien 
Häusern laufen. 

Flugbilder mit der 
Tete-Zeitlupe 

In einer zu Füllen der Karpa¬ 
then in einem schonen Föhren¬ 
wald gelegenen Reiberkolonie 
hat die Karpathen-Espedition 
der Ufa neben reizenden Fami- 
lienidyllen aus dem Reihcr- 
lebcn erstmalig hochinteres¬ 
sante Ftugbilder mit der Tele- 
Zeitlupc gekurbelt. Diese wäh¬ 
rend des Abfluges, der Landung 
und des eigentlichen Flages ge¬ 
machten Aufnahmen werden 
dazu beitragen, das noch immer 
nicht völlig gelöste Problem 
des Vogelfinges weiter zu ent¬ 
schleiern. 

Die Engländer wehren 
sich 

Kürzlich berichteten wir über 
die scharfe Kritik, die von der 
avstrabseken Filmzensar an den 
Erzeugnissen fUe bntischen 
Filmproduktüm geübt wurde. 

Es ist begreifheh, daB die bri¬ 
tische Fihnproduktion smh 
scharf gegen diese Qnahfika- 
tion der Minderwertigkeit ihrer 
Produkte wendet. „Absolut un¬ 
gerechtfertigt" nennt Herbert 
Wilcoz die australische Kritik, 
und er beslreitat, dafi die 
Australier, die überhaupt nur 
wenige britische Filme gesehen 
hätten (Tonfilme nur drei oder 
vier), ein Urteil über die bri¬ 
tische FUmprodaktion fällen 
können. Von Indezenz und Un¬ 
moral bei den britischen Fil¬ 
men könne vollends keine Rede 
sein. Anthony Asquith spricht 
von einer „pbantaatiseben" Kri¬ 
tik. die überhaupt keine Be¬ 
richtigung verdiene. E<^ar Wal- 
tacc nennt das australiacbe Ur¬ 
teil ..absurd", beeiniluBt von 
der überragenden Position, die 
sich dort die Amerikaner zu er¬ 
ringen w'uBten. 


„Hauptmaan von Köpenick." 

I m Rahmen der Terra-Produk- 
tion wird Fntz Kortner als 
Regisseur einen lOBprozcntmen 
Ton- und Sprechfilm .JJer 
Hanptmann von Köpenick" 


Die Zahl der mit Tonfilm- 
apparaluren ausgerüsteten fran¬ 
zösischen Lichtspieltheater 
wird immer gröBer. Man zählt 
bis ictzt 347 Tonfilmtheater. In 
der französischen EinHuBsphäre 
Nordafrikas gibt es jetzt 2S 
Tonfilmtheater. 

Das Publikum ist in bezug 
auf die Tonwiedergabe sehr kri¬ 
tisch geworden. Mangelhaft 
nachsynchronisierte Filme, Fil¬ 
me, bei denen die Tonwieder¬ 
gabe durch Nachlässigkeit oder 
ungenügende Kenntnisse der 
Vorführer zu wünschen übrig- 
läBt, werden vom Publikum ab- 
gclchnt bzw. mit Protest aufge¬ 
nommen. 

Eine Kalamität für die Ton- 
iilmtheater ist die geringe An- 
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In dieser Zahl sind die Kinos, 
ihe weniger als drei Vorfrh- 
lungstagc ie Woche haben, 
nicht inbegriffen. 

AuBer diesen regulären Kinos 
gibt cs in Frankreich 1600 
Patronages, d. h. katholiscoc In- 
stitutiOMa. die rcgelmaOig eine, 
zwei oder drei Vorführungen in 
der Woche geben. 

Diese Patronages haben im 
Prinzip keine Eintrittspreise. 
Die Besucher geben, was sie 
wellen. 

Diese Patronages sind steuer¬ 
frei. Die Lichtspicltbeaterbc- 
sitzer sehen in dieser Bevorzu¬ 
gung mit Recht die Unter¬ 
stützung einer illoyalen Kon- 


Die europäische Wirtschafts¬ 
krise, die auch die Türkei nicht 
unberührt läBt. wirkt sich auf 
dem Gebiete des Kinos ziem¬ 
lich stark aus. Von den 
42 W'oehen, auf die die Haupt¬ 
saison beschränkt ist. haben 
nur etwa zwanzig befriedigende 
Emnafamcn ergeben. Und die¬ 
ses Resultat wurde nur mit 
erstklassigen Programmen und 
starker Propaganda erzielt. 

In Stambul gibt es 32 Kino- 
tbealcr mit rund 16000 
Pützen. Im Vergleich mit der 
nahezu eine Million zählenden 
Bevölkerung wäre die Zahl der 
Kinotheater nicht zu groS, aber 
sic machen im allgemeinen 
schlechte Geschäfte, deren 
Rückschlag auch der Filmver¬ 
leih zu spüren bekommt. 

Das für die Türkei nach der 
gegenwärtigen Sachlage not¬ 


zahl der bis jetzt zur Verfügung 
stehenden SprccbiilsM. Für 
etwa 350 Theater stehen gegen¬ 
wärtig nur etwa zwanzig rich¬ 
tige buodcrtprozenligc Ton¬ 
filme zur Verfügung. Doch 
wird cs ja damit in der aller¬ 
nächsten Zeit besser werden. 

Eine genaue Übersicht über 
das TheaIcrgcwerbe in Frank¬ 
reich gibt uns die Statistik von 
H. Conrad, dem Generalsekre¬ 
tär der französischen Chambre 

Die Zahl der Kinos in Frank¬ 
reich beträgt 3058 lohne Nord- 
afrikal, mit Nordafrika zählt 
man 3250. 

Auf Paris, die Provinz und 
der Plalzzabl nach verteilen 
sich die 3058 Kinos folgcndcr- 
maOen: 



65 37 24 189 


64 24 12 3G1 

541 123 _ 39 _ 2568 

670 184 75 3058 

AuSer den 3058 Kincs und den 
loOO Patronages gibt es von 
den 60 000 Gemeinden, in 
Frankreich verteilt. 10 000, die 
einen sogenannten Rural-Appa¬ 
rat besitzen. Zu Eintrittsprei¬ 
sen von 1 bis 3 Frank werden 
die modernsten Filme gezeigt. 

Wenn man überblicken wiB. 
wieviel Kinos in Frankreich 
für Toofilmcinrichlung in Frage 
kommen, muB man mit folgen¬ 
den Zahlen rechnen: 

Kinos über 15«Q Plätze 75 
.. .. 1000 184 

.. .. 600 670 

Zusammen 929 
Zu diesen 929 Kinos kommen 
noch 100 kleine Kinos, die täg¬ 
lich 2 Vortübrungen geben. 

M. C . B. 


wendige KonSingent beträgt 
etwa 250 Stück. Im Jahre 1927 
beispielsweise gelsnglen 264 
importierte Filme zur Auffüh¬ 
rung. Dsson waren 46 fran¬ 
zösische, 42 deutsche, 6 öster¬ 
reichische, 5 italienische. 
2 tchivcdische, 3 dänische und 
150 amcrikaaisclic. In den Jah¬ 
ren 1928 und 1929 ergab sich 
annähernd dieselbe Cesaastzahl 
mit dem ähnlichen Vertciluags- 
scMüssel, allerdings überstieg 
in den beiden letzten Jahren 
die deutsche Filmsiufuhr den 
französischen Import. 

Zu dem starken Uberwiegen 
der amerikanisefaeD Einfuhr ist 
noch zu bemerken, daB in der 
angeführten Zahl von 160 die 
Kurzfilme und die Wochen¬ 
schauen, die stets amerika- 
oischer Prosenienz sind, nicht 
mitinbegriffen sind. 


Tonfilm in Bulgarien 

Trotz der großen Wirtschafts¬ 
krise haben mehrere bulgnrischa 
Lichtapiclthsaler Tonfilmappa- 
ralnren gekauft und eingebaut 
Solche haben besebaift die 
Lichtapicitheater: „Gioria-Pa- 
last", Sofia, „Modem-Theater'*, 
Sofia, „Odooo", Sofia. „Ran- 
koH". Varna, „Patacheff", So¬ 
fia, „Sohm". Sofia. 

Et handelt sich um Appara¬ 
turen von Western Elchtric, 
.Multiphon-Biophon und Phi- 
lipps. 

Geplant ist die Ausaiattung 
mit Tonfilmapparaturen bei 
einem Ljchtspic'thcater in 
Plovdiv unc einem Kino in 
Rnstschnk. 

Die Verl-eter deutscher 
Klangfilmcrzeugirisse haben sich 
groBc .Mühe gegeben, hier ins 
Geschäft zu komme n , was ihnen 
indessen nicht gehangen ist; ihre 
Bcdingiingc I sollen schwerer 
sein. 

Western Electric verlangt 
fürs erste 2540 Dollar, in einem 
Ausnahmefaülz 10 %, sonst 20 % 
Anzahlung, der Rest |80 % bzw. 
90 X) zaUfaar in 24 .Monaten. 
Wechsel werden nicht verlangt. 
Western Electric begnügt sich 
mit einem notariell beglaubigten 
Vertrage. Wenn der Abneh¬ 
mer sich in den Zahlungen um 
mehr als 10 Tage verspätet, so 
kann die L.eicrfirma die Appa¬ 
ratur zurücknehmen. Die Licht¬ 
spieltheater verpOiebtea sich, 
auf die Dauer von 10 Jahren 
ihre Appara:e ieden Sonnabend 
voa seiten der Fabrik revidie¬ 
ren zu lassen und dafür eia« 
Gebühr von je 5 DeUar zu ent¬ 
richten. Im übrigen gelten die 
Apparaturen als auf die Dauer 
von 10 Jahren vermietet. Nach 
Ablauf dieser Frist köancn die 
Mieter die Apparate käuflich 
erwerben. Während der Dauer 
dieser 10 Jahre ist Western 
Elociric verpflichtet, die von ihr 
gelieferten Apparaluren ständig 
mit allen Neuerungen auf dem 
Gebiete des Tonfilms unent¬ 
geltlich za versehen. 

Wie behaaptet wurde, stel¬ 
len sich die .Apparaturen einer 
deutschen Geselltchaft um 200 
bis 250 000 Leva teurer. Auch 
will diese Firma eine Anzahlung 
von 25 Prozent und sich den 
Rest von 75 Prozent, der in 
ebenfalls zwei Jahren abzutra- 
gen isL durch Wechsel, die von 
einer guten Bank garantiert 
sissd. liebem lassen. Darüber 
binans wird verlangt. daB die 
l ichtspicIdMatcr die Diskont¬ 
spesen tragen. 

Die klctest« Stadi mit 
Tonfihnkino 

Die Stadt Sceptre in USA. 
kann für sich den Ruhm in An¬ 
spruch nehmen, die kleinste 
Stadt zn sein, die ein Toafilm- 
kino besitzt. Ihre Einwohner¬ 
zahl hetrigt nur 203. 


Filmkrise in der Türkei 








•in« Million Dollar im Laufe 
eines Jahres nach New York 
abtfeführt haben. 

Wenn auch diese Summen 
heute, da der Tonfilm in 
Deutschland allgemein 

herrscht, nicht mehr in Frage 
kommen, so bleibt doch ein 
ganz erheblicher Betrag. 

Den man den Amerikanern 
gönnt, wenn dadurch deut¬ 
sche Arbeiter, Schauspieler, 
Dramaturgen nicht auf Kosten 
ihrer ausländischen Kollegen 
um Beschäftigung gebracht 
werden, die es an sich bei der 
Einschränkung der Filmpro¬ 


Chaplin mit Vollbart 

Charlie Chaplin hat wieder 
einmal bestimmt versichert, daß 
er alle Vorbereitungen treffe, 
um im September sich nach 
Europa cinzuschiffen. Er werde 
auf langer« Zeit London und 
auf kürzere Zeit Paris und 
Berlin besuchen. Chaplin aber 
müßte nicht Chaplin sein, 
wenn er nicht auch einen be¬ 
sonderen Coup in Bereitschaft 
bitte. Er will vollständig in¬ 
kognito reisen und sich, um 
dieses zu wahren, einen Voll- 
hart wachsen lassen. 

Der .,Danton"*Frieden 

Wie di« Südfilm raitteilt, hat 
sic mit der Tofag (Tonfilm Ak- 
tiengeseHsekaft) ein gütliches 
Ucberciakommen getroffen da- 
hmgehead. daß diese von der 
Produktion des Toniilms „Dan¬ 
ton" Abstand nimmt und für die 
Südfilm einen anderen Gro6- 
lonfilm bersteilt, dessen Titel 
noch später bek.-nntgegeben 
wird. 

Lkioidation 

ÖS ter reictilMher Vet leihe 

In Wien wurden zwei Ver¬ 
leihe, die vormals von Bedeu¬ 
tung waren, liquidiert; die Fir¬ 
men Michehizzi und Proiekto- 
graph. 

Oer Inhaber von Profekto- 
graph. Oskar Glück, verlegt 
seine Tätigkeit nach Berlin. 

Neues billiges Farben- 
fiintverfahren Eastmans 

Die Entwicklung eines neuen 
Verfahrens der Farbcnfilm- 
photographic durch die East¬ 
man Kodak Company wird im 
,4ouroal of Commerce" be- 
kanntgegebeo. Es soll sich um 
„radikale Änderungen in der 
Technik der Farbenfilmprodnk- 
tionscinheiten" und im Gefolge 
davon um beträchtliche Verbil¬ 
ligung der Produktion handeln. 
Eatsman arbeitet seit Monaten 
an dem Verfahren, um die An¬ 
strengung der Augen durch die 
natürlichen Farbeafilmc auszn- 
schaltcn. 


duktion schon dringend brau¬ 
chen. 

Es ist ce&halb unverständ¬ 
lich, wie gerade Sozialdemo¬ 
kraten und Kommunisten ge¬ 
gen das Ermächtigungngesetz 
im Reichstags-AussdittB stim¬ 
men konnten, das letzten En¬ 
des im viU.lstcn Interesse der 
Arbeiter am deutschen Film 
liegt. 

Wie wir hören, ist das Ge¬ 
setz in der vorliegenden Fas¬ 
sung mit vierzehn zu dreizehn 
Stimmen angenommen wor¬ 
den. Der einzige Sachverstän¬ 
dige im AusschuB, Herr Sieg¬ 
fried, trägt sozusagen die 


Schuld daran, daß man eine 
derartig wirtschaftliche Maß¬ 
nahme zunächst auf ein 
halbes Jahr beschränkt. 

Uber einzelne Punkte der 

Kontingentbestimmungen 
kann man selbstverständlich 
verschiedener Meinung sein. 
Es ist heute das Recht jedes 
Abgeordneten, in dieser Hin¬ 
sicht seine Meinung und seine 
Auffassung zu vertreten. Aber 
diese Befristung auf ein hal¬ 
bes Jahr ist, gelinde gesagt, 
grober Unfug. Er dient weder 
dem Industriefrieden noch 
dem Theaterbesitzer. 


Es is.t im Augenblick nur 
anzun^men, daß noch die 
Stimme der Vernunft im Ple¬ 
num die Oberhand bebält, so 
daß die kleinen Schönheits¬ 
fehler, die der BÜdungsaus- 
sdiuB wahrscheinlich unbeab¬ 
sichtigt und ohne Kenntnis 
der tieferen Konsequenzen 
hineingearbeitet hat. iro Ple¬ 
num wieder verschwinden. 

Wenn dieses Blatt in den 
Besitz unserer Leser kommt, 
ist die Entscheidung im Ple¬ 
num gefallen. Wir werden 
morgen auf Einzelheiten der 
Regelung noch näher einzu¬ 
gehen haben. 


Mitgltedcrvci Sammlung 
des Süddeutschen Ver¬ 
bandes 

Der Süddeutsche Verband 
hält am Mittwoch, dem 9. Juli, 
eine intcressaple Mitglieder¬ 
versammlung ab, für die nach¬ 
folgende Tagesordnung aulge¬ 
stellt ist: 

1. Der Kampf um die Lust¬ 
barkeitssteuer. 

2. Die Tonfilmlagc. 

3. Allgemeine Aussprache 
über di« Wirtschaftslage. 

4. Die erhöhten Forderungen 
der Berufsgenosscnschalt für 
Fcmmechanik. 

5. Die Musikautoren-Tantie- 
men (Gema, GDT.). 

6. Anträge für die Reichsver- 
bandstagnng. 

7. Verschiedenes. 

Der namenlose Film 

Der Ufa-Kulturfilm „Natur 
und Lieb«, der von der New- 
Yorher Zensur zur Vorführung 
in New York niebt zugclassen 
worden ist, läuft ohne irgend 
welche Störungen in einem 
Newarker Theater. Aller¬ 
dings sind zwei Schnitte ge¬ 
macht worden. Der Film ist in 
diesem Theater als „Namen- 
loecr Film" berau/gekommen. 
Dar Tbeaterbesitzer kat «inan 
Waltbewerb unter den Zn- 
sebauem mit einem Preis von 
100 Dollar veranstaltet, um 
einen passenden Titel für den 
Film zu erhalten. 

Die Kinos in New York 

Nach den neuesten Feststel¬ 
lungen befinden sich von mehr 
ab 1100 Theatern im weiteren 
New-Yorker Bezirk 287 im Be¬ 
sitz von Produktionsfirmen, vor¬ 
nehmlich der 5 Hauptproduzen- 
ten. Auf die einzelnen Bezirke 
verteilen sich die Kinos wio 
folgt: Manhattan 220, Bronx 

88, Long Island U9, Brimklyn 
2M, Stalen Island 105, Upper 
New York State 105, Nord- 
Jersey 275. 


Tiroler Freidenkerbund gegen Filnazensur 


Wieder einmal beschäftigt die 
Tiroler Filnzensur den Ver- 
(assungtgerichlshof. den der 
Freidenkerbund, Landesverein 
Tirol, wegen eines von der Ti¬ 
roler Landesregierung unter¬ 
sagten Bildervortrages über 
Deutsche Kultur- und Sitten¬ 
leben unserer Zeit angerufen 
bat. 

Bei der Verhandlung über 
d>s«n Gegenstand vor dam 
Verlast ungsgcrichtsbol führt« 
der beschwerdefübrende Frci- 
denkerbuod aus, daß das dam 
angefochtenen Bescheide zu¬ 
grundeliegende Tiroler Licht- 
spiclgesetz die öffentliche Vor¬ 
führung von Lauf- und Steh¬ 
bildern von einer behördlichen 
Bewilligung abbäsgtg mache, 
welche die Landesregierung er¬ 
mächtigt, derartige Vorführun¬ 
gen zu untersagen und die Vor¬ 
führung vor der Behörde anord¬ 
net. Diese Bestimmungen des 
Tiroler Licfalspielgcsetzes stel¬ 
len sich als Einführung einer 
Kinozensur dar und ständen im 
Widerspruch zu dam Beschlüsse 
der provisoriechen Nationalver¬ 
sammlung vom 3. Oktober 1918 
und der Judikatur des Ver- 
(assuagsgerichtshofes, welche 
di« Theater- und Kinozensur 


Dor Rcichsverband teilt mit; 

Der Reichsrat bat, wie be¬ 
reits früher bekanntgegeben 
wurde, am 2. Juli 1929 be- 
schlossan, die bisherigen Be- 
sliasmuagen der Vergnügungs¬ 
steuer dahingehend zu erwei¬ 
tern, daß künftighin auch alle 
di« Veranstaltungen steuerfrei 
sein sollen, die am II. August 
aus Anlaß und zu Ehren des 
Verfassangstages unternommen 

Diese Verordnung wurde ira 
Rei cbsge sctzblatt Teil 1 vom 
13. Juli 1929 Seile 134 ver- 
ölienUicht. 

Im Voriabre, in dem die neue 
Verordnung erstmalig zur 
Durchführung gelangte, stellte 


verbiete. Es sei völlig unzu¬ 
lässig. wenn die Landesregie¬ 
rung der Ansicht ist, sie könne 
aus freiem Ermessen die Vor- 
fübrung von Lichtbildern unter¬ 
sagen, da selbst nach Para¬ 
graph 16 der tiroliseben Licht- 
spiclverordnung eine Unter¬ 
sagung nur aus triftigen Grün¬ 
den, wenn durch die Vorführung 
die Ruhe und Ordnung gefähr¬ 
det. das rcligiösa Empfinden 
verletzt oder eine entsitt¬ 
lichende Wirkung auf die Zu- 
seber ausgeübt wird, untersagt 
werden kann. 

Dia tirolisckc Landesregie¬ 
rung beantragt« die Abweisung 
der Beschwerde, da die Ertei¬ 
lung der Bewilligung zur Vor¬ 
führung von Licktbildem nach 
■krem freien Ermessen zu be¬ 
urteilen ist. Eine Verletzung 
des Rechts der freien Mei¬ 
nungsäußerung liege deshalb 
nicht vor. weil dieses Recht 
nur innerhalb der gesetzlicben 
Schranken bestehe und das Ti¬ 
roler Lichtapielgcaetz eben eine 
Bewilligung vorsehe. 

Die Entscheidung wird 
schriitUch mitgeleilt werden. 
Man erwartet, daß der Ver- 
lassungagerichtahof der Be¬ 
schwerde stattgibt. 


Verfassuogätag 

sich heraus, daß in zahlreichen 
Fällen die Gemeinden sich wei¬ 
gerten, dieser Bestimmung zu 
cntsprcclicn und Steuererlaß 
bei solchen Veranstaltungen zu 
gewähren. 

Um derartige Vorkommnisse 
in diesem Jahre zu vermeiden, 
hat sich dar Rcichsverband er¬ 
neut sowohl an das Reiebs- 
finanzminislarium, als auch an 

wandt und gebetan, alle in 
Frage kommenden Stallen durch 
Runderiaß darauf binzuweisen, 
daß bei allen Veranstaltungen 
aus Anlaß und zu Ehren des 
Verfassungztages der neuen 
Verordnung entsprochen und 
Steuerfreiheit gewährt wird. 




„Zwti Junge Herzen" 
ab Reprise 

Der auBcrordentlich crfols- 
rcichc Paal Feioi-FUm itr Uai- 
«artal .^wci icn<« Herien 'mit 
Barbara Keat und Glcaii Tr>- 
oa ia dca Kaoptrollea wird im 
Joli aia ReprUe im U.-T. Kur- 
forstcadamni auf den Spieplaa 
ScMlzt werdea. 

Der Film batte bei leiaer 
derzeitiSen Uraoifübruaii ciaea 
eiaaiSartiSen Erfolg und konnte 
Diebrere Wochen lang am Kur- 
iüritendamm bei ausverkauiien 
Häusern laufen. 

Flugbilder mit der 
Tele-Zeitlupe 

In einer lu Füllen der Karpa¬ 
then in einem schönen Föhren¬ 
wald gelegenen Reiherkolonie 
hat die Karnathen-Eapedition 
der Uia neben reizenden Fami- 
lienidyllen aus dem Reiher¬ 
ieben erstmalig hochinteres¬ 
sante Flugbiider mit der Tele- 
Zeitlupe gekurbelt. Diese wäh¬ 
rend des Abfluges, der Landung 
und des eigentlichen Flages ge¬ 
machten Aufnahmen werden 
dazu beitragen, das noch immer 
nicht völlig gelöste Problem 
des Vogelfloges werter zu ent- 


Die Engländer wehren 
sich 

Kürzlich berichteten wir über 
d-e scharfe Kritik, die von der 
australischen Filmzensnr an den 
Er.'.engniascn der bnUachen 
Filmproduktion geübt wurde. 

Es äst begreifKcb. daB die bri¬ 
tische Filmproduktion sich 
scharf gegen diese Qnabfika- 
tion der .Minderwertigheit ihrer 
Produkte wendet. „Absohit un¬ 
gerechtfertigt " nennt Herbert 
Wilcoz die australische Kritik, 
und er bcstreMet. daB die 
Australier, die überhaupt nur 
wenige britische Filme gesehen 
hätten (Tonfilme nur drei oder 
vier), eia Urteil über die bri¬ 
tische Filmproduktion fällen 
können. Von Indezenz und Un¬ 
moral bei den britischen Fil¬ 
men könne vollends keine Rede 
sein. Anthony Asquith spricht 
von einer ..phantastischen" Kri¬ 
tik. die überhaupt keine Be¬ 
richtigung verdiene. Edgar Wal- 
lace nennt das australische Ur¬ 
teil .Jibeurd", beeinfluBl von 
der überragenden Position, die 
sich dort die Amerikaner zu er¬ 
ringen wuBten. 


nHaaptmaan t 
Im Rahmen der Terra-Produk- 
^ tson wird Fritz Kortner als 
Regisseur einen lOBprozentigen 
Ton- und Spreebfilm ,4)er 
Hnuptmano von Köpenick" 
drehen. 


Die Tonfiliniheaicr in Frankreich 


mit Tonfilm- 
appnraturen ausgerüsteten fran¬ 
zösischen LicbtspicHbcater 
wird immer gröBer. Man zählt 
bis fetzt 347 Tonfilmthcatcr. In 
der französischen EinflaBsphärc 
Nordafnkas gibt es fetzt 2S 
Tonfilmtheater. 

Das Publikum ist in bezug 
auf die Tonwiedergabe sehr kri¬ 
tisch geworden. Mangelhaft 
nachsynchroaisierte Filme, Fil¬ 
me, bei denen die Tonwieder¬ 
gabe durch Nachlässigkeit oder 
uagenügende Kenntnisse der 
Vorführer zu wünschen übrig- 
läßt, werden vom Publikum ab¬ 
gelehnt bzw. mit Protest aufge¬ 
nommen. 

Eine Kalamität für die Ton- 
filmtheater ist die geringe An- 
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In dieser Zahl smd die Kinos, 
die weniger als drei Vorfüh- 
lungstagc fe Woche haben, 
nicht inbcgnh'en. 

AuBer dtescu regulären Kinos 
gibt es in Frankreich 1600 
Patronages, d. h. katholische In- 
stitutioDca. die reg« Iraafiig eine, 
zwei oder drei Vorführungen in 
der Woche gebea. 

Diese Patronages heben im 
Prinzip keine Eintrittspreise. 
Die Besucher geben, was sic 

Diese Patronages sind steuer¬ 
frei. Die Lichlspiclthcatcrbc- 
sitzer sehen in dieser Bevorzu¬ 
gung mit Recht die Unter¬ 
stützung einer illoyalen Kon- 


Filmkritc in 

Die europäische Wirtsebefts- 
krice, die auch die Türkei nicht 
unberührt UBt. wirkt sich auf 
dem Gebiete des Kinos ziem¬ 
lich stark aus. Von den 
42 Wochen, auf die die Haupt¬ 
saison beschränkt ist, haben 
nur etwa zwanzig befriedigende 
Emisefamen ergeben. Und die¬ 
ses Resultat wurde nur mit 
erstklassigen Programmen und 
starker Propaganda erzielt. \ 

ln Sterabul gibt es 32 Kino- 
tbeetcr mit rund 16 000 
Pützen. Im Vergleich mit der 
nahezu eine Million zählenden 
Bevölkerung wäre die Zahl der 
Kinotheetcr nicht zu groB, aber 
sie machen im allgemeinen 
schlechte Ccschäftc, deren 
Rückschlag auch der Filmver¬ 
leih zu spüren bekommt. 

Des für die Türkei nach der 
gegenwärtigen Sachlage not- 


zaU der bis fetzt zur Verfügung 
»lebenden Sprccbfilatc. Für 
etwa 3S0 Theater stehen gegen¬ 
wärtig nur etwa zwanzig rich¬ 
tige hundertprozentige Ton¬ 
filme zur Verfügung. Doch 
wird et fa damit in der aller¬ 
nächsten Zeit besser werden. 

Eine genaue Übersicht über 
das Tkcalcrgcwcrbc in Frank¬ 
reich gibt uns die Statistik von 
H. Conrad, dem Generalsekre¬ 
tär der französischen Chambre 
Syndicale. 

Die Zahl der Kinos in Frank¬ 
reich beträgt 3058 (ohne Nord¬ 
afrika), mit Nordafrika zählt 
man 3250. 

Auf Paris, die Provinz und 
der Platzzabl nach verteilen 
sich die 3058 Kinos folgender- 
maSen: 

miSalMf r..B IWII ät. „IHT 

"Vl Plaue lüia Plsne 13«1 Plaue 

65 37 24 189 


64 24 12 301 

541 123 _ 39 , 2568 

o70 184 75 3058 

AuBc.- den 3058 Kino» und den 
1600 Prtronages gibt es von 
den 60 001) Gememdcn. in 
Frankreich verteilt. 10000. die 
eicen sogeiannten Rural-Appa- 
rat besitzen. Zu Eintrittsprei¬ 
sen von 1 bis 3 Frank werden 
die modernsten Filme gezeigt. 

Wenn man überblicken will, 
wieviel Kinos in Frankreich 
für Tonlilmeinricfatung in Frage 
kommen, muB man mit folgen¬ 
den Zahlen rechnen: 

Kinos über 1500 Plätze 75 
1000 184 

.. 600 670 

Zusammen 929 
Zu diesen 929 Kinos kommen 
noch 100 kleine Kinos, die täg¬ 
lich 2 Vorführungen geben. 

M. C R. 


der Türkei 

wendige Kontingent beträgt 
etwa 250 Stück. Im Jahre 1927 
bcispiclsw eise gelangten 264 
importierte Filme zur Auffüh¬ 
rung. Davon waren 46 fran¬ 
zösische, 42 deutsche, 6 öster- 
rcichiscbc, 5 italianiächc. 
2 schwedische, 3 dänische und 
150 amerikanische. In den Jah¬ 
ren 1928 und 1929 ergab sich 
annähernd dieselbe Ccsaaitzahl 
mit dem ähnlichen Vcrlcilnags- 
scMütscl. allerdings überstieg 
in den beiden letzten Jahren 
die deutsche Filmeicfuhr den 
iranzösischen Import. 

Zu dem starken Uberwiegen 
der amerikaniachen Einfuhr ist 
noch zu bemerken, daB in der 
aogefübrten Zahl von 160 die 
Kurzfilme und die Wochen¬ 
schauen, die stets amerika- 
Bitcbar Provcaiaaz sind, nicht 
mitinbegriifen sind. 


Tonfilm in Bulgarien 

TroU der groSen Wirtschafts¬ 
krise haben mehrere bulgarische 
LicfatapieHhealer Tonfilmappa- 
ralnren gekauft and eingebaat 
Solche haben beschafft die 
Lichtspieltheater: Xloria-Pa- 
last”, Sofia „Modcra-Thcalcr", 
Sofia, „Odoon", Sofia. „Ran- 
koir. Varna. .J»alschelf". So¬ 
fia, „SoIob", Sofia. 

Es handelt sich um Appara¬ 
turen von Western EIcktric, 
.MnlUpbon-Btophon und Phi¬ 
lipps. 

Geplant ist die Ausstattung 
mit Tonfümapperaturen bei 
einem Lichtspieltheater in 
Plovdiv und einem Kino in 
Rnstschuk. 

Die Vertreter deutscher 
Klangfilmcrzeugnissc haben sich 
große Muhe gegeben, hier ins 
Geschäft zu kosamen, was ihnen 
ladcssen nicht gelu ngen ist; ihre 
Bedingungen sollen schwerer 
sen. 

Western Electric verlangt 
fürs erste 2540 Dollar, ia einem 
Ausnvhaefalle 10 X, sonst 20 X 
Anzahlung, der Rest (80 % bzw. 
90 X) zahlbar in 24 .Monaten. 
Wechsel werden nicht verlangt. 
Western Electric begnügt sich 
mit einem nolnricll beglaubigten 
Vertrage. Wenn der Abneh¬ 
mer sich in den Zahhiagen um 
mehr als 10 Tage verspätet, so 
kann die Lieferfirma die Appa¬ 
ratur zurückaahnicn. Die Licht- 
spehheater vcrpfKchtaa sich, 
au? die Dauer von 10 Jahren 
ihre Apparate feden Sonnabend 
voa seiten der Fabrik revidie¬ 
ren zu Ussen und dafür eine 
Gebühr von fe 5 Dollar zu ent¬ 
richten. Im übrigen gelten die 
Apparaturen als auf die Dauer 
von 10 Jahren vermietet. Nach 
Ablauf dieser Frist können die 
Mieter die Apparate käuflich 
erwarben. Während der Dauer 
dieser 10 Jahre ist Western 
Eloctric verpfUcbtel, die von ihr 
gelieferten Apparaturen ständig 
mit allen Nencruagea auf dem 
Gebiete des Tonfilms uncnl- 
gehlich zn versehen. 

Wie behauptet wurde, stal¬ 
len sich die Apparaturen einer 
deutschen Gesellscbaft um 200 
bis 250000 Lava teurer. Auch 
will diese Firma eine Anzahlung 
von 25 Prozent und sich den 
Rest von 75 Prezenl, der ia 
ebenielb zwei Jebrea abzutra¬ 
gen ist. durch Wechsel, die von 
eisMr guten Bank garantiert 
sind, sichern lasaen. Darüber 
hinaus wird varlaagt, daB die 
1 ichtspieltbcatcr die Diskont- 
Spesen tragen. 

Die UeiBstc Stadt mit 
Tonfilmkino 

Die Stadt Sccplre ia USA. 
kann für sich dea Ruhm ia An¬ 
spruch nehmen, die klcäute 
Stadt zu sein, die ein Tonüim- 
kino besitzt. Ihre Einwohner¬ 
zahl beträgt nur 303. 





































































































































Brüsseler Dokumente 


Di« Beschlüsse des Inter¬ 
nationalen Theaterbesitzer- 
kongresses in Brüssel liegen 
letzt in ihrer Gesamtheit vor 
und zeigen bei genauer Durch¬ 
sicht besonders deutlich, wie 
svenig klar man sich auch ini 
Kreise der dort versammelten 
Kinobesitzer über die Ent¬ 
wicklung des Tonfilms über¬ 
haupt wieder gewesen ist. 

Man liest auf einmal in 
einer EnIschlieBung: 

..Die Aufnahme der Ton¬ 
filme soll nach dem Licht¬ 
tonsystem geschehen, um nach 
Möglichkeit die Aufnahme 
auf PIdUen zu vermeiden. 
Jedoch ist es während der 
Übergangszeit nützlich, daß 
auch eine Darstellungsweisc 
auf Platten erfolgt, um die 
mittleren und kleinen Betriebe 
versorgen zu können." 

Dieser Satz ist genauester 
Beachtung und eingchendstci- 
Erörterung wert. 

.Man will also den Lichllod- 
fiim für die großen Kinos 
und verlangt Nadelton für die 
kleinen Häuser. 

Man gibt also damit zu, 
daß die kleinen Theater den 
Tonfilm genau so wenig ent¬ 
behren können wie die großen 
und bescheinigt indirekt, daß 
die Versorgung der kleinen 
Theater dem Fabrikanten be¬ 
deutende Aufwendungen auf¬ 
erlegt, die die Gesamtamorti¬ 
sation eines Films erheblich 
beeinflussen. 

Aus den Kreisen der klei¬ 
nen und mittleren Häuser 
kamen in letzter Zeit erheb¬ 
liche Klagen über die hohen 
Preise der notwendigen 
Schallplatten. Man wünschte 
diese Plattenpreis« mit der 
Leihmiete zu vereinigen und 


»raucht! 


war entrüstet, wenn irgend¬ 
wer diese Schallplatten be¬ 
sonders in Rechnung stellte. 

Diesen Herren muß man 
den oben angeführten Kon¬ 


festgcstellt haben, daß die 
Anziehungskrafi des Tonfilms 
sich in fast ganz 'Europa in 
Abnahme ^findet, ist es not¬ 
wendig. daß von fetzt an der 
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greßbeschluß einmal deutlich 
vor Augen halten. 

Die in Brüssel versammel¬ 
ten Theaterbesilzer verlangen 
mit Recht in erster Linie den 
Lichttonfilm. Er verbilligt den 
Versand, vereinfacht die Ar¬ 
beit des Vorführers und ist 
auch betriebssicherer. 

Aber auf der andern Seite 
stärkt man direkt und in¬ 
direkt den Theaterbesitzern 
den Rücken, die sich PlaKcn- 
apparate kaufen. H<lft hier 
und da zu einer einmaligen 
Ersparnis beim Ankaui der 
Apparatur und verteuert da¬ 
mit die deutsche Filmproduk¬ 
tion insgesamt um Millionen¬ 
beträge. 

An einer andern Stelle 
heißt es; 

„Da die Theaterbesitzer 


Mietpreis oder Prozentsatz 
des Tonfilms niemals den 
Mietpreis des stummen Fil¬ 
mes bei vollständigem Pro¬ 
gramm überschreiten soll, und 
zwar ohne Minimalgarantic." 

Vielleicht darf einmal in 
diesem Zusammenhang die 
Frage gestellt werden, wer 
die Gewährsmänner dieser 
Feststellung sind. 

Wir haben auf der einen 
Seite berechtigten Grund zu 
der Annahme, daß ein Teil 
der versammelten Kinoleute 
eigene Tonfilmerfahrungen 
zur Zeit des Kongresses noch 
nicht besaß, und daß die Er¬ 
fahrung verschiedener ande¬ 
rer Herrschaften noch sehr 
gering war. Der Vorsitzende 
der Kommission z. B. hat den 
ersten Tonfilm entweder kurz 


vor Brüssel oder kurz hinter¬ 
her gespielt. 

V'arun. man sich aber wirk¬ 
lich so um den Mietpreis 
sorgte, sagt der zweite Teil 
diese' Resolution mit erfreu¬ 
licher Deutlichkeit: Es heißt 
nändich da; 

„Die Tonfilmerfindung darf 
nicht ungünstig auf die Inter¬ 
essen der Theaterbesitzer wir¬ 
ken. die die Gewißheit behal¬ 
ten müssen, daß sie ihre Be¬ 
triebe mit denselben Ergeb¬ 
nissen wie beim stummen 
Film fortführen können." 

An sich eine absolut ver¬ 
ständliche Forderung. Jeder 
würscht aus seinem Geschäft 
ständig die gleiche Rendite zu 
beziehen. 

Aber cs gibt so etwas wie 
Konjunktur, und die ist nun 
einmal zur Zeit nicht günstig 
für die Kinos. Wird bcci.’- 
fluEt von der drückenden 
Steuerlast. von der wirt¬ 
schaftlichen Unsicherheit, die 
bei uns in Deutschland auf 
dem ganzen Volk liegt und 
die vor allen Dingen eine 
Ausgabenbeschränkung in 
allen Schichten zur Folge hat. 
unter der natürlich das Kino 
leiden wird. 

Dazu kommt, daß der Fa¬ 
brikant und der Verleiher 
gern dieselbe Gewißheit haben 
möchten wie der Theater¬ 
besitzer. Nur mit dem Unter¬ 
schied. daß die ersten beiden 
Sparten endlich einmal ver¬ 
dienen möchten, während sie 
durchweg in den letzten Jah¬ 
ren erheblich zusetzten, wo 
die Kinos verdienten. 

Das lag weniger am Leih¬ 
preis an sich, sondern an der 
Überschwemmung des Mark¬ 
tes. an den überspannten For- 


G( 


itermaschinen verkauft man durch „Kleine Anzeigen*' im „Kinematograph* 



deruniJen der Thealerbesitzer 
in bezug auf die Programm¬ 
länge. an der Nachlässigkeit 
in der Erfüllung der Ab¬ 
schlüsse und an anderen 
Dingen. 

Es lag auch in einem Teil 
von Deutschland an den allzu 
niedrigen Leihmieten, die von 
einzelnen Tbeaterbesitzern ge¬ 
zahlt wurden und die, wie 
wir hier immer wieder beto¬ 
nen, ietzt dahin führten, daB 
umgekehrt der Verleiher in 
einzelnen Fällen die Garan¬ 
tiesumme überspannte. 

In einer Zeit, wo eine so 


grundsätzliche gewaltige Um¬ 
stellung erfolgt, wie vom 
stummen zum tönenden Bild, 
ist es ausgeschlossen, mit 
demselben Reingewinn zu ar¬ 
beiten, wie zur Zeit des stum¬ 
men Betriebes. 

Die Herstellungskosten der 
Fiioie sind aus bekannten 
G-ünden gestiegen. 

Selbst, wenn die Herstel- 
lutgszeit sieb nicht verlän¬ 
gert, treten die Kosten für 
die Aufnahmeapparatnren, 
die Positiv- und Negativ-Li¬ 
zenzen, für technische Experi¬ 
mente usw. hinzu, die es not¬ 


wendig erscheinen lassen, den 
Leihpreis wieder zu erhöhen. 

Um wieviel Prozent das zu 
geschehen hat, kann hier 
nicht entschieden werden. 

Vielleicht sind ffinfund- 
vierzig Prozent wirklich zu 
hoch, genau so wie fünfund¬ 
zwanzig oder siebenund- 
zwanzig Prozent zu wenig 
sind. 

Aber man kann nicht ein¬ 
fach alle Kosten der Ton¬ 
film-Umstellung auf den Fa¬ 
brikanten abschieben, eben¬ 
sowenig, wie es möglich ist, 
sie vollständig und restlos 


auf den Verleiher oder den 
Theaterbesitzer al zuwälzen. 

Alle Sparten haben sich in 
die Kosten dieser Umwand¬ 
lung zu teilen. 

Überhaupt scheint die 
Theorie von Brüssel und die 
Praxis in den einzelnen Län¬ 
dern auch sonst ziemlich in 
Widerspruch zu stehen. 

In der Tantiemefrage zum 
Beispiel wurde beschlossen, 
gegen die Zahlung von Tan¬ 
tiemen an diejenigen Auto¬ 
ren und Komponisten zu 
protestieren, deren Werke 
nicht zur Filmillustrierung 
benutzt werden. 

Dagegen erkannte man 
einen Anspruch auf Entschä¬ 
digung für diejenigen an, 
deren Rechte wirklich be¬ 
nutzt werden. 

Das ist eine glatte Aner¬ 
kennung der Tantieme, wie 
sie augenblicklich von den 
Urhebcrrcchtsverbänden ge¬ 
fordert wird und wie sie zum 
Beispiel in der Zeitschrift 
der Bühnenschriftsteller, dem 
offiziellen Organ der deut¬ 
schen Bühnenschriftsteller 
und Komponisten, als Konse¬ 
quenz des Budapester Kon¬ 
gresses verlangt wird. 

Man hat also in Brüssel im 
Prinzip die Verpflichtung der 
Tbeaterbesitzer zur Zahlung 
einer derartigen Tantieme, 
die selbstverständlich ange¬ 
messen sein muB, anerkannt, 
und hat damit den Autoren¬ 
gesellschaften selbst die 
Waffe in em Kampf in die 
Hand gegeben, den man an¬ 
scheinend nach den letzten 
Spio-Beschlfissen aufnehmen 
will. 

Es ist verhältnismäßig leicht, 
wie wir immer wieder be¬ 
tonten, Kongresse zu arran¬ 
gieren und schwungvolle Be¬ 
schlüsse festzulegen. Aber es 
ist nicht so einfach, vorher 
die Konsequenzen zu über¬ 
legen. Das ist heute an ein 
paar Beispielen bewiesen 
worden und kann gelegent¬ 
lich weiter fortgesetzt werden. 


Max von Schillings Vor> 
sitzender der G. D. T. 

Der Vorstand der Genossen¬ 
schaft Deutscher Tonsetzer, der 
seit dem Rücktritt von Dr. Ri¬ 
chard StranS aus den Kompo¬ 
nisten Max Buttiag, Arnold 
Ebel, Professor Dr. Georg Schu¬ 
mann und Heinz TieSen besteht, 
wählte Generalmusikdirektor 
Professor Dr. Max von Schil¬ 
lings zum Vorsitzenden der Ge¬ 
nossenschaft. 


Thema ToNfilm: 




Nordhausen, den 28. Juni 

Nachdem Sie vor Jahren mit Ihrem 
Film »Nibelongen" den gröhten Erfolg 
hier in Nordhausen hatten, können wir 
es nicht unterlassen. Ihnen zu Ihrem 
zweiten groben Erfolg, zum Tonfilm 

.Der Tiger“ 

welcher 14 Tage hintereinander mit 
gröbtem Erfolge lief, zu gratulieren. 

Mit vorzüglicher Hochaditung 

.Capitor-Nordhausen 

gez. Mylius 





„DER SCHUSS IM TONFILMATEUER“ 


Das Kontingent-Gesetz im 
Prinzip angenommen 

Der ReiebtUg hat gestern in zweiter und dritter Lesung 
den Gesetzentwurf über die Voiführung ausländischer Bild¬ 
streifen in der Fassung angrnommen, die der Bildungs- 
ausschuB vorgeschlagen hat. Nur in einem Punkt bat sich 
das Plenum auf denselben Sta.idpunkt gestellt, den wir hier 
gestern bereits vc-treten haben. Man hat nämlich die 
Dauer der neuen Bestimmungen bu Ende 1931 ausgedehnt. 

Damit ist der gröBte Schönheitsfehler, aul den wir be¬ 
reits gestern hindeuteton, ausgemerzt. Die deutsche In¬ 
dustrie kann sich also darauf einstellen, daB der Schutz der 
heimischen Produktion an sich und im Prinzip bis Ende 
nächsten Jahres feststeht. 

Interessant sind aiu der Diskussion im Plenum vor allen 
Dingen die Ausführungen des Abgeordneten Maslowski von 
der kommunistisebea Partei. 

Er wollte den Reickstagsabgeordneten erklären, daß es 
sich in der Hauptsache um eine KonkurrenzmaBnahme 
gegen sowiet-russisrhe Filme handele. 

Eine Behauptung, die allen Kennern der Materie ein 
gelindes Lächeln abnötigt, weil nämlich gegen politische 
Extratouren das bisherige Zensurgesetz genügte, und ab¬ 
gesehen davon die russische Produktion für den deutschen 
Markt lange nicht die Bedeutung hat, wie man dsu zuerst 
nach dem „Potemkin“ und dem „Sturm über Asien" in 
einigen Kreisen angenommen hat 

Wie wenig Maslowski die Situation erfaBt hat, geht dar¬ 
aus hervor, daB er die Vorlage lediglich als eine Zensur- 
Verschärfung gegen hochwertige russische Filme ansieht. 

Die Wirtschaftspartei hat übrigens im Gegensatz zu der 
Haltung des Herrn Siegfried in der Kommission im Plenum 
für die Verlängerung des Gesetzes gestimmt 

Es ist nickt uninteressant. daB also anscheinend die 
Fraktionskollegcn, die nicht zur Filmindustrie gehören. 
Herrn Siegfried erst erklären muBten, daB diese Beschrän¬ 
kung bis Ende des Jahres ein glattes Unding sei. 

Die Arbeiten der Spio sind aber mit der Annahme des 
Gesetzes noch nicht beendet. Es wird sich jetzt aller Vor¬ 
aussicht nach noch eine lebhafte Diskussion über die Aus- 
ffihrungsbestimmungeo entspinnen. Aber auch hier ist zu 
hoffen. daO letzten Endes die Einsicht siegt, und daB die 
Belange der Industrie volle Berücksichtigung finden. 


Goethes Natnrlehre im Film 


Kinoton liefert unein- 
gctchrSnkt 

Die Kinoton bittet uns, zur 
Vermeidung von MiBverständ- 
nisseo um die Aufnahme nach¬ 
folgender Erklätung: 

„Die Entscheidung des Kam- 
raergeriebts in der Einstweili¬ 
gen Verfügungssache ist endgül¬ 
tig und rechtskräftig. Das Kam¬ 
mergericht hat damit seiner 
Ubcrzchgung Ausdruck ver¬ 
liehen, daB .Kinoton' resp. Lo¬ 
renz das Patent Nr. 306 336 
nicht verletzt, denn die Ent¬ 
scheidung erfolgte nach einer 
mehrstündigen Verhandlung und 
ringehendem Anhören der maB- 
gebendrn Sachverständigen. 
Selbstverständlich bleibt der 
.Klangfilm' die Möglichkeit, 
trotzdem im ordentlichen Pro- 
zeBwege durch drei Instanzen 
hindurch, eine diesbezügliche 
Patentverletzungsklage zu füh¬ 
ren, wie es überhaupt jedem, 
der über genügend Mittel ver¬ 
fügt, frei steht, Klagen in belie¬ 
biger Anzahl gegen irgend je¬ 
mand einzureichen." 

Lampesefaein- Er mä^i - 
gung nicht rüdiwirkend 

Die Emelka hat dankenswer¬ 
terweise eine wichtige Ange¬ 
legenheit zu einer grundsätz¬ 
lichen Entscheidung gebracht. 

Bekanntlich spielte sic vor 
einiger Zeit den Film; „Wenn 
der weiße Flieder wieder 
blüht", der ursprünglich dem 
Lampe-AuasebuB nicht vorge- 
legt wurde. 

Während der Laufzeit in 
Nürnberg erfolgte nun die Prü¬ 
fung durch das Zcntralinstitut 
mit dem Resultat, daB der 
„Weiße Flieder" das Prädikat 
„künstlerisch wertvoll" erhielt. 

Die Emelka verlangte nun 
Rückerstattung der Steuer, die 
sic io den ersten Spieltagen zu¬ 
viel gezahlt hatte. 

Die Stadt wies das Ersuchen 
ab und dic Emelka protestierte 
gegen diese Ablehnung in allen 
eireichbarcn Instanzen. 

Das bayerische Vcrwaltungs- 
geriebt hat sich nun auf dic 
Seite der^ Stadt Nürnberg ge¬ 
stellt und uic nachträgliche For¬ 
derung der Emelka kosten- 
pf.ichtig abgewiesen. 

Das Urteil stützt sich auf 
rechtliche Gründe, gegen die 
man nicht ankämpfen kann. 

Es bleibt aber nach wie vor 
bedauerlich. daB in einer Zeit, 
wo das Lichtspicigewerbe so 
schwer zu kämpfen hat, aus 
einer reinen Formalie derartige 
Nachteile für das Licbtspiel- 
gewerbe abgeleitet werden 

Zu beachten ist. daB diese 
EnUcheidang immerhin nur für 
Bayern gilt. 

Aber immerhin ist auch in 
anderen Gebieten, falls ihn- 
liehe Fälle akut werden, auBcr- 
ordcntlicbe Vorsicht geboten, 
damit nicht erncu'l unnütze 
Kosten gemacht werden. 


Die Cocthc-Gcscllschaft Wei¬ 
mar hat in ihrer letzten Sitzung 
beschlossen, eia von Dr. Bcy- 
fuB zu sekaffeodea Filmwerk: 
„Goethes Naturlchrc" als ein¬ 
zigen wissenschaftlichen Film 
für das Jubitäumsjabr 1932 zu' 


autorisieren. Sämtliche von 
von Goethe selbst verwandten 
Apparate und Instrumente sind 
von Goethe-Schiller-Archiv zur 
Benutzung zur Verfügung ge¬ 
stellt 


75 Prozent Tonfilm- 
Theater in Amerika 

ln der amerikanischen Zeit¬ 
schrift „Electrotonics" führt Dr. 
Irby aus, Ende 1929 seien von 
22 600 Theatern der U. S. A. 
bereits mehr als 9000 mit Ton¬ 
filmgerät ausgcstatict gewesen. 
Im Laufe des Jahres 1930 wür¬ 
den mindestens SSOO Theater 
dazukommen, so daB am Jah¬ 
resende 1930 etwa 75 Prozent 
aller Kinos der U. S. A. auf 
Tonfilme umgeatclit seien. 

Berliner Verband 
protestiert S^gen Magi- 
stratsbesdilufi 

Der Berliner Verband hat 
gegen den Beschluß des Ber¬ 
liner Magistrats, in dem festge- 
stcllt wurde, daß eine Nieder¬ 
schlagung der gestundeten Be¬ 
träge nicht in Frage komme, 
beiir. prcuBischcn Minister des 
Innern Beschwerde erhoben, da 
eine de-artig generelle Anwei- 
suig auf Nichtanwendung des 
sofenannten Härteparagrapben 
mit den gesetzlichen Vorschrif¬ 
ten keinesfalls in Einklang zu 
br ngen sei. Der Minister des 
Innern wurde dringend gebeten, 
dir Beseitigung dieses Magi¬ 
stratsbeschlusses herbe'izufüh- 
rer. Das Schreiben an den Mi¬ 
nister des Innern schlieBt mit 
dem Satz: 

„Nichts kennzeichnet deut¬ 
licher die tatsächliche Situa¬ 
tion und das unbedingte Erfor¬ 
dernis der Berücksichtigung und 
Anwendung des sogenannten 
Härteparagrapben als die bisher 
in Groß-Berlin notgedmngencr- 
weise geschlossenen 85 Licht¬ 
spieltheater. Mit Hilfe des 
Härteparagraphen muß unver¬ 
züglich Herabsetzung und Er¬ 
laß der Lustbarkeitssteuer sei¬ 
tens der Stadt Berlin durchge¬ 
führt werden. Andernfalls ist 
zu befürchten, daß durch die 
iortscbreitenden weiteren Not- 
Schließungen das Berliner Licht- 
spieigewerbe vollständig ver¬ 
nichtet und damit Existenz- und 
Erwerbsquellen von Hunderten 
von Arbeitgebern und Tausen¬ 
den von Arbeitnehmern voll¬ 
kommen zerstört werden " 

Auch der Oberpräsident als 
zuständige Aufsichtsbehörde 
wurde gebeten, die unverzüg¬ 
liche Beseitigung des Anaschal¬ 
tungsbeschlusses des Berliner 
Magistrates berbeizuführen und 
die Beachtung und tatsäch¬ 
liche Anwendung gesetzlicher 
Vorschriften zu verlangen. 

Am 10. Jali Al joboii> 
Premiere 

Unter dem Titel ,3ag' es mit 
Liedern" erscheint am Donners- 
Ug. dem 10. Juli im „Capitol 
am Zoo“ der neueste AI Jol- 
son-Tonfilm, in weldmas außer 
Al Jolaon. dem Darsteller des 
„Jazzsänger" und des „Singing 
Pool" auch der kleine Devey 
Lee (Sonny Boyl vrieder mit- 
spielL 





Schlesien ^egen Kinoschlie^un^ 


Vor dem Arbeihgericht 

„Zwei WclIcB- 

Heutc soUl*. wie vorige 
Woche gemeldet, der Prozeß 
dei Schauspielers Fritz Spiro 
gegen die Greenbaum Fiim- 

produktion lortgeselzt werden. 

Es kam aber nicht zur Verhand¬ 

lung, da beide Parteien gemein¬ 
sam beantragten, die Verhand¬ 
lung zu vertagen. Zur Zeit 
schweben nämlich außergericht¬ 

liche Vergleichsverhandlungen 
mit dem Ziel. Fritz Spira in 

einem der nächsten Filme der 

Greenbaum Produktion zum 

Ersatz für die ausgefallenen 

zwei Tage zu beschäftigen. 

Für alle Fälle ist ein neuer 

Termin auf den nächsten Don¬ 

nerstag angesetzt worden. 

COly Fcindt verUagt IVcn 
Vater. 

Unter den vielen absonder¬ 
lichen Prozessen, mit denen die 
Arbeitsgerichte beschäftigt wer¬ 
den. nimmt der Prozeß, der 
gestern vor der Filmkammer 
des Arbeitsgerichtes stattfand, 
eine besondere Stellung ein. 

Cilly Feindt, bekannt als 
Filmschauspielerin und Tumier- 
reitcrin, erhebt Klage gegen den 
eigenen Vater. In Filmkreisen 
ist es seit geraumer Zeit be¬ 
kannt, daß die an sich sehr 
ao-'orehene Filmherstellerfirma 
Wilhelm Feindt sich in Schwie¬ 
rigkeiten bclindet. Hervorgeru¬ 
fen wurden diese durch den 
Inhaber der Firma, der aus rein 
krankhaften Motiven in den 
letzten Monaten die größten 
Ankäufe getätigt bat ohne die 
finanzielle Rückendeckung. Es 
stellte sich allmählich heraus, 
daß infolge dieser von Wilhelm 
Feindt eingegangenen Verpflich¬ 
tungen die pekuniäre Lage der 
Firma mehr als unsicher ge¬ 
worden ist. Daher sah sich 
Cilly Feindt, die in vier Filmen, 
die ihr Vater herausgebracht, 
mitgewirkt hat, genöt'gt, die 
Honorare für diese Filme, die 
zusammen 40 000 .Mark betra¬ 
gen, vor dem Arbeitsgericht 
einzuklagen. Hierbei leitet Cilly 
Feindt durchaus kein Gefühl 
der Feindschaft gegen ihren 
Vater, sondern nur die Tat¬ 
sache, daß sic gegenüber dem 
Pfleger verpflichtet war, durch 
gerichtliches Urteil den Beweis 
zu erbringen, daß sie tatsächlich 
Ansprüche gegen ihren Vater 
habe. 

Ans dem Grunde bedurfte es 
auch keiner langen Verhand¬ 
lung. Nach ganz kurzer Zeit er- 
k>ärte sich der Vertreter von 
Wilhelm Feindt bereit, die An¬ 
sprüche in voller Höhe anzu- 
erkennen. Demgemäß erging 
auch durch Land- und Amts¬ 
gerichtsrat Dr. Franke das Urteil 
dahin, daß Wilhelm Feindt ver¬ 
urteilt wurde, an die Klägerin, 
seine Toekhyr, 40 000 Mark zu 
zahlen und die Koaten des Pro¬ 
zesses in ,.uue ven 300 Mark 
zu übernehmen. 


Am 3. Jnli hat der Verwal- 
tuog-aussc'iuß des schlesischen 
Verbandes io Breslau getagt 
und sich vor allem mit der Ber¬ 
liner Dctegiertenversammlung 
des Reicks/erbandes beschäf¬ 
tigt. 

Man bestätigte die Richtigkeit 

der Auffassung des schlesischen 

Delegierte'!, die in der Lust- 

barkeitssteuer für Arbeit hinter 

den Kulissen ohne jede Tan¬ 
tieme nach außen sind. 

Man sprach sich auch gegen 
eine Schließung am 15. Juli aus 
mit der Begründung, die bei uns 
schon vor einigen Tagen zu 
lesen war, rämlich, daß die ge¬ 
eignete Ze t bereits vorbei sei. 
und daß derartige Aktionen 
nur wirksan sein könnten, wenn 
sie monatelang vorbereitet und 
von allen Sorten der Industrie 
getiagen werden. 

Bei der Besprechung der 


Zw Ischen märkischen Bäu¬ 
men — ncbei dem Grunewald- 
atelicr — geht's diesmal sehr 
ungarisch zu — grad, als sei 
man nicht vor den Toren Ber¬ 
lins, s-andem irgendwo auf der 
Puszta. 

Eljenrufe schallen durch die 
Nacht — grüßen den An¬ 
kömmling schon von lern. 
Scheinwcrfcriicht dringt durch 
die Stämme — Nachtaufnahme! 

Silva-Film dreht ihren ersten 
Tonfilm ..Die Csikosbaroceß". 

Und dann steht man mitten 
auf einem von Leben und Men¬ 
schen erfüllten magyarischen 
Gutshof. Vor sich das statt¬ 
liche Herrenhaus — daneben 
ein lustiger Tanzboden — von 
Fahnen flankiert — mit bunten 
Girlanden überdacht. Archi¬ 
tekt Rotmil hat das hingebaut. 

Gretl Theimer, die ..Csikos- 
baroneß" — Herrin über ein 
großes Gestüt und viele Csi- 
kosse — feiert mit ihren Gästen 
und dem zahlreichen Cvsinde 
den Sieger im großen Rennen 
— einen kurz vor dem. Start 
aufgetauebten unbekannten Csi- 

Wie ein vollendeter Kavalier 
bewegt sich Paul Vincenti 
trotz seiner Knechtskicidung in 
der Gesellschaft hochgeborener 
Gäste — so daß die BaroncB 
schnell an seiner Echtheit zu 
zweifeln beginnt. 

In Wirklichkeit Ut er auch 
ein flotter Budapester Ritt¬ 
meister, der sich auf diesen 
Schleichwegen Gretl Theimers 
sprödes Herz erobern will 

„Achtung!" Regisseur Fleck 
kommandiert zur Szenenprobe. 


augenblicklichen Tonfilmsitua¬ 
tion wurden die bekannten 
Forderungen neu erhoben. Näm¬ 
lich Wiedergabeapparaturen zu 
erschwinglichen Preisen, trag¬ 

bare Lcihmietcn und Sicherstel¬ 
lung ausreichender Waren. 

Vor allem wurde darauf bin- 
gewiesen, daß soviel Filme be¬ 

reitgestellt werden müßten, daß 
auch diejenigen Plätze, wo sich 

mehrere Konkurrenzunterneh¬ 

men gegenüberstehen, ausrei¬ 
chende Versorgung garantiert 

Gerade die Angst vor der 

Verknappung des Marktes ist 

der tiefe Grund für das große 

Interesse des Schlesischen Ver¬ 

bandes an dem Projekt der 
Reicbsfilm-A.-G. 

Zur Kontingentfrage wird 
eine Stellungnahme bis zur 
Klärung der Gesanitsiluation 
zurückgcstellt. 


Nochmals und nochmals wird 
sie wiederholt — dann erklärt 
sich Tonmeister Behrens für 
befriedigt — die Aufnahmen 
können begincen. 

Unter Leitung des Primas 
.Miklos Lorsy fiedelt die Zigeu¬ 
nerkapelle wilder und wilder 
ihre feurigea ungarischea Na- 
tiooalweisen. 

Jetzt hat man den Helden 
des Tages unter den Gästen 
erblickt, die von der Terrasse 
dem fröhlichen Treiben zu- 

Brausende Jubelrufe. Man 
holt Vincenti herunter — trägt 
ihn auf den Schultern umher 
wie einen Triumphator. 

Trunken von Siegesrausch 
und Liebe stimmt er ein Lied 
an — das schönste Lied — den 
Schlager dieses Films; ..Ich 
habe im Traum deine Lippen 
besessen — Und kann am Tag 
diesen Traum nicht vergessen." 

Schmidt-Boelcke, der Be¬ 
treuer des gesamten musikali- 
<cben Parts, hat diesen Schla¬ 
ger geschrieben. 

Ein wilder Czardas folgt, von 
Camilla von Hollay und Paul 
Vincenti mit Hingabe getanzt. 

Und schon arrangiert der 
Aufnahmeleiter Heinz eine 
Autoszene mit der mondänen 
Berthe Ostyn. 

Die letzte Szene — das Rei¬ 
terlied von Stransky folgt. 
Vincenti singt. 

Die letzten Klänge sind ver¬ 
hallt 

Der Operateur Goldberger 
springt vom hoben Podest Dia 
Nachtaufnahmen, die bereits 
einige Nächte dauern, sind be- 


Arbeihiehmer gegen 
den „Vorwärts“ 

Man schreibt uns: 

Anläßlich des Protestes gegen 
die drohende Kinoschließung 
hatte der aus der Arbeit¬ 
nehmerschaft gebildete Aktions¬ 
ausschuß der Arbeitnehmer 
GroB-Berliner Kinobetriebe sich 
mit einem Aufruf an die Öf¬ 
fentlichkeit gewandt. Ein großer 
Teil der Tages- und Fachpresse 

wies auf die am 2. d. M. in den 

Kammersälen stattgefundene 
Veranstaltung bereits vorher 
hin. Der ..Vorwärts" hielt es 
nicht für nötig, den Notruf der 
Arbeitnehmer der Berliner Ki¬ 
nos zu veröffentlichen. Auf 
die Anfrage des Referenten 

Herbert Fischer, wie es zu ver¬ 

stehen sei, daß der „Vorwärts" 
über die Aktion schweige, wo 
er stets behauptet, die Inter¬ 
essen der Arbeitnehmer wahr¬ 
zunehmen, erklärte der betr. 
Redakteur, eine Bewegung, 
die nicht von den Gewerk¬ 
schaften ausginge, könne der 
„Vorwärts" nicht unterstützen. 
Als ihm mi^eteilt wurde, daß 
ein großer Teil der anderen 
Presse den Notruf aufgeuom- 
men hätte, meinte der Redak¬ 
teur, man könne ja nicht wis¬ 
sen, ob nicht hinter dieser Ak¬ 
tion die Nationalsozialisten 
oder Kommunisten ständen. 
Herr Fischer erwiderte, daß es 
sich um eine allgemein inter¬ 
essierende. verschiedene Grup¬ 
pen umfassende, vollkommen 
unpolitische Aktion von Arbeit¬ 
nehmern handelt, die vor aller 
Öffentlichkeit gegen ihre Brot- 
losmachang protestieren wollen. 
Der ReJakteur hielt cs für an¬ 
gebracht, zu erklären, der 
„Vorwärts" sei nur für Organi¬ 
sierte, für Unorganisierte wäre 
der „Lokal-Anzeiger". 

Ist die höfliche Anfrage er¬ 
laubt: „Hat man laut .Vor¬ 
wärts'. wenn man in keiner Ge¬ 
werkschaft ist, kein Recht zu 
protestieren?" „Muß man laut 
„Vorwärts”, wenn man in kei¬ 
ner Gewerkschaft ist, hun¬ 
gern?" Nach der Versammlung 
hielt der „Vorwärts" es für 
seine Pflicht, uns in Nr. 305 vom 
3. d. Mts. als von den Arbeit¬ 
gebern gekapert hinzustellen 
und unsere einmütif^, von den 
Arbeitnehmern gebilligte Ak¬ 
tion (die Versammlung sprach 
uns ihr vollstes Vertrauen aus) 
zu verunglimpfen. 

Wir haben den „Vorwärts“ 
It. S 11 des P.G. um Veröffent¬ 
lichung unserer Richtigstellung 
ersucht und möchten uns in 
aller Öffentlichkeit dagegen 
verwahren, unsere Aktion in 
den Schmutz zu ziehen. Wir 
kämpfen für eine gerechte 
Sache! 

Aktionsauschuß der Arbeit¬ 
nehmer Groß-Berliner Kino¬ 
betriebe. 


Chaplins geschiedene 
Frau als Tonfilm-Star 
Shuberta haben Lita Gray 
(die geschiedene Frau Charlie 
Chaplins) für einen Tonfilm 
engagiert, der speziell für sie 
verfaßt worden ist. 


HINTER FILMKULISSEN 

Nnchtbesnch bei der „Csikosbrroneß." 
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dcntn^cn d«r Tha 
ia beza« anf die; 


ia der Erfüllung 
ichlü t — und ai 
Dingca. 

Ee lai aacfa ia . 
von DcntacUand aa 
nie d rigen Leihmiet« 
riazelnen TKeaterbc 
zahlt werden and 


Bcn. letzt dahtn teil 
emgchchrt der Ver 
rinrehien Filten di< 
tieeneiaie äberspannl 
In einer Zeit, wc 


Bui 













Em lag aoci) n «wem Teil 
Ton DeatacUaml aa dea allza 
niedr^ea Ledimietea, di« von 
einzelnen TWaterbesHzera ge- 
zahlt worden und di«, wie 
wir hier inuaer wtedar bato- 
aen. jetzt «hdiia iälirten, daS 
magekrhrt der Verleber ia 
eiarelaen FUlen die Garan- 


mea Betrieacs. 

Dia Herstellnnga 
Tilnw siad' ane 
GrCadea gestjeges 

SeHiet, «eim di. 
Inai^aeit ach nid 
gert, trelea die K 
die Aulnahmeapi 
die PoattiT' und N 
zeazen, ffir tcchniad 
mente new. biazo, d 
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Ncrdhamm 

Nachdem Sie vw Jahn 
Film JWhehmdcir* dea | 
hier hi Nordhanaeii hatte 
es nldbit tmterlasseii, Ihi 
iweiten drohen Erfolg^ 

.DerTig 

wehher 14 Tade hinteri 
drdhtem Erfolde Uei^ d 

Mit vorzfidUdier^ 

.Capitor-Not 

gez. Myi 
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deruogen der Tbeeterbesitzer. 
in bezug auf die Programm« 
lioge, an der Nachlässigkeit' 
in der ErlälloBg der Ab-> 


NadMkm ^ 
Film^behi 
hier io Nordl 
es nicht iinti 
zweiten ^ro 


weldier 14 T 4 
grAhtem Erl 
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Wir bringtn: 


MIL NEWIIM 


Anfragen fOr das Aualand mir an 


KAREN VON BREDOW 


Bertln SW «8, Friedrichstraöe 13. Tel.: Dönhoff 8220 



Spionage an 
der Westfront 


WeNoiaaeiirt Nr. 13) 

Nach den in der „Berliner 
Nachtausgabe** und dam 
gleichnamigen Scherlbuch er¬ 
schienenen Aufieichnungen 

von Friedrich Monka 

■ aiHZ BeHHieHH 

Dialog-Leitung: Ernst Lönner 
Produktionsieitung: K. H. Hintze 
MusikaRsche Jllustration: 
Kurt'vonRudloff 

6ali Naraf / Hau Sttwe / Mb Nass 

Bernhard 6oetzke, Edith Meinhard, Ernst Stahi- 
Nachbaur, Louis Ralph, Alexander 6ranach. Oskar 
SinML Paul Henckeis, Ferdinand Asper 

SeftstMrstMkli lifo/oiftr 

Um OkM Mi üNiit 

j Verleih für Deutachiand: | 





Start der Frocttch-Film^GeicUtdiatt 


Dt« Frovlich-Film-Gcicllschaft 

hat tat Tortg«n Jahr« nit «m«n 
4«r «r{olgr«ich«t«n Tonfilm« 
4«s Jahroa, JDi« Nacht gahhrt 
naa", «man anBartawSlmliclwn 
Start («habt. 

Ana 4«r U«h«ai«ngn«( h«r- 


hataamphalen La(« 4aa Fihn- 
marktM anr 4aa B«at« «irli- 
Kchaa ErfoK hah«a ha 


ahrip* 4ac awaitaa Füa 
4«r Roman 
wig WoMf. 
ama, itr ia aicht w«Big«r ab 
12 Sprachoa •boraotot worgna 
wL Fhr Um mlanürh« Haapt- 
rolb, «ta« Art «raaantioa Ro- 
p«rt«ra'‘. bt Haaa Albora go- 


(«tttagoa bt. b«ig« Fiha« I 
«« Borhaor Uranffahmag 


and «war «ra^oiat dar Film 
..Barearola" Aalaag Oktobar im 
CapMol, Barlia, whkraad dar 


Abaaadar ia Chrfatbaa-Taa» 


m l anl i ch « Hbnptroll« ia dam 
aaaca Mady Chrbtiaaa-Toniiim 
KLaataaat, warat dn «iaat bui 


swoiU F%n wird a 


b. H. < 

Jahr« wiadaram ant «amr Pro 
dnktioa aa dio O B a a Uichhait m 
trataa, db klaia. ahar gakalt 


Carl Froaiieh i 
Jahr«« für db 
GataUachaH b 


daa Narktaa harbaiaafihren, 
da ti« mit grMtar Sorgfalt and 


g awihalich gr oi aa Mittal arb 
dar arata hargaatallt. 

Dar toahaisch« Stab daa 
oratan Fihaa wird anck bai 
..Madam« 

Mitarbait I 


it Mr dan 23 Da- 
aambar 1930. gbicklalb «am 
Capitol. Barlb, taraüabrt bt. 
Dar Tag rar 


glbcklbkat« Start da« rdm« 
,J>i« Nackt gakart mm“. 

DaB daraalba Tarmin b 




Mabkaai--.— . 
Carl Stamkabi. 
Krant and ' 


. Wemar 

Jaaay Jngo b den 
I, UnR ab btarci- 
THania-Palaat. 


wordan bt. Db „Barcarola" 


aüt d 


Di« Badanlong. di« man dar 
Produktion baimiBt. dürfte «och 
darin ihren Anadmek fbdao, 
daB «a dem LeHar daa Var¬ 
leiha. Harm Erbb WeiBaabarg. 


K ari Hab WoUf hat db Auf- 
»akmao ao aabar I 

nroaantigan Dial..g- an 
fihnpoaa« .Xnmpenball" I 


Filmaa dar Froalbh-Prodnktioo 

daaaalb« groBa Gaacküft er¬ 
hofft wt« ba vargangenan Jahre. 


Oha« Aoaackailt«. 

rver Ufa-Tonßlm .J)«r SchuB 
^ im Ta^hMtebar" wurde 
▼an der PrüMelb «kn« Aoe- 
«Äai-ta fraigegabau. 


Markte« hcrgaatalH arardan. 

Dar «rat« Film JBarcaroIe" 
gabt aabar FertigateBung ent- 
gagaa. Er brbgt Motive aoa 
nTaanhiuaar" and .Jleffmanna 


groBea Braad ebar Oper, dar 
karaUa mit allea fibabeben uad 
auf dam 


aiachar Faaeung mit doppaHam 
Scbauapblaramtarial gedreht 
und crückebt b Paria bai P. I. 
da Vaabo, «bar Fimia, daran 


ch-Film-Gaa. m. b. R achon 

■ varg anga uau Jahr« «rfolg- 


Di« Ton_ 

^üm werdaa nach dam Syatem 
Tobb (Tachnbeka Okarlaitoag 
Joaaf Maaaolb) hargaatellt. Di« 
Ragb dar tr ana üa b eh e n Faa- 
mg (unter Obarbitnag Carl 
FroaUcha) Haury RoaaeB. 

Db Namen dar Schauapbler. 
GueUv Frühlich, Gnataf Gründ- 
gana. Pappbr, Falkeaatab u. a., 
fcBrgaa Mr «ban Eriolg. Di« 
wetbUch« Hauptrolle iat mit 
9 bar Mr Deota^Iaud neuen 
Sahauapblarb, db baraHa b 
Wbu auf vielen Bühnen groBan 
»all «rabH hat, mit Alaun 
E^brüm baaatat FriU Arno 
Va^ uad Raimar Knute« 




Für di« «TTimtenaalatTnng 
*b« ackwiarjgua Mübue aobh- 
Mt Fraaa Sekroadtar. Mn- 
Makript: Walter Rabch uad 
WaM» Suppar. Gaaamtorga- 



■ Untarlaga f|r da« Mama- 
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e E N E R 

WALTER STREHLE 6. M. B. H« 
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Lautsprecher und Tonwiedergabe im Theater 


xctanraUIrkl 


4m l'aireehauairn x rrdtfMIIIrhcn. 

Ftas Utsl* Ziel bei der Wiederiiabc von Tonfilmen im Kiim Ul, 
^ daB der Ton in iedem Teil des Theaters licnau to kliagl wie 
vor dem Aufnahme-Mikrophon. Dieses Ziel ist bei weitem noch 
nicht erreicht, eines der schwächsten Glieder in der Kette zvri- 
seben dem das Mikrophon treffenden Ton und dem zu dem Ohr 
des Zuhörers gelangenden Ton Ul hierbei der Lautsprecher. ^ 
Die beiden Haupitypen 


xen Cer ■ C A PhMoeliaee. 


Lantspreebem, die 
benutzt werden, sind als 
GroSflächea • Lautsprecher 
ausgebildete Kegel - Lant- 
sprecber mit Schalltrichter 
und der einen Kleinllichen- 
Lautsprechcr - darstellende 
Hom - Lautsprecher. Zeich¬ 
nungen dieser beiden Typen 
in Fig. 1. (I>o folgenden 
werden kurzerhand die Be¬ 
zeichnungen Kegel • L. - Spr. 
mit Schalltrichter bzw. Hom- 
L.>Spr. benutzt.) 

In den folgenden Ausffib 
rungen werden die Elemente, 
die die Wirksamkeit eines 
Lautsprechers messen, und 

der EinfluB dieser Elemente _ 

auf die mittels obiger Laut¬ 
sprecher erhaltene Wiedergabe behandelt. Oie Resultate ver¬ 
schiedener Messungen werden dazu benulzt, um die Wiedergabe- 
Qualität jedes Lautsprechers im Theater zu erklären. 

Elemente zum Bestimmen der Lautsprecher- 
Leistung. 

Die Güte der Wiedergabe." deren ein Lautsprecher fähig ist, ist 
abhängig von folgenden Eigenschaften, die in der Rcibeniolge 
ihrer Wichtigkeit aufgezählt sind; 

1. Der Frequenz-Bereich, d. h. der Lautsprecher sann 
nur solche Töne wiedergeben, deren Schwingungszahlea zw is che n 
einer bestimmten niedersten und ebenso einer bestimmten höchsten 
Zahl liegen, für tUfere bzw. höhere Töne Ut er stumm. 

Z Der Gleichförmigkeitsgrad des Ansprechens für ver¬ 
schieden hohe Töne. Der Lautsprecher bevorzugt infolge seiner 
[nngszahlcn. er spricht alsa für 


schiedMcn Winkeln zur Achse des Laulspiechers gemessen, so er¬ 
hält man dis Richtungs-Kurve. Man setzt die Hfirstärkc 
in Richtung der ' Lautsprseberaebse gleich EiA; dann sind die 
Werte für die anderen Richtungen kleiner; und zwar nehmen sie 
die Messungen mit verschiedenen 
verschiedeile Kurven. Die Schar 
di^r Richlungskurven ist 
ein MaB für die Güte des 
LtsuispracneH ideal wäre 
ein Lautsprecher, bei dem 
die Hörrtärke für alle Win- 
kel. unter denen im Theater 
Plätze vorhanden sind, gleich 
groB wäre, unter diesem Win¬ 
kel aber plötzlich auf Null 



verschieden Töne verschieden g_ __ 

X Die Abhängigkeit der Wiedergabe von der Ri 
Wird die Hörstärke in hinreicbend groBem Abstand ii 


htn 


4. Wirkungsgrad. Es 
sei hierunter verstanden das 
Verhältnis der von einem 
Lautsprecher ansgasandten 
Hörstärke za der von einem 
idealen Lautsprecher abgege¬ 
benen, unter der Voraus. 
Setzung, daB beiden dieselbe 
elektrische Energie zugefflhrt 
_svW. 

& Das Aufnahmever¬ 
mögen. Es wird gemessen durch den Wert e’/ör, wo e die 
höchste elektrische Spannung ist, die dem Lautsprecher zugeführt 
werden darf, ohne daB er merklich v e rzerr t wiedergibt und r 
seinen Impedanzwiderstaad bedeutet. 

Lautsprecher-Messungen. 

Zsrecks Erlangung eines genauen und absoluten Vergleichs zwi¬ 
schen der Wirksamkeit des Kegel-L.-Spr. mit Schalltrichter und 
das Hom-L.-Spr., von Freque nz -, .,Respaiise'‘-Knrvcn «mrden die 
vielbeautzten Typen beider Gattungen m folgender Weise unter¬ 
sucht: 

Jeder Lautsprecher wurde im Freien auf dem Erdboden nach 
oben gerichtet aufgestelU, und zwar in gesdgend groBem Abstande 
von Gebäuden, so daB ReBektionen an d i e s e n die Resultate nicht 
beeinBussen konnten. Ein Kondensator-Mkrophon «rurde über dem 
Mittelpankt der Laotspreeber-OBaung in einer Eatfcranng von 7 m 
aufgeÜngt. Das Kondensator-Mikropbrm wurde mit einem Ton- 
Verstärker verbunden. 

Die in dieser Weise erlangten Kurven, die ein Bild des Frequenz- 


^Kodak« Rohfilm 

Positiv und Negativ 

Kodak Ak^engesellsdiaft BerHn SW 68, Markgrafenstr. 76 









bcrciciMt and des Clckhlömi^küta^ad«* Uafcra. stad ridrttg fdr 
Frsqanscii. bai dansa dia AasstraUuadffcaraa das Uutspraehars 
M krail ist. dal gaadgaad Taa troa daai Bodaa raSaktiert wird, 
•B ait daa enittalbar aach abaa garicktataa Tao sa Mär¬ 
tet_ II— AL. Fr—n—oz-KnrM iür B^driaara Freauaasaa so 


AofaakaM-Machaaisaas arUabt aiaa achaalk tad gaaaaa Auf- 
aahaa dar Frc<)aaas>Karaaa ia waatgaa Miaataa. 


mmmmmwE 

iriszflHir- 


ioriataa. Ua dia Fraqoaaz-Ki 

arlaagaa.aird darLaat- - 

spracbarwaagarechtani _ 

daa Bodaa galagt. dia * 
Othiaag gagaa das Koo- ^ — 

dcnsator - Mikropboe k — 

garicbtat, das dicht aa 
Bodaa adgastallt ist ia 
aioar EaUaranag tob 12 
7 Matar »oa da Uat- — 

sptacbar -Offaiog _ 

Ia diasaa Fa Ia ist _ 

darPbasaa-Uatancbiad 
bai daa Mikropboa ^ 


Fra^aaazaa, so dag 

aaa aat diasaa Vaga 

fgr d<a aiadaraa Fra- 


dar Zaidckwarfnag aa Bodaa durch 2 gateilt wardan, eia Vor- 
gabaa. dassaa Richtigkait durch ainaa Versuch nachgaprüit wordaa 
ät. Dia Tatsacba. dag iaaarhalb emas gawtssaa Baraicbas 1300 bis 
900) baida Mcthodaa dia glakban Warta argabaa, liafart aiaa 
waitara Koatrolle das hier ciagascblagaaan Wegas. 

Bei daa MessH^aa wurde eia Schwabuagaoszillator und eia Var- 
sttrkar hiatrt Diaaa wurden im Hansa suigabaut; Leitongan 
Uafaa so dam Lautsprachar and dam Rbhranvarsttb’kar, dar mit 
dam Koodaasalor-Mikropbon Tarbundaa war. Dar Torarwkhnte 
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miwAüii 


so aageordnet arordaa. 
dag da sich aagcWhr 
te MsUdpaakt das 
Kreises dackaa, also 
zwischea 300 aad 800 
Hertx 1= Schwiagua- 
geaisSahaada) Diasar- 
lordarta eine Varschia- 
boag dar Kurra das 
„diractional baiSa ty- 


aacb abaa bia (Stehe 
wiitsrs AaafUmageo 
witar NutaaHakC) 

Ba sergiikiges Sta- 


i I richligaa Vergleieb awl- 

1' j l“ sebaa daa baidea Laat- 

--^ —j- spreebarartea b ia m cht - 

___j __ Kcb Fr e qa aa s-Bareicb. 

I Claiobmggigkait des 

* 1» —■ tiw ' ‘t rf« Aaspeaebaas smd NaU- 

>. 1 aHakt 

Freqncaz-BareichnadGleieblgrmigkeiltgrad. 
— Maa sieht sofort, dag dar Fraquanz-Baraich bei dam Kagal L.-Spr. 
ant Schatttricfaler grOgar ist aa dam niadrigan und boltaa Eada der 
Skala; seine Freqneaz-Granzan sind aa dem aiedrigea Eade ungeühr 
85 H uad an dam hohen Eada etwa 6008 H. wibread diajeiiigeB 
das Honi-L.-Spr. nagafihr 125 bsw. 5000 H batragan. AIm» bat 
der Kcgal-L.-Spr mit Schalltricbtar an dam niadrigareB Ende 
einen aiaa halbe Oktave grOgaran Fraqua n e-Baraich als dia Hora- 
Type und ca. *b Oktave mehr an dem bObaraa Ende. 


Die wertvolle Fachbücherei 
des „Kinematograph“ 

Vem 1. Baad «bar 12000 Esampiarc Als Baad 2 ist ersebiaaea; lEbeaso begabri ist: 
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Bliitlirh des Gt«icb{öniifk«iU<rB4M e w di e» ! der K egel L-Spr. 
oBeMicktlicli dee Vof^ ZwUcbea 300 eed 5000 H spricht er 

die fthiriirhMtin ie der Eapfiadlichheit hei der Hon-Type 
(rOScr. Ueter 300 H ist iedoch der Hore-L.-Spr. sserUich wceigcT 
eMpSedlich als der Kegel-L-Spr. Wie aes deas tolg ea de e herror- 
ie^ M dieser MaM*l aiedriier FrerfeM-FMpfiediirhheit 
hei dsB Hona-L.-Spr. eie heechtiieher Fahler. 

Wirheegsgrad. — Um eieea richtiges Vergleich s w iachea 
des F r e qn e sr F e ipfi adiichkeiteB der beidca LaeUprccher-Typce te 
ersiOglichcii. »erde ia der hier gegebeaea Ahbildäaig die Eaipfiad- 
Hchhaitslnrre des Kegel-L.-Spr. uai 7 LaatstirkaenihciteB*) aech 
ohaa varschobaa. Zwecks FesUteUeag der eatsprecheadea Darch- 
achaitts-Leistaagaa der beides Lautsprecher-Trpea werde die Karre 
fir dca Kegel-L-Spr. ait Schalltrichter wieder aef ihre Wereiel- 
hAha gebracht, uad die Darchschaitta-Eaipfiadlichkcit zariachea 
ihres GreazSaien (90 ead 6000 Hertz) hastiaimtc asaa nitUb ciaes 
Plaaiawtcrs. Das Resultat iat 15.6 E inhei t ea. Fir dca Hora-Leet- 
spracher wird iaaerhalb derselben Grcaaca der Wert 183 Eiabcitea 
erheitea. Die Derchscbnitis-Empfindlichhcit des Hora-Laetsprechers 
ist also Z7 Einheitea grABcr alt die des Kegcl-L-Spr. hei den 
gle ichen Krafteiasatz. Dies entspricht e i nem Leistaagskrafl-Vcr- 
h il tai s roB 1.9 za 1.0. Dieser Unterachiad kaaa dnreh eme oder 
zwei SchaHuagen an caacBi der üblichaa Verstirker ausgeglichen 
woden uad ist durchweg roa gcriagerer Wichtigheit. 

Richtaaga-Karrca. — Diese siad hei beiden Lautsprecher. 
FTPee gut g enug, um aafriadenstelleada R s en itate za er gebe n . 
laMrhalb etaas Bereiches ms etwa 20 ° nach ieder Saite roa der 
Mittelbauc aas gerechact bleiben die Werte uarcrindart. Bei Tbe- 
atern auttlerer Gr68e ist dies ausrcicbead. In gröSeren Theatern 
kbimca zwei oder nMhr Laatsprecher bcaatet werden, so da£. also 
gute Toarertcilnng sowie ciac Zunahme ia der Gesamtaosstrahinng. 
wie dies die grSSem Theater criordem; gewihrlcistet ist. 

Aalaahmcrermdgca. — Hinsicbtlich dieses wurden keine 
genauen Messungen gemacht. Man hat indessen beobachtet dsB 
ibaliche Theater die gleiche Laulsprecbcram:ahl von ieder Type 
Wr eine zufried eni telleade Ton-W iedergabe ertorderten. Dias zeigt, 
daO der etwas bessere Wirknagsgrad des Homlaulsprvchers durch 
das bessere AufaahmcTeraiSgcn des Kegel-Lautsprechers wett ge- 
SMcbt wird. Es hat dies seinen Grund darin. daB die wirksame 
OberfUchc des Kegd-Lautsprechers wesentlich grABer ist alt die 
zerbrechliche Metall-Membran des Hom-Lautspreebers. 



Ee ist auBcrordentlich iateressant. die Resultate, die maa mit 
beidca LanUpmeher-Typen beim AbbAran von Proben in Kiao- 
t^ten erhalten hat, zu vergleicbea und {cstznslellcn. iawiesreil 
sich diese Resultate auf Gmad der obea beschriebenen Mesaoagen 
erkUrea lassea. 

Vergleiche dieser Art müsaea Mr Sprache uad Musik getrennt 
geawebt ererdao. 


Wena srir bei der Wiedergabe von Sprache unsere Aafanerksam- 
keit nur aal die VerstiadUchkeit richtea, so finden srir. daB beide 



Laatsprocher gWeh gut sladL Trutidsss ist die Wiedetgahe hei 

daai Kegcl-L-^. sreit natfirficher als bei dem Hara-Laatsprecher; 
arichtiga Untersrhisds rureehwinimrn bei letslatum. so der zsri- 
achea mAMÜchaa aad weiblichea Stimmea. WeM maa «oa der 
LeiawBad l e r t si eh t , ist cs asaackmal sthw it iig. ans dem Klaag 
das Geschlecht dar sprechaadsa Person n hsrtimmrn. so kliogca 
Minasrstimmin au hoch aad daruai aaaatfirbch. 

Diese Resultate siad auf Grwd der erballcaea Frsgusni-Kurren 
leicht arklirlich. Es ist hekaonl, daB der Aasiall aller Fi s q neorea 
aatcr 300 Uad iher «R» Hertz die Vorstiadlichkcil der Spracho 
herabastzt. Do die Empfiadlichkcil der beideo LouUposcher zwi- 
sehen diesaa GiuMea die gUehe ist. so smiB auch die VeratAad- 
lickkait die gicicke scia, rrie dies die Veranebe zeigten. 

Die F re ga enr -Karsoa dar tpreebaaden Stiasasc l ie g en i e doch 
unter 3M Hertz, nfiinlich hei US fOr «c mfiaalichc uad bei 250 
Mr die weML.'hc SUmme. Es sind dies die Gruad-Frsguen e oe. die 
ieder sprechenden StimsM ihre Ei g enart aad Bestimmtheit geben. 
Ein Ma^el an Frequenzen unter 300 H srArde die Stimme dieser 
Kennzeichen berauben. Aas diesen Tatsachen erklArt sich die 
natürlichere Sprachenuriedergahe durch der Kcgol-1—Spr.. dessen 
EmpfiadUchkeil zwischen 100 und 300 H grAüer ist als die das 
Hom-Lautsp r e cbers zwiseben diesea Grsnzna. Dies triBt hseos- 
ders za unter 190 H; um 100 H betrügt dar Unterschied in der 
EmpfiadBchkeil etwa 12 Klaagstürkeneinbeilca. 

Die Wiedergabe ron Musik klingt ehenfalls widrig erkünstelt bas 
dem Mangel an Empfindlichkeil unter 300 H Der auf ciaam Hora- 
Lautsprecher «viedergegebeaea Musik lehll die Fülle und Tiefe, 
srie man sic mitleb des Kegel-Lantspfuchers erlangt. Die eollaadetc 
W edargaba von Instrumenten niedrigerer RegUlcr ist bei dem 
Hom-Lautsprecoer nantöglick. Das Ergebnis ist. daB die Musik 
ihre srirklichc Quablüt verliert und hnuptsüchlick ihre Melodie 
zurückhfilL Dies bezieht sich besonders auf Sympbonic-Mntik. 

ln einer kürzlich crschieoeacn VesABenUiebuag sind gesriaaa 
Feststdiamgea hins ichtlicb der Hom- smd Kegal-l—Spr. gamackt. 
Bei den dort untersuchten Kegel-I—Spr. iat der Kegel ia einen 
flachen Kasten ohne Trichlcr gesetzt, cias Type, die weil sraaiger 
beaultl wird ab die mit Schalltrichter. Eia^ der von anderer 
Seile für dca Ham-Lanlsprecbcr gc|tead gcamchtca Vorzüge haben 
sich bei onscren Versuchen nichl ergeben. Hinsichtlich der Frequenz- 
Kurven wurde dort der Hora-Laulsprechcr aad der K e g sl-L-Spr. 
ohne Scballtricbter anf dieselbe Stufe gmlellt. Dies mag ia der 
Tboorie zutrcHca. aber Proben ans der Präzis zeigsn. daB die 
Fraquenagreazen bei beidea Gattungen von Kegcl-LaOtaprvcbcm. 
gleiche KcgelgrABe vora usg e s etzt, diceebea cind. aber sraiteT aus¬ 
einander liegen, ala ca beim Hom-Lautapreeber dm Fall kL 

Zutammeafatanng; 

Die Ergebniste kAnncn ictzt wie folgt iw ssm m s ngr i t ellt srerdea: 
im A nfn nh nw s en nA gcn lind mch die beiden Lautaprcchcr last 
gleich. In der Wirhaemheit iat der Hmu-Laalsprachcr etwas Ober- 
Icgta. Die Richluagi-Karvan beider Typen sind anfriede na teflend. 
Bezügbab der Fisqnenz FmpBmnirbhsife-KOrsnn mt der Kegel. 
L-Spr. mH SchnUlricbtcr dar Homtype bat der WiadcTgabc wm 
Sprache and Mneik weaeatlich Ob sr la g ea. 
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flfichtcn. Dma barbvieilcnda 
ThcaUrpcraoiial liDdai alto den 
Wag in die brenannde Cnrda- 
Tob« meist TcrspsiTt, kann 
nicht zu den dorljgsD Hand* 
l&scbsra gsUogan. Beiindan 
sieb mabrara darartifa Garita 
am Einband das Gnrdaroban* 
gangas, odar am Eingang zur 
Bdbna, dar {a maistantaili aneb 
zu daa Gardaroban ffihrt, so 
kann dat Parsonal mit titig> 
kaitsbaraitan Ldscbgarilan an 
dia Branditilta galangan and 
saina Pflicht erffillan, wobei ihm 
dia KfinsUar, soarait sia nicht 
die Basianung Tarliaraa, balia« 
kdaaan. 


lung 

des Personals im Vai 

hat- 

tan 

>ei Brandgefahr nicht 

vor« 

j{cno 

nmen hat. In den Spr 

ech- 

theal 

am. großen Fabriken 

. ia 

Ware 

mhinsarn z. B. tii 

idca 

öftan 

1 darartiga ..blinde Alai 

TBk" 


bta znm ' EiatraHäa' da 
wahr von aaitea dos 

maUtars und dar' I^stlar mit 
HiUa dar Battaria Hai dleuar- 


ainat Brandes auf dar Bühaa 
oder im Zuschauirraum und in 
den Garderoben kaum in dar 
Laga ist. helfend ainzugraifen. 
da es für die Sicherheit des 
Vorführraums bemüht sein muS. 

Es ist eine bedauerliche Tat¬ 
sache. daß das Thaatcrparsonal 


Kleine 


das gewiß arschrnakta Publi- 




noch eine Fordamng. dia bisha 
wohl noch kaum beachtet wor 
den ist. Wie verbit sich in 


Ueber Brandschuiz> 
cinrichiungen 


THEATER- 

GESTÜHL 


aller Art liefert 
preiswert und gut 
die große fahrende 

p«zialf abrik 


Aus Lasarkraisen wird uns 
gesekriaban: 

Wohl auf den wenigsten Kino- 
büknan sind mehrere Hausange¬ 
stellte baschÜtigt, dia bai dan 
Darbiatungan rachts. links und 
hinter dar Bühne verteilt 
stehen. Meist ist nur ein Büh¬ 
nenmeister vorhanden, dar dann 
noch w&hrand dar Arbeit dar 
Artistsn mit ganz anderen EKn- 
gan basekiftigt ist. Vorbarci- 
tungsn für dia nichsta folgende 
Nummer trifft. Belaüchtungs- 
badiennng ausfibt usw. Bricht 
nun hiniar der Bühne 
Brand 
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Vorsorse für die kommende Saison 


Virileicht iat es einmri 
snCebrscht, zwischen den 
filmpolitischen ScUnchten 
ganz ergebenst darauf hin¬ 
zuweisen, dafi 'mit dem Kampf 
um die Veiieifaprozcnte und 
um die ErmäBigung der 
Lustbarkeitssteuer die Vor¬ 
bereitungen zur neuen Sai¬ 
son noch lange nicht abge¬ 
schlossen sind. 

Die neue Spielzeit wird in 
allererster Linie im Zeichen 
des Tonfilms stehen und 
wird infolgedessen vom 
Kino ganz allgemein stärkere 
und neue Propagandametho- 
den erfordern. 


Zunächst wäre, wie hier 
schon mehrfach angeregt 
wurde, energisch an den 
einzelnen Plätzen daraufhin 
zu arbriten, daB die Film- 
referenten der zuständigen 
Zeitungen über den Tonfilm 
und seine technischen Pro¬ 
bleme gründlich aufgeklärt 
würden. 


Wie wichtig das ist, zeigt 
sich aus einigen V^üffent- 
lichungeu in der „deutschen 
Presse", dem Organ des 
Reiebsverbands, dem heute 
zweifrilM neunzig Prozent 
aller deutschen Redakteure 
angehSren. 

Die Ansichten, die in die- 
Artikel niedergriegt 
sind, zeigen deutlich, wie ge- 
ring die Aufklärung an gro¬ 
ßen Plätzen ist 


Der Verfasser der fi 
Uchea Arbeit sitzt in ei 
groBen ibcinischen St 
«rit einigen besonders 
geleiteten Theatern. Er 
der Wechtigten Meini 
daB der Tonfilm von ei 
hSheren künstleriacheaWs 
•US zu bena-tctlea ist als 
--7 ßUd. 


Die Parifcr Konferenz geht weiter 

Di« Pariser Tonfilisbesprccfauogca sind am Sonnabend 
nach kurzer Sitzung auf Montag vertagt worden. 

Am gestrigen Sonntag aollcn intareaaanta navaibindiiclM 
Ansaprachea stattgefamdan haben, di« das ganz« Konlcreaz- 
Thema erheblich wciterbrachtcn. 

Optimisten sagen sogar «ine Einigung Sber Apparaturen 
und Liaeazes für Mittwoch oder Donaerstsg voraus. 

Es gibt aber auch Stimmen, die von längeren Verhand- 
Inngen wissen woUen und der Meinung emd, daB dia Ge¬ 
fahr cinea Koafcrenzabbruchs noch nicht ganz nberwun- 
dea ist 

Wenn hier und da vou amertkaniseber Seit« gedroht 
wird, daB das deutsch« Kontingeat di« Verbaadhmgea er¬ 
schwere, so nimmt man diese AuBcrungen nicht allzu ernst, 
weU man bestimmt der Mcinnag ist, daB die Amerikaner 
von Anfang an mH dem Fortbestasd der deatseken Ein- 
itlhrheschrknkttag gevcchnct haben. 

Im übrigen gibt man auch in amcrikanischec Korierenz- 
kreisen za, dafi di« Eiafnkrrcgclung in DenUebumd fetzt so 
getroBen sei. dafi berechtigte Wüaache des AusUnde« 
iederzeit berücksiehtigl werden könnlea, sobald di« Not¬ 
wendigkeit cintritt 

Auch wird in bezug anl das Kontingent von dentsoher 
Seite mit Reckt «ridirt, dafi man si^ in den letzten Jahren 
so ansgezeichnat mit dem Amerikanara über das Kontingent 
vemtlndigt habe uad dafi diese Verständigung anch in der 
Znkunft zweifellos Platz greifen würde. 


Es ist, wi« dieser Artikel 
zeigL mit einer stärkeren 
Anlehnung der Filmkritik an 
die Theaterkritik zu rechnen, 
ein Vorgai^, der unter Um¬ 
ständen von weittrag«iden 
Folgen sein kann. 

Es ist deshalb notwendig, 
daB z. B. der Untcrsriiicd 
zwischea Lichttoa uad Na- 
deltoa dem Zeituagfrezen- 
sentea geläufig wird, dem 
man' bei *dieser Grieges th r it 
aurii andere fachliriie Er¬ 
klärungen geben kann. 

Die TonfUmpremicren sind 
überhaupt vorsichtiger auf- 
zuziehen als Uraufführungen 
stummer Filme. Wobei un¬ 
ter Uraufführung fede erste 
Aofführuag ia cinec Stadt zu 

verstehen iri' - i.- 

Der redaktionelle Teil der 


Zeituagca ist ausgedehnter 
für Vornotizen zu benutzen. 
Die engen Beztehnagen. die 
zum Beispiel bei „Hokus¬ 
pokus** mit dem Theater vör- 
handea siad, die beim Tau- 
berfUm ia d«^ Person des 
Hauptdarstellers begründet 
stad, werden bei der Wer¬ 
bung eine große Rolle 
spielen. , — 

Die Verbindung mit den 
SchaUpIattcahändleni ist ia 
stärkerma Maße anfzuaeh- 
mea. Der Musikalie^andei 
konünt vielfarii fthr eine 
enge Zusammcavbeit m Be¬ 
tracht, und so gibt '& hun¬ 
dert und tausend Dinge, die 
man oicht erst dann über¬ 
legen tiaan, vrenn sie aktueB 
.werden, sondern über die 
heute schon mit den fn^ 


liehen Stellen eingehend und 
gründlich zu sfwechen isL 

Das stad keine Ne^kri- 
ten, aber cs muß immer wie¬ 
der daran arinnert werden, 
weil hier vielleicht der Kar- 
diaalpmikt für das asekr oder 
weniger große Geschäft ia 
der nächsten Saison hegt. 

VieTeicht ist auch zu 
überlegen, ob man das Pro¬ 
gramm. das mau jeweils d» 
Eksnefaeru mit weder käullkdi 
oder gratis vcrabfolgL nicht 
umgestriUt. 

Zweifellos ist es besser, die 
Schlagcrtexte ins Programm 
zu drucken, als den frag¬ 
lichen Raum für zwanzig 
oder dreißig Mark pro 
Woche für Anzeigen zu ver¬ 
mieten. 

Wenn irgendwo das Pro- 
gramsoanzeigcngeeriiäft aus- 
mhmsweiac wtrklicli gut 
sein sollte, eo ist unter UaS- 
ständen eine Verdoppelung 
des bisher zur Verfügung 
stehenden Raums zu über¬ 
legen. . 

Wir müssen überhaapt das 
Tonfilasgesriifift mehr in der 
Richtung der bisherigen 
Worttheater aufziehea. Mehr 
als freier daran denken, daß 
wir )a jetzt im allgemcinea 
mit dem EinscUagersrstem 
uad mit einem wertvollen 
Beiprogramm zu redhaen 
haben. 

. Wir uns zum Bei¬ 

spiel vorsteOmi, daß ein Film 
in der Art dee Schmriing- 
Sharkey-Boxkampf es für viele 
Orte eine Sensatton bedeu¬ 
tet, die vielleicht stärker 
wirkt als der eine oder an¬ 
dere Hanptschlager, der 
aufierdem gezeigt wird. 


Auch gutcKlnDifUisiker finden Sie durch „Kleine Anzeigen** ini„Kineniatograph** 








Die Beziehungen zu den sefaaftsKhrung in der niefa* 
Schulen und zu den Bil- «ten Spielzeit, aelbst bei 
dungwereinen cind zu soaat getgefaenden Betrieben 
festigen. stärkst« Anstrengung er- 

H«ttt«, ■wo susB Tonfilm fordern, 

eine besonders komplizierte Di« groSen Steuerlasten 

Apparat-jr gehdrt, ist es für zwingen den gröfiten Teil 

dies« Verbände absolut unserer Besucher za groSer 

nicht mehr so einfach, den Sparsamkeit. 

Saal oder die Aula als Man soll deshalb tot allem 

gleichwertigen Vorffihrungs- darauf halten, daß das Pu- 
raum neben das Kino zu blikam nicht mit allzuriel 
stellen. Nebenabgaben belastet wird. 

Es ergeben sich also Mdg- Di« Garderoben-Gebühr 

lichkeiten zu Sonderrorstel- muß auf das alleraledrigst« 
lungen ffir Schulen am Vor- bemessen werden, 
mittag. Zn Vercinsvorstel- Der Verkauf von Er- 

lung.n an schlechten Be- frischangen ist absolut un- 
suchstagea, bei denen ruhig aufdringlich zu gestalten. 
cvtL ein kleiner Rabatt ge- Das Aabieten von Drops, 
wihrt werden kann, wenn Schokolade, Apfelsinen und 
daför di« Abnahme einer ähnlichen Dingen im Zu- 
groflen Zahl von Karten ga- schanerraum ist entweder 
raatiert wird. ganz einzustcllen, oder so 

Es zeigt sich flberfaaapt dezent wie aifiglich zu ge- 
aach den verschiedensten stalten. 

Richtungen hin Neuland, und Natürlich wird man auch 
damit aatürlich auch neue die Reklame rationalisieren 
EinnshmsmBglichkeitea. m üssen. 

Oberhaupt wird di« Ge- Sie muß auf der «inen Seit« 


vielleicht hier und da etwas Firmen in Berlin bereiten 
größere Ausmaße annefamen. sich schon darauf vor, in 
Aber asan soll iemisr ver- dieser Beziehung den Thea- 
suchen, mit dem denkbar tem besonders umfassend an 
kleinsten Raum di« hödiste di« Hand zu gehen. 

Wirkung zu erzielen. Man soll dies« Reklamen 

Das tut man aber nicht und Mitteilnngen nicht «in- 
durch den Abdruck langer fach achtlos fortwerfen, son- 
Abhandlungen, sondern durch dem sie zweckaslßig und 
schlagenden kurzen Text und möglichst viel benutzen, 
evtl, durch das Klischee. Natürlich kann man für 

Mt allen Mitteln soll man all dies« D ings kein Patent- 
redaktionelle Unterstützung rezept geben, 
seiner Inserate durch Ho- Es handelt sich heut« le- 
tizen und Bilder zu er- diglich darum, di« landliu- 
reichen suchen. figen Möglichkeiten aufzu- 

Das geht um so leichter, zeigen, 

i« origineller diese direkten Es gilt fetzt an |sJ«m Ort 
oder indirekten Reklame- das Zweckmäßige zu «at- 
mitteiluttgen abgefaßt wer- wickeln und Neues zu er¬ 
den. finden. 

Man soll iasmer bedenken. Besonders gute und origi- 
daß der landläufig« Wasch- nelle Erfahrungen sollten der 

Zettel bei den Redaktionen AUgemeinheit angängig gc- 

auf wenig Gegenliebe stößt, macht werden, 

daß aber ffir interessantes. Der ,Jfin«mat<4raph'* ist 
aktuelles und orginellea iederzeit gern bereit, seine 
Textmeterial feder Redak- Spalten zur Veröffentlichung 
teur dankbar ist. derartiger Erfahrungen zur 

Die großen und kleinen Verfügung zu stellen. 


Wiener Tonfilmsintisiik 


trotz snfäeglirhsr Ungunst des 
Wettars sehbsßKch zu einem 
g reis e Erfolg wurde. 

Die Aufashmslcitsr bstteu sl- 
Iss getaa, sm recht viel leiar- 
ssssulsa mid FÜmischea zu his- 
taa. Sie staiUeu aaehaüttags 
und shauds eins sndl ss s Zahl 
von ParstsHsriuesn aUd Dar- 


tsm Pnhlikam «cht omlsgsrt 


der s h s r i n Vsrasi^ and eis 
Koloesalpregrsmm im Luna-Ps- 
laia, das aaf dae Bsrfinar See- 


gagan sH Uhr absmoBsn. Ui- 
dsr natsr erhshlichsa Schwisrig- 
hsites, an den es weder dis 
Asfushmelsitsr ueeh dar Film 


Em RickMick auf die Auswtrkuagen des Toufilsos seit sstnsr 
Emfühmag ta dis Wiener Kinos suf ds« Kinobssoeb srgibt, daß 
dar Toufilm, der iafoigo sein« QuaUUten voU beim Publiknm eiu- 
getchlsgse hatU, sie« auBerordsutbche ErMfcoag der Freqnens 
der Besucher in dea ToaÜlmthaaters erzielta, aedereraeits aber 
Tonfilme, die ia der Qualität aioht d*a Aeiorderungen des Pabli- 
knau entsprachen, regelrscht mH Paeksn und Trompeten durch- 
fielsa. 

Dis ae iäh ersrechU Vorlmbe des Wieesr Pebiikams für dse 
ip r e chee dsu Film verriagerte aber aatargemäS den Beend ieaer 
Kinee, die seeh den stummen Film im Repertoim ffihrea. so, daß 
tmi hlhsrsn Gsamstsinashrnsn der Wiaaer Lichtapieltheatar dis 
settsasM Tatsache der Verriagam^ dar B ssu ch s i-r i hl der Wie- 
ear Kinos staTistiach f aa t g s as tst w erde n konnte. 

In den Moaatsa Januar. Februar und Mlsz das iaufsedaa Jak- 
ms nahmen lau« Statistd die Wieaar UchUpieltlMater um 2 Mil- 
lioeaa SckilUag asahr am. ab in den glatckaa Monaten des Vor- 
iskras 'mlanomaMn wmda. trotadasL wie SssaSL dm RrsarhsrTshI 
im Var^ich mit dam Besuch dar Kinaa im Jahre 192B faat auf 
die HURa g s s i m kan bt. ned zwar von tä#id durchschnittlich 
«sage Parsoeea auf 45000, was allsrdiaüs mH der KäHs. dm bs 
dmaan Meualea gaharrscht hat, begründet «nrd. 

Es bann aber ans diesar in m an ch e m Sinaa le hr rai ch an Sta- 
tb^ and ga ialga rt wardau, daß gawiasa Krame das Pu bli k um s 
vom stnnunan Film abgsisJlau sind, oksm aber db Batudarsahl 
dar Teetbaatar saedsrüd au v anuah t ae . da dbsa Kraba timmr- 
saHs dea stiimmsn Film eicht mehr goulierea. aadereraeüs eidt 
m der sied, hai das höharan EiatrHtapraisan der Toekiees 

dm liahlspialthaetar ao oft wb frü her zu basariMn. 


PH—en airf AMentUdieB 
PlCtxen 

Auf die Deakscbrilt der 
SpitzanorgaaisaUoa dar Deut- 
sebaa Fßmindnatrb über Er- 
sohwemag vaa Ftimaofeahssea 
auf SHeatlicbaa Ptttsea, b 
üBentlidea Cebäudea nsw. aat- 
wortet dar Preaßiseb« Miabter 
für Wbsaasebaft, Kenst und 
Volkdildsmg. daß ab Verbot 
dar Znlaaaong voo Pimaafad* 
maa auf staatUeban Gmnd- 
stüdaa Bicbl bastebe. Db 
Entsebaiduug darüber, ob im 
Emsalfalb Anfaabman gastalbt 
werdsa küonea, werde dea zu- 
ständigaa Stclbu übarbases. 
Soweit ee aid um reine Natur- 
a nfn a bm ea oder AaBeaanfuab. 
men von Gebäuden handele, 
wür den sbh im allgamemaa 
haina Schwbrigkaitaa argaban. 
Bet Spbifilmaa hittca sbh b- 
doch bbige TOB Nbbtbablguag 
dar VsraebriHan aaitaas dar 
anbahmandan Firmaa wieder- 
boH UnzsürtgUebkaitea erge¬ 
ben . Giebhvrohl sei die Var- 
walltmg dar Staatiiehao SekMb- 
sar nad Oürtea annaiehr anga- 
wbsaa. db BaUnge dar FUas- 
indnatria auch hei Spbllilm- 
aninahotae nach Mägliehkait 
vrsitgehandst zu barüeksidtigaa. 


Ea war ab ariraelichas Volka- 
bat, das haOaetlbh der WeU- 
täUtfmHakaaaa daa Varbeedoa 
das gewüeadtan Getobe ge¬ 
bracht hat. sraß es and b daa 
Reflma dar AebahmalaHar 
maedarM Na« mm hadaae gibt. 


Twgoiig der bsyerißdMB Lkbbpid' 
tlicalerbcßiixcr 

Der Varem bsTSrischar Lbbt- vartameüaag dea Rsiah av ar- 
apbiÜbaata r b a s i t aar hat ea stear haades. 

M Wgfbda rv ar s am m iw n g gabdeu, Lastberkeitsetaner. 

daran Tagasordeeng betet: ScAheßueg dar Kboa ab 

Rabrat des L VortiUeadea lä. Jali im ^azea Deatachaa 
A. Ea^ über db IMagicrtaa- Rebh. 


Weebüd lik <ier 
Lettwt dcü Mflwlicacr 
lAa-ThcBlen 


Dirakter Graßamaa ist aus 
dar Lsdtaf des' Mündaaar 
Ub-Tbaatsm vorliafig aesga 
«diadaa. An saber Stoße hat 
voiühergahaad Dbaktor Spbr 
aas Frankiert db LcHnag Über- 



Drei Reichft^cteize über den Film 

Voa Dr. S • • g • r. L«Hcr imw Film-Ob w pr a liteU«. 

Wl> iuMwUMmb BMlwMbM «« AaaMkmcM aa« aalamattrar Faiar, <la la Um taaaailta Kaaflax 4ar FUtarracaa. «Ir lit 41« 
tm Oaan kafMUelia Baiear a aaali ta t aa « «ali a aialt. StaUaac aakM«. Wir krawhoa aiehl al«««« aa >1««« « , 4aa «Ir ia rt«l«n Fa AMa 
aa4ar«r Meiaaa« aM ala 4ar «aarhAlal« yarfaaaar. 

Mahr ab ia ataht haata dar FUm im Braaopadkt gaaaU«aberi- DrataeUaad hat daa ia Gaai aatar daaa 8. Narambar 1927 ga- 
achan fiaarhahaai Nicht waaigar ab drei daa FUm bahaadainda trofiaaa iatamatiaaab AhkomaMB fibar Abachaffnag dar Eia- oad 

Caaataa Kagan daa gaaato g a b a a daa Kbrparaebaftaa aar Baratuag Aoahibrrarbete oad -baaebrtakaagaa dareb Gaaata ram 17. Ok- 

«or: daa GaaaU aar Aadamag daa Licbt^iclgaaalzaa «am IZ Mai tober 1929 (Rai cbag a ar tafalatt II S. 649) ratifiaiert and «ich dabai 

1920, JDia NovrOa” gaaaaat (RaicbatagaÄwduacba Nr. 129^, daa abaaao wia Fraabraicb, Fmgbad , Itabca aad ladiaa aar astar dam 

GaaaU «bar dia VortAbraag aaaliadbeber BUdatraiiaa. daa aog. aaadrAcklicbaa Varbabalt aur AaOabaag dar Eiafahrbaaebrtakuag 

„SohaUgaacU" Mr dia daaUeb« FUaakahar (Raiebatagadraebaaeb« bereit «rblirt. daB dar Vurmht aaf daa wirtcdhalUü^ Eiaiabr- 

Nr. 2200), aad «ia Ga««U fibar Scbatalfilmc, „ScbmalfibegaaaU“ verbot dia Ra g i a ra ag aa aicht daraa b i ad ar a k&aac, «am SebaU 

(Bail hatagadiBilkaai ba Nr. 126). Daaabaa laaiaa Reicha- oder Unar aaUoaalca Kaltar Mr dm AoIMkraag aoaUadbebar Fibaa 

Yii ii«llaiMan'‘W^"”‘<aii aiti gleicbaa oder varwaadtaa Gabiatae, Soada rb aa t i mm ii ag a B au ar laaaaa , durch dia aichergeataUt vrerda, 

dm Uib baraiU arlaaaaa oder aoeh ia Vorberakuag tiad. daB auch ia Zokaaft eiae daa kaltarcUaa BadMabaca dar L«a- 

Hlniigar ab bübar, waaa aacb aicbt immar achaaUar. arbaiUI der «ataprae b a a da Zahl ialiadiacber Fibaa aar Aafiabrvag ge¬ 
baute dia Maschiaa dar GaaaUgahnng Sie Cadat ihraa Aatriab laagC Eagland hat aait dam 1. Jaaaar 1926 aaäm Ciaematograpb 

ia dar Wirtaebaitateg« Deutatdüaada. Dm al lg a maia « Umw&Ixaag Filme Act. Fraakraich hat ia aemem Raglaamat ttabli par la 

da« daataeban WirUebaftabbaaa bat dm FUmwirtackaa aicht Cammiaaioe da Caotrob daa FUma aiaa ibalicha Ragahmg ga- 

uobarfibrt galaaaaa. Daa Ao&oauBan daa Toafiboa varuraaebt troffen, Italien bahilt dan aahntan Teil dar VoratalfamgaUg« dar 

tiafgahande Varindarangan and zwingt gabiatariacb zur Naa- Erataaf Mbr an g a h iiiaa r dar VorMbrnng natioaaier BUdatreifan vor. 

oricBtiamag. Dar Tonfilm bat aa varoiocbt. die aait Jahren (1922) In DaoUchlaad ward« auf Grand dar Varordaang «bar die 
getordarta Nachprfifimg daa galtcndea LicbtapialgeaaUes endlich AuBenbandebkontroU« vom 20. Dezambar 1919 nebet dan A«i- 

ia FhiB aa kringaa fähmagabaatimmaagan vom 8. April 1930 and der Varordaong 

Am 8. Jab 1939 iat dia vom Raiebarat vier Jahr« kindnreh vom 22. MXrz 1920 die KontroUa dar BOdatrvifcnainfnhr von dar 

beraten« Novalb dam Reichstag zugagangan. In dar Volbi-.znag AnBenbaadabateBa Filme aaagefibt, dm dam Raiahakammiaaar Mr 

vom 3. Dazambar 1929 bt dm Oberaraiaaag da« GeaaUaa t w ar b Aaa- und Emfokibewilligoagan natentallt «rar. Damgi miB beatimmta 

aa den IZ Anaaebafi daa Reichstags, den BildaagaaassebuB. ba- AbeckaiU B Ziffer 6 SaU 3 dar RatdmanaMhza^varordanag zum 

scbloaaea worden. Dar AnaaebuB bat die NoveUe ia biibar Mal LicbtapialgaaaU vom 16. Jaai 1920 (Rasrbagaaetvhlatt S. 1213), 

Sitzungen barataa. Am 28, Mai 1930 iat ein voa so rmbiam okra- daB zur Pr«faag aar aolch« aoaUndbehe Btübtreifaa zazalaaaen 

tiseber Sorte gaateUUr Aatrag abgabhat worden, die Raiebs- abal. bei deaen dm Geaabmigang za ihrer Ekaiuhr aacb Deatach- 

regmfsmg co eraaohaa, daa Gesatzaatwarf znrfickzazmhaa (Aua- laad durch eine Baatbemigung daa Reicbakoaamiaaars Mr Aaa- 
sebuBantrag Nr. 6 Schreck, Dr. LSvranataia vom ZZ Mai 1930). nad EmfubrbawilUguag aaebgewiasan bt. Mit dem FartiaU daa 

Wagen ObarUatnag daa RaickaUga naM labaaawicktigafan Vorlagaa Reichakomaüaaara bei Inkralttrataa daa fiaafar Abbrnnamaa ar- 

asoBu di« A nii ab alth a r atnng bis zum Harbat an sgara Ut werdaa. gibt sich die Notweaidigkaät einer andarwartigen R aga la a g. Eiaa 

Im Herbat wird deaanach der Raicbatag zu den Problenmn des ater dem 26. Jmü 1930 «rgangan« I im Dautseken Raicba- and 

arUpolizailiebrn Varfaiataagsrachts, das BaacbwerderackU gaganOber PreuBiseben StaaUanzeiget vom 30. Juni 1930 — Nr. 149 — var- 

angalaaaancn Biidalraiicn, des veraebirfUa JagaadschuUes darch öflaatUcht« JZwasU Varordanag znm Li ahU pia lg aa a U" das Raicba- 

HauplliUlpr«(oag aad Straft««timnami g an gegen JugandKcbc, die ministen des Inaera «adert deshalb mit Wirbnag vom 1. Juli 

ikaan verboian« Vorffftraagan bcsuchaa. daa SebnUahers und nicht 1930 dia AaaMhtmagsvar o rd a a a g zum I irbtipialgassti dahia ab, 

znleUt aa dem der TonHlmsensur Stellnag nebaaaa. daB Jm Analand hargasteIH« Büdstraiiaa aar PiBfaag aar aaza- 

Zo Unrecht bt in dar Offeatlicbkeit gegen di« FUmprdlstellen lasaaa siad. wenn «ine Basebaintgang das B aiabamiabtarm daa 

dar Voiwnrl a rboba a wordca, sic varlalztaa dnreb die voa ihnen lanarn oder dar von ihm hasHmmtan SteO« voiga lagt wird, daB 

geabu Toafflmzeaiur Reicharvarbssung und Licbtspmtgaaetz. Ar- gegen dm VorMhraiM <>« BUdstreilena aa^ saiaer Zalasaoag 

tikal 118 AbsaU 2 der RaicbsvarlasaoBg erklirt ZeasunaaBnahman dareb dia PrfibtaDe Bedaokaa nkftt baatabaa". Damit wird er- 

Mr ,.Licbtspbla~ Mr zolissig. Unter Licbtspmiea im Sma« dicaar rai^t, daB bb znm EriaB aiaas Rairtisgeaatzaa aidlt achraabaa- 

Vertassnngabastiaamang bt dar ganz« Kompbs dasaaa so vanteban, los auslindbcbe Bildstrcifca znr Tsnsur «nd im Falb ihrer Za- 

was ant dar VorMbrnng von Bildslraifan zusammcnbingl. Hierher Ussong dnreb die FUmpräfsteOen in DaolacMaad sar AaffBhmag 

sBblt dm zum Vantiadnis der vorgeMbrtaa BUdztrailan erfordar- gehraebt «rerdaa. 

heba Baackrihoag oder Batitehug ebenso wm Raklama und Er- Diaao ab Notverordnang getreffcoo Aaordaaag daa Rasebsmaea- 
bliruagea oder das Haltaa voa Vortrigea. Niema n d bezwaiialt die minbtan fiadet ihre Ergäazaag nad BaaUttignag m dem am 

VeHasmmgsmlBigkaU der Rekbamseaanr. . Nbrnaad kann dabar 2«. Juni 1930 dam RaiebsUg vosgelegtea Fibs-S<ftnUgaaatz, durck 

dm Rachtsgfthigkait das % 5 Abs. 1 ia Frage zmbca, die dm Pr«- das dm Rascbsregmrusig ermicbtigt «rird, zar Wahrong der kal- 

hmg des verbindend es Testas vorechraftt. turallsa iatarassea bs dauUebaa Lscktapsalwasen BasibuBaagen 

Za Uarccht wird baztriltaa, daB das, was beim Toofiln darch fibar dia Voraussatznagan der VorMbuag auaUndbehar Bildstrat- 

Cesaag odar Sprache fibermittall wird, vetbiadeiKiar Text sei Es faa zu arlssarn. ln dar Voibitsuag des R aic bs ta gs voas 27. Juni 

bt eia« Frage dar Tachaib, ob das, was frübar dam Auga im 1930 bt aacb di ea as GasaU dem BU dnag sa a m rba(l «batwiaaoa and 

Zwiscbaatitol und darch Boocbriltuag gaboten warda, )aUt durch vom AasaebnS am X Juli 1930 ia arstar Laaarg b arataa worden, 

dm Grassmophonphtta Mr das Ohr teahnmfambar wird, la Filbn. Am 4. Jali bt dia Aaaabme das GeaaUa a tw arb da r e b das Raichs- 

ia deaaa dm BUdor man BUdstreiieaa obna glctchasitiga Ober- UffqUanom erloigL Daa GaaaU bsadat die van dam Raichs- 

mitteluag des aof ebmr GrammopboaplslU oder auf dam Bild- minbtar das Ismaia za «rbaaeadoa Vorschriftea mm iBe Zastbn- 

straifea saftet fiziartaa Zvriagesprtchs, der Gesaagstexte asw. an- mang daa ReickaraU und baeehrlnkt sie aaa difichli cb onl db 

varstladlidi oder mit dom gaaproebsaaa Wort ao amt verboadan VorMbiaag aosMadbchar BUdatraiiaa. Dia Votsekriftaa daa Lickt- 

smd. daB sm aiaa Embait bilden, ontariiegen dabar aacb dia ga- spmlgasafam vom IZ Mai 1920 wardaa dnreb « 1 Aha. 2 daa Er- 

epracbanca Worte dar PrfifMg. mächtigiia»gsi«tea« anad r « cb li cb aofrochterbaHan. ZonsormaB- 

Db PräfsttUan babea dasbalb den ibaca durch Verlassnag und nabasan siad dabar anageachloanea. Dm Zn b ssun g blafti arm Us- 

Gasate gezogeasn Rahmen nicht fiberschrttteii. Das bat auch dm bar Sache dar FOaspcBfatallaa and dar OharpriMalb. 

Filnändostrie aaarkanat, db slmtliche von ihr berfaataUtan oder Das GaaaU dsant dar Wahrung knltaraller aad soziaiar Belang«, 
«bemomamaen Tonfilsac zar Zaasnr «iagaraickt bat. Db PrfifateHe Es wiB daa gaislige Ei g— laben das daut ach a n Volkes wahren 

Bariin oUcia bat weit fibar 388 Tonfilme geprült oha« daB sich dia daotacbe Koffur vor Ob a rbanuh mg sahfitzea. Daaabaa ^ das 

hmrbsi irgsadwdebe Anstiad« srgsbaa htüma Bueiebaaad bt. Badfirlnb das daatsebaa Ucbtepmltliaaterbasacbsrs an^ Bildnn g 

daB bei dsr Prfiiang das Biidstraiiaas .JUmmsr MT, dia AalaB so nad Unterhalluag durch Werks des sigiu aa KuHurbrabas balriadiit 

dar Dabalte fibar dm RaehtmiBigkail der TonUmaashar gogahan mal glaiehaaiiig dar Baatead daatschar Prada kKo ns a tettaa and ^ 

bat. dar aigeae Raebtsvartreter der Firssa vor dar Ohcrpr«fataUe Exbtaaz dar ös DealacUand anatsigan Ki^ dia hbber dsn 

erklirt bat, daB sr daa Einwaad dar maagetedoa gaseteUebaa dcutachoa BU datr a Ua a gaaebaff aa bobaa, durch Slibarnng waUsrar 

Prifnagipfiebt diaam BUdstraiiens nicht aal ia cbt arbalta. Dm faa Ar b ai t sm Bg l icbk a ff in gawIhrWatat wardaa. 

Hathal vom Raicbetag so tasssndia BaaabMsaa badoalaa dabar ka- Das dsitta dar daa Fibnweaaa b ar fi b raadaa Gasstea, da« SehMl- 
towoii db geeeUlscba Aaarbanmmg abms bae tebs a ja a Zastaades filmgmtU. bt kam KaltargMU im Sbaa der varhabaaMta ^ 
nad k e iaeiw a g s dm Sduffung ntocr 


Rächt 


wk(fMi4«a Mia« Enlstchunt. Der Gesctzantwurl, der -«tMi Reicli*/ 
kabiaett am 21. Jum 1930 vcrabachiciat worden ist. ie( dem ReiclM-. 
rat am 38. Jnni 1930 zutf^angea ßteiciuratadrackiacha Nr. 13^. 
Ober seinen Inhalt, der mit du beteSidten Kreisen" der Initastric 
vorber^ten worden ist, kann bis m seiner Verabschiednag durch 
das Rcichsratsplcnum nichts mitgeteilt werden. Das Gesetz fnBt 
auf der Tatsache, daB seit Auikommen der Amateorkineasato- 
graphie die Verwendung ron ScbmallilAea Ifir die Aufnahme und 
WMergabc kiaeautograpbischer Bi'der in steigendem Ma8e zu- 
genommen hat und Schmalfilme hu'.c in Schulen. PiivalhSus«^ 
Vereinssilen usw. zur Anwendung gelangen. Es sickert die auf daim 
Internationalen KongreB für Photo^aphie in London im Jahre 1928 
zwischen Vertretern der Filminduetrien Deutschlands, Englands, 
Frankreichs und Amerikas _ getroffene Vereinbarung, wdnSbh 
Schmalfilme nur aus schwer entflammbarem Zelluloid (Acetyl- 
Zellulose) hergestellt werden sollen, und soll fSr das ganze Reich 
die Möglichkeit schaffen, die in den Ländern geltenden Polizciver- 
ordnungen über die Anlage und Einrichtung ron Lichtspieltheatern, 
sowie für die Sicherheit bei Lichtspielrerfährungen, die sowohl 
auf Schmal* wie auf .Norlnallilme. anwestdhar sind, bei Vmwen4nag 
von Schmalfilmen allgemein aufier Kraft zu setzen, wUisu'd bishü 
in indem Einzelfalle von der zuständigen Behörde ein Dispens er¬ 
teilt werden muBte. 

Damit sind wir bei dem das Filmwesen regelnden Verordnungs*. 


recht sngelangt. Es liegt klar, daB die ständig im FluB befindlich« 
Fortentwicklung der Technik der Regierung die Anpassung der 
bestehenden Slcherbaits- und anderen Vorschriften an dis er¬ 
reichten'‘lihd'bewihrten Neuerungen der Fabrikation zur Pflicht 
macht. Die von Zeh zur Z«t wiederholte Überholung der für das 
Reich geltenden Sicherbciüvorschriften Mr Lichtspieltheater ist 
pbenso selbstverständlich wie z. B. die Anpa^srptg der. AysUldungs- 
'vorschriften für Lichtspielvorffilimr aä die fortschreitende Ent- 
'wickliing der Apparatetechnik und ihre Ausdehnung auf die Bc- 
dienimg von Tonbildwrerfem. : - - 

DaB scbfiefilich auch die Neuregelung der seit dem 10. Juni 1936 
in ^ Geltung befindlichen Beichsratsbestimmungcn &ber die Ver¬ 
gnügungssteuer in der Fassung dar ^kanntmachung vom 13, Juni 
1936 (Reichsgesetzbl. I S. 262) — mit ihr haben sich die ver¬ 
einigten Anuchüsse des Raichsrals bekanntlich noch am 27. Juni 
1930 befaBt, ohne allerdings zu einem ahschlieBeaden Ergebnis zu 
gelangen — mit Rücksicht auf die veränderte Wirtschaftslage ge¬ 
boten ist und damit auch gewisse Reformvorschläge ffir das Ver¬ 
fahren vor den Ausschüssen zur Begutachtung von Kulturfilmen 
beim' Zeotralinstitut für Erziehung und Unteincht der Erörterung 
bedürfen, sei nur der Vollständigkeit halber erwähnt. Auf Einzel- 
beitan hierzu eiazngehen, würde über den Rahmen der vorliegen¬ 
den Betrachtung. Jiinaiiagahcn. 


Franktoiier Theaicr- 
besttzer unter äidi 

Bekanntlich ist vor kurzem 
in der schönen Stadt am Main 
eine Anzahl Frankfurter GroB- 
theater aus dem Landesverband 
au^esebiaden und bat eine 
eigene Interessengemeinschaft 
gegründet. 

In einem offiziellen Kommuni¬ 
que wrurde damals mitgctcilt, 
daB man sich deshalb separiert 
habe ,weii der Frankfurter Ver¬ 
band zu sehr die Interessen der 
Kleinen auBerhalb Frankfurts 
vertrete. 

Die Verbandsleitnng hat nun 
TC diesem Schritt und zu sei¬ 
ner Begründung eingehend 
Stellung genommen. 

Uns fehlt leider der Raum, 
diese Darlegungen im einzelnen 
wisderzngebea. AuBerdem er¬ 
scheint uns dis Angelsgeohcit 
nicht so wichtig, um damit viel« 
Spalten zu füllen. 

Für den obiektiven Beobach¬ 
ter ist der Vorgang in Frank¬ 
furt absolut verständlich. Es ist 
klar, daS die Tonfilm- und 
Preü^olitik gewim« Divergen¬ 
zen erzeugen, die hier schon 
des öfteren und iauner wieder 
klargelegt wrurden. 

Jedenfalls kann man es ver- 
stekea, wenn der Fm|ütfurler 
Führer, Herr Matter, «ins Art 
Rechtfertigung versucht. 

Der vielumstritten« Frank¬ 
furter legt Wert auf di« Fest- 
sUtluag. daB er stets das Beste 
der Allgemeinheit im Auge 
habe. Er zählt auch Erfolg« 
des Verbandes auf, di« beacht- 
Ufh sind und an denen di« 
Frankfurter Theater mit parti¬ 
zipiert«^ 

Es w^ schlieBlich scharf da¬ 
gegen Stellung genommen, daß 
Matter di« Vsrbandstätigkeit 
a^t seinen Privatgascliäften 
▼erknBpft habe, »der daB Um 
sein« private Tätigkeit zu einer 


Vernachlässigung der Verbands- 
angclcgenheit getrieben hätte. 

Matter versieht schlicSIicb 
seine Tätigkeit ehrenamtlich. 
Er muB also nebenbei auch 
noch eiaen Beruf haben, der 
ihm Geld einbringt. 

Di« Kinofag-Angclegenhcii, 
di« in diesem Zusammenhang 
immer erwähnt worden ist, ist 
ia nun schlieBlich in aller 
Öffentlichkeit in Frankfurt be- 
haadelt worden und wird wei¬ 
terhin nachgsprüft. 


Ffir uns ist di« Angelegenheit 
zunächst mit diesen Feststellua- 
gsa erledigt. 

Wir müssen es indem Thea¬ 
terbesitzer überlamn, sich da 
zu organisieren, uro er es für 
richtig hält. 

Dem Aufklärungssciireiben 
des Hessen-Nassanischsn Ver¬ 
bandes ist Abschrift einer Ein¬ 
gabe an di« Steuerbehörden 
beigelegt, aus der bervorgeht, 
daB sie immerhin einen gewis¬ 
sen Erfolg erzielt«. 


Toi. film and Beinclier' 
zahl 

.Exhibitors Harald World" 
scltfeibt; 

,J>er saisonmtBig« Rückgang 
ia der Besucherzahl durch die 
Einführung der Sommerzeit im 
Staate New York ist nach der 
übereinstimmenden Ansicht der 
Theatarbesitzer durch die Ton¬ 
film« um etwa di« Hälft« ver¬ 
ringert wordra. Gegenüber dea 
Zahlen von zwei oder drei Jah¬ 
ren vorher verringert sich der 
Verlust sogar um etwa 70 Pro¬ 
zent Die Hieaterbesitzec sind 
einmütig der Auffassung, dsB 
durch gute Tonfilm« sowohl die 
Gefahren des wrarmen Wetters 
wie dar Sommerzeit für den 
Kinobesuch glatt öbcrwrunden 

D. L. S. bringt den 
ersten Fiel-Tonfilm 

Der erst« Harry-Piet-Thn- und 
Sprcchiilm, der unter dem Titel 
Er «der ich" e rs c he i n e n wird, 
wird dar^ das Deutsch« Licht- 
spiel-Syndikat verliehen. Harry 
Piel inszeniert diesen Film 
selbst und spielt aqch di« 
Hauptrolle. Manuskript: Hans 
Rameau. Hsury Piels erster 
Ton- und Sprechfitm soll eia 
groB angelegter Reise-Aben¬ 
teuerfilm werdesi, der im Rah¬ 
men einer starken uaid span¬ 
nenden Handlung AuBenaufnah- 
men aus Holland, Südfrankreich 
und Dalmatien bringt Aaf- 
nahmebeginn ia einigenWoeben. 
Auslandsvertrieb: D. L. S. in 
Gemeinschaft mit der Ariei- 
Film. 

Di« bevorzugen Spori> 
filme 

Nach einer neuen Verordnung 
der ägyptischen Regierung sind 
all« ausländischen Sportfilm« 
von jeder Einfuhrabgabe und 
-formalität befreit. 




Band III dar BOeharai das HKinamatoflraph“ 

Klnopraxis 


D i p I. - 1 n g. A. R. S C h U I Z 6 


Ein wartvollas Warft, das an Hand von 
111 Abbildungan und Zaichnungan 
darstallt, wia sich Stftrungan in 
dsr Projakton bamarkbar ntachan 
und wia sia vom VorfOhrar, vom tach- 
nischan Laitar odar vom Thairtor- 
basitzar sofort zu bassitgan sind. 


Praia: kartoniail 4.— Mark, Ganzlainan 5.— Mark 
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Der Kampf um die Tantieme 


Die Frage einer Film- 
tantieme tritt allmlhlicfa in 
ein Stadium, das die ange¬ 
spannteste Aufmerksamkeit 
aller beteiligten Kreise er¬ 
fordert. 

In dar Zeitschrift „Der 
Autor", dem offiziellen Or¬ 
gan des Verbandes deutscher 
Bühnenschriftsteller, wird auf 
die hier schon mehrfach 
skizzierten Verhandlungen 
in Budapest hingewiesen und 
dabei ^e Forderung der 
deutschen Autoren auf Tan¬ 
tieme neu erhoben. 

Das wäre an sich nicht so 
wichtig, weil ja schlieBlich 
Manuskript und Musik nur 
einmal bezahlt werden kön¬ 
nen und weil man sich 
letzten Endes hätte entschei¬ 
den müssen, ob die Urheber¬ 
rechte beim Tonfilm unter 
die großen oder die kleinen 
Rechte fallen. 

Die Uiheberrachtsverbände 
oder, genauer gesagt, die 
bisherigen Tantiemegesell¬ 
schaften sehen aber eine 
doppelte Belastung für die 
Industrie vor, gegen die aus 
den verschiedensten Gründen 
erheblidie Einwendungen za 
machen sind. 

Die BflhnenschrifUteller 
tmd Komponisten oder wenig- 
atens deren Vertreter in Bu¬ 
dapest unterscheiden zwi- 
schen einem Herstellungs¬ 
und einem Aufführungsrecht. 

Sie sind in konsequenter 
^rchfühning dieser Auf¬ 
fassung der Ansicht, dafi 
«*«*»1 der Fabrikant an den 
Autor Komponisten 

^^«8 abzuführen 
habe Md daf nebenher noch 
o*e Theater eine Aufföh- 
nu^sgebühr abführen mfiß- 


Vor der Einigung? 


Unser Pariser Korrespondent 
tcUt mit: 

Die Verhandlungen gehen 
auBerordentlich Isngmn weiter. 
Gestern, Montag, fanden swei 
Sitzungen statt Zum Teil ta¬ 
gen die Deutschen und Ameri¬ 
kaner getrennt weiter, anschei¬ 
nend um gewisse Forderungen 
im einzelnen zu (ormnlieren. 

Die Amerikaner stekeis in 
ständiger Verbindung mit New 
York. Augenblicklich kabeh 
man vor allen Dingen, um ge¬ 
wisse Absatzmöglichkeiten in 
den einzelnen Ländern zu 
klären. 


Man will also vom Kino 
doppelte Bezahlung, während 
das Theater nur eine ein¬ 
fache Abgabe entrkditet. 

Glücklicherweise steht die 
Majorität der deutschen Ur¬ 
heber auf einem anderra 
Standpunkt. Sie wünsch: na¬ 
türlich ebenfalls die Tan¬ 
tieme, die aber selbstver¬ 
ständlich nur an einer Stelle 
erhoben werden kann und 
dann eine Abgeltung aller 
Rechte ist. 

Der Fabrikant tritt im 
Prinzip an die Stelle des 
Verlegers. Der Verleiher 
stellt dem Autor gegenüber 
eine Art Verfriß dar, und 
der Theaterbesitzar ist 
schlieBlich der Konsument, 
von dem narii Ansicht der 
Autoren die Tantieme zu 
zahlen sei, genau so wie jetzt 
die Gema-Abgabe. 

Es ist verständlkdi. daB 
die Kreise um die Gema 
diese Trennung von H«- 
stellungs- und Anfföhnings- 
recht wünimhea. 

Aber es scheiat do<di, ids 
ob die Herren das Problem 


Diese FesUteUuagen lassen 
den RAcksebluB zu. daB die Ap¬ 
parateeinigung nun ia der Weise 
erfolgt, daB maa sich gegensei¬ 
tig auf gewisse Gebiete be¬ 
schränken wUL 
Die deutsche Delegation be¬ 
hauptet, daß man nach wie vor 
auf dem besten Wege zur Ver¬ 
ständigung sei. 

Für heute ist eine neue ge¬ 
meinsame Sitzung anberaumt, 
von der man aber auch kaum 
irgendwelche positive Entschei- 
dungea erwarten darf. 


nicht klar durchdacht haben, 
weil ja bei Einführung der 
Tantieme nicht mehr wie 
jetri das Kinoaufkommen 
unter fünfhundert Beteiligte 
nach irgendeinem Schlüssel 
geteilt würde, sondern weil 
genau so wie beim Theater 
bei jedem einzelnen TouAlm 
die Bezugsberechtigten genau 
feststehen. 

Für die wirklichen Auto¬ 
ren ist also der Vorschlag 
des Verbandes deuLxlier 
Bühnenschriftsteller gerade 
heraus ein Nachteil. 

Beim Film ist die Ange¬ 
legenheit übrigens, wie zu¬ 
nächst einmal vorausge- 
schickt werden muS, iipch 
lange nicht so einfach 'wie 
beim Theater. 

Häufig bildet ein Roman 
die erste Unterlage. Manch¬ 
mal findet man eine Idee 
des Herrn X, ans dem die 
Herren Y und Z das Szena¬ 
rium machen. 

Man kann anch nicht ge¬ 
nerell sagen, der Mannskript- 
autor, der Komponist oder 


der Schöpfer der Uridec sei 
das Wesentliche. 

Die Verhältnisse liegen 
bemahe bet jedem Film an¬ 
ders, und es bedeutet schon 
eine ganz erhebliche Schwie- 
ri^cit, in jedem einzelnen 
Fall die Anteile des einzel- 
nen Schöpfers abzogrenzen 
unc zu bewerten. 

Unserer Anaidit nach ist 
es zunächst einmal nötig, 
da£ die Autoren unter sich 
in der ganzen Angelegenheit 
klar sehen und konform 
gehen. 

Die .Bewegung kann aber 
nicht von den Komponisten 
und Bfihneaschriftstellem 
ausgehen, sondern muB un¬ 
seres Eraditans getragen 
werden von den Filmautoren, 
die, ganz genau gesehen, die 
eigentlichen Schöpfer des 
Filnu sind, ganz gleich, ob 
sie einen Roman, eine Oper 
oder eia Schauspiel zur 
Grundlage ihres jcweiligca 
Werkes macdiea. 

In Budapest ist, soweit wir 
infmmiert sind, auch eine 
Besprechung der zuständigen 
Autorenverbände angeregt 
und beschlossen worden. 

Sobald hier grundsätzliche 
Rkhtlinica geschaffen sind, 
hätten Verhandlungen mit 
der Industrie, vor allem mit 
den Filmfabrikanten. emza- 
setzen. 

Erst wenn man diese Vor- 
sdhläge im einzelnen kennt, 
hat es Zweck, ernsthafter 
über diese Diagc zu disku¬ 
tieren. 

An sich käme man ja mit 
einer Tantieme, wie wir sie 
hier skizzierten, der Forde¬ 
rung des Brüsseler Thenter- 
besitzm-kongresses entgegen, 
der bekanntlich erklärt hat. 


Klnoa«staiii, fiBu 


und gnbrauchtT — „Kl«in« Anzdlgan“ im „Kln«matograpli**l 








d*fi «r nicbt mehr eine 
Panschaltanticme «n ir^end- 
cine AutorentfesclUchaft zu 
zahlen wfinscht, sondern daB 
er Ton Fall zu Fall den¬ 
jenigen zu entschädigen 
wünscht, der tatsächlich am 
jeweils gespielten Film Auto- 
renrerdite hat. 

Ober das Prmzip wird man 
zweücOos bald einig sein. 
Denn es ist ja schlieBlich 
gleichgültig, ob man an die 
Gema oder Amre abfährt 
oder an den einzelnen Autor. 

Wichtig ist nur, von vorn¬ 


herein einem Punkt klar 
und deutlich darauf hinzu- 
weiscn, daß eine Zahlung in 
der Höhe der Wortbühncn 
natürlich auch nicht an¬ 
nähernd in Frage kommt. 

Die Gründe dafür liegen 
klar auf der Hand. Einmal 
sind die Kinos bereits der¬ 
artig mit Lustbarkeitssteuem 
gesegnet, die oft das Drci- 
und Vierfache derjenigen 
Sätze beträgt, die die Wort- 
böhaen abzuführen haben. 
Dann aber kommen beim 
Kino auch ganz andere Auf¬ 


führungsziffern in Frage, die, 
anf Europa umgerechnet, 
jeden bisherigen Operetten- 
und Schauspielerfolg ganz 
erheblich fibertreffen. 

Nach unserer Information 
denkt uum auch nur daran, 
Bruchteile der üblichen 
Theatertantiemc zu fordern. 

Aber zwischen Forderung 
und Bewilligung ist bei einer 
Auseinandersetzung zwischen 
zwei Parteien immer ein wei¬ 
ter Weg gewesen. 

Wir brauchen nicht damit 
zu rechnen, daS die Tan¬ 


tieme schon morgen oder 
übermorgen kommt. 

Aber man wird gut tun, 
bei allen Verhandlungen, 
ganz gleich mit welcher Par¬ 
tei, immer die Möglichkeit 
einer solchen Abgabe in 
Reidmung zu stellen. 

Es ist besser, man rechnet 
mit derartigen Möglichkei¬ 
ten, als daB man sich nach¬ 
her wieder wie in manchen 
äbnUchen Fällea vor fertige 
Tatsachen gestellt sicht, die 
man vorher für absolut un¬ 
möglich hielt. 


Du Prater Rote Krciu 
tegen deirtschen Ton¬ 
film 

Eiuen pctaUek«i Widerhall 
ia der Offeetlicbkcit erregt die 
KUge der Firma „SUvia" gegen 
die Inhaber der Bios ,4.ecema" 
und „Kotva" wegen des Du- 
poat - Toablms „Atlantic”. 

Dineer Film, der von der .,Sln- 
Tia-A.-C.“ ezploitiert wird, 
wurde im Herbet vorigen Jah¬ 
res vom Bio .Joeena" ebge- 
schlossen, dessen Lizenz des 
TsebedMwlewakiscbe Rote 

Kreuz besitzt. Die ,3levie" 
klagt nun gegen die Kiaotei- 
tnng wagen NichteiaWtung des 
Vertrages. Die Kiaeleitnag da¬ 
gegen begrtodet ihr Vorgaben 
daaüt, daB es är von dem li- 
senz-Uaber — also dem Ro¬ 
ten Kreuz — umnSglich ge¬ 
macht wutda, den Film „Atlan¬ 
tic'* ins Programm cufzn- 

Ee ist eher allen Eiaaichtigca 
klar, daB auch mit selcbcn 
MitteiD nad W^en der Siages- 
eeg des d,nttschea Tee- and 
Spreckfilma nickt anfsukelten 
ist. Im Bio „Passage” läuft der 
Tonfilm „Zwei Herzen im 
'%-Takt" bereits die aeefaste 
Woche vor gut beeuchtsm 
Hanse, whkrmad die fibrigea 
Premiereulheeter einen knta- 
str^hel geringen Besuch aaf- 

Dtc goic Wiedertabe 

Sydney E. Abel schraihi im 
Jürn-Dnily'! 

„Seitdem der Tonfilm sur be- 
vorzngton Untcrheltuag gewor¬ 
den ist. ist der Pifanlicbhaber 
kritischer geworden. Er ver¬ 
langt QnnKtät nnd Wirklichkeit 
ia der Windnrgnbc. AnBerdcm 
muB dar koke Standard enbeckt- 
erhnHen bleiben, wenn der 
ThenterbesHzer WeH enf stän¬ 
dige Besucher legt Das PubU- 
kam kenn laickt Vergleiche sn- 
steBea, nnd es wird fadem weit¬ 
blickenden GaschfiltafUircr 
klar eahi. dnS es des Tkoetem 
den Vnrsug gibt, in denen ee 
einer goten Wiedergabe sicher 


^fi^crstandenc• Interview 

In den leisten Tagen bringt eine Anzahl Berliner Blätter groB 
aafgcmachtc MilteUungen Aber Vcrhandlnngcn zwischen der Bri¬ 
tish latematioael nnd der Ufa, bei denen von gemeumeasor Pro¬ 
duktion groBen Stils, gegenseitiger Beteiligung und Aktienfibcr- 
tragung die Rede ist. 

Diese Nachrichten sind zurickzuiähren auf eia lalerview ia 
einem englitchen Fachblattc, des MazwslL der Leiter der British 
latcmstiooni einem Jouraslistatt gewährte. 

Dabei hatte Mazwcll selbstverständlich von den bcstskenden 
Ufa-Verträgen gesprochen und von einer gogeaseitigen Untcr- 
sifitznng in FUmproduktion und Verlcik. 

Es kanielt sich um eia ganz rsguMret Geschäft, wie es zwischen 
bcfreoBdalsa Firmen ia verschicdchen Ländern gnsg und gäbe ist. 

Mazwcll selbst hat auch bereits eine Ricbligstcliuag seiner Ans- 
fährnagea in den englischen Blättern vcmaleBt. 

Jadcainlls liegt im Augenblick kein Grund vor, von groBea be¬ 
sonderen Aktionen zn sprechen, sondern lediglich von einer aa- 
genebmen CcscbUtsvcrbindnng, die ganz selbstverständlich ia 
ihren weiteren Auswirknngen auch zur Fi l aspreduktion auf gnmein- 
sema Recbnnng im einen oder anderen FnR ffihrcn kann. 


Mfinchen d 

Unbaknmssert um den Ton¬ 
film hat die Müaekoner Stnmm- 
füm-Produktion in der ersten 
Sonunerbälfte wieder eine 
stärkere Bdeboag crinhrea, 
saitdnm sich ihm der Re- 
g iee e nr Franz SeMz engeuom- 
men hat. Es handelt sich da¬ 
bei um des Gearc der .JCmch- 
leder-FUme", die nicht nur hiu- 
sicktbch der Mögbehkeit billi¬ 
ger Produktion ein Gegenstück 
der Wesiem-FOme der Aataei- 
kaacr sind. Boi gröBter Spar¬ 
samkeit nnd pcialich genauer 
Kalknlatioo kenn damit anch 
benU noch eine Amortisntioo 
end eia bescheidoaer Gewinn 
arsielt werdan. Eine g ane 
Reibe von Thcetem im Süd- 
d en U chen Bezirk, aber auch in 
MHtei- und WoaMcutscUaad 
macht mM diesen Flfanen recht 
gnta Geaehäfte. ln Nord- 


Di« Eiawohii«rz«hl von 
Holiywood 

Neck den nsueaten Berickten 
«inl die Bevälkernag von 
Hollywood, dio im Jakre IVtO 
znr Zeit der Eingemeindung in 
Lee Angeles 19996 betrug, anf 
153294 Personen geschätzt. 


eht Biumm 

deutsebJead, Berlin und Osten 
ziebon sie nierdings w eniger . 
Sn finden übrigens eine Pe- 
ralMe in den fest wächeatlich 
wiederkehronden Volksatfick- 
imd Banemkomödiaaaufffikrun- 
gen dar bayerischen Sender, dis 
die Hörerschnft direkt fordert. 

Aagefangan hat mH dieser 
Produktion, deren bebabte Dar¬ 
steller Haas Beck-Gaden nnd 
Gritta Ley geworden sind, der 
Mercadss-Film der Fma Zeck. 
Voo ihr Sbmrnahm sie die 
Unioa. Sie brachte den „Uerr- 
gottschnitaer von Obemmmer- 
gnu" und ,4>ns leiste Edel- 
weiB”. Ab dritte Finne hat 
skA fetzt each die Kepp-FÜm 
entschloseen. ssit den Genann¬ 
ten eia Bild zu droben. Mit 
den Aufnahmen zn „CHübende 
Barge — fbmmcadaa Herz” 
srurda bereits begomsen. 


Pcrsoiialiea 

Albert Aagermena, der leag- 
fährige Vertreter der Dealscbcn 
Univeraal für Norddenbnhlend, 
hat seiaee Vertrag am 30. Jaai 
aacb gütlicher Einignag cait Aa¬ 
ser Firme gelüst und wird ab 
15. Jab 1930 im gleidmn Bezirk 
für D. L. S. tilig sein. 


CoBOD Doyle f 

Im Alter von 71 Jahren ut ia 
London Sir Conea Doyle, einer 
der popalärstan Unterfaeltnags- 
schriftsloUer der Welt, gestor¬ 
ben. Die voo ihm erfundene 
Figur des scharfsiaaigen Privat¬ 
detektivs Sharlock Holmes kal 
ab Master fär sUe feac Detek¬ 
tive gedwnt, Ae ab Joe Jea- 
ktas, Stnari Webbs asw. in 
Litcratnr nnd Fihn auftanchten. 
Sir Csaan Doyle, der sclbat 
nicht für db Lciawaisd aekrieb, 
ist häufig verfilmt worden. 
Sem Sberlock Hofaaea wutda ia 
albn Ländern verfilmt nnd An 
beste Erzählung der Doyleaeken 
Detehlhraeric, ,J)er Hned von 
Baahcrville”, bet bei una einst 
einen fab dabia nnbekenoten 
Regbsenr, Richard Oswald, in 
die vordere RAbc geliagca. Die 
aocbmaligs Verfihnnag diaaaa 
Themas vor zwei Jahren miB- 
gMckta ans verschiedenen 
Gründen. — Von den äbrigea 
Filmen, db «ach Romanen 
Conan Ooybe godrekt wurden, 
atad noch db „Abenteuer des 
BrigaAer Gerard" mit Rod b 
Rocqne ia Erinnerung. — Jeden- 
falb dfirltc Sberlock Holmes den 
Neman setaet Schien äber- 
lebcD, 


Hlntcfictie Expot^ 

Beim Verband Deutsche r 
Filmeabren E. V. sind folgende 
OriAael Ezpoaäs kmterbgt nad 
geachfitzt: J>b duaame Liebe" 
oder „Ende gut, elWs gut" oder 
„Es bl Acht Ales Gold, wai 
glänzt” Toefilm von A. E. U- 
cbo nad Erich Schönfetder. 
„Bedeutung gnter Aoscprache 
und Klangwirkung dersAben 
im wirUchAtlbken Loben”. 
KAtnr-ToAilm von Gertrad 
Maltea. „Db TippeOrüder” 
nder J)bner der Liebe”. 
Sprach- nad Tonfilm voa L. M. 
Knata-Strclitzar. 



.Mbky Mouee”, I 
..FVp. der Froaek“. 



Zulnnr bei Hoorcr 

Zokor *M 4m Paramotiat, 
dmt mit aadarra Pi«aiiii«ntcB 
dar Filmiadnstria dar USA. vra 
Priaidaat Hooaar aa^fandaa 
anvda, iab aia optäBisiischcs 
B3d «oo dar Wirtachaitslafa. 
AUa 1563 Tbcatar taiea zufria- 
daa. Dia Gaac M Ha la ^ dar la- 
daatria ataka kiatar fanar daa 
Vocjakraa aickt zarS^. Auck 
Earäp« waita ata „aakr bairia- 
digaadaa'* G aac bih aof, aaada- 
BonuBaa Daatachland wagea 
Palantatraitidkaitaa. Man aai 
abar ,^af dam baaten Waga 
dara. dia Schtriari^aiian aiu- 


Ncw-Yorker Prcmicrcii 

I atindigaa H. H.>KoiTaapondaataa. 


beitrftge zur Berab- 


Barliaar Varbaad batm H a 
RaickaarbaMaatiniatar Voratal- 
laafaa wagan dar aick nach daa 
aanan gaaatzKcban Baatimmun- 
gca rrgobaadan aaarman Bai* 
Irafaaätza arkoben. 

Dar Raichavarbnad hat dabai 
fdr daa gaaza Raick baantragl: 

1. Eiaa RariaMn dar für daa 
Jakr 1929 barachnataa Bailraga* 
adtze darcbzoiähraa, odar abar 
dia ffir daa Jahr 1938 arbabanan 
BcHriga ancb für daa Jakr 1929 
zn barachnaa. 

2. Dia Untorbriagaag dar in 
Licktapiaitkaatam baacbdftiglan 
Paraoaaa oatar baaoodarar Ba* 
rücksicktiguag dar GafakrUga 
ikrar Tit^kail aiaar Rariaioo 
zu omtarziahaa. 

3. Dia Bamisganoaaansckaft 
für Faiamcchaaik oad Elaktra* 
taehaik zu aaraalaaaan. dia bis- 
iMr fälUgan odar daoiDächat fül¬ 
lig wardendaa Bcitrüga zinslos 


Von uasaram 
Byrd am Südpol" Ut ain 
ganz aiazigartigar Film, dar 
aaamahr im Rialto aaiaan Ein* 
zng kalten wird. Sciaa Pro* 
micTa wnrda so arraa^art, daü 
dar Eiazng aoa Adnüral Byrd 
in Naw York damit zasammaa- 
fial. aiaa Tatsache, die aial zu 
dam Kassanarfolg baitnig. 

Dar Film warda von daa 
Parantonnt-Kamaralauten Wil¬ 
liam van dar Vear und Joseph 
Ruckar enter den sebwiarigsten 
Varhültnisaan am Südpol aafga- 
nomman. Er beginnt chronolo¬ 
gisch mit der Ansraise ans Naw 
York und schlieSt mit den BU- 
dera der gMcklichcn Heimkehr, 
aathült in den über« iagandan 
Abschaittaa die Atdnahmcn 
der aniorktischrfn Wildnis. Es 
ist zwaifalhaft. ob das Werk 


Bezüglich dos nalar Paakt 3 
aagslührtaa Antrages ist zn be¬ 
merken, da8 darsalba auch di¬ 
rekt dar Bar t l fsg aBoaa a nschaft 
für Faiameehanik und Elaktro- 
tackaik nalar Obarsaadung aiaar 
Abschrift dar Eiagaba aa den 
Herrn Reiebsarbaitsmiaister 
anterbrailel wurde. 

<)• wir hoBan, daB unsere ba- 
racktigtaa und aüher begrün- 
datan Eiawaaduagea zur Bawil- 
Itgnag aiadrigar Beitragssütze 
^ch Uatarbringuag in aiaar 
gariageron Gefnhreaklaaac füh- 
jan, bitten wir aOa Mitgboder, 
bei den für ^ zuatüadigcn Be- 
niUgaaossaaackahz -VorsUnden 
Stnadaag dar bia- 
f^g gawordeaaa odar 
^«dUAst aibg wardaoden Ba- 


**’üga za baaatragaa. 

woii 

r dsmaüuhst 

Tonams JHa- 


,J>as groBa waiBa 

Schwaigen". Wohrschaialich 
Ut. daB nur aia klaiaar Teil 
das Fümpublikumt befriedigt 
nach Hansa gehl. Eine badmiar- 
licbe TataaiÄc, dann dar ?ilm 
ist .grüBteataib nicht nur 
aia natürliches, sondern auch 
packendes historisches Bdd, das 
an manchen Stallen sogar dra¬ 
matisch wirkt. Die gansa Ran- 
hait und Grausamkeit dar Ant- 
arktik wird namittalbar darga- 
stollt. Es zeigt sich, daB trvU 
moderner Erfindnagen. Radio 
and Flagzeag dia Galahran am 
Südpol noch immer gi«8 smd 
und daa Laban dar Forscher 
hart und aatbebmagsvoU ist. 
Der Hi h ap u nkt das Fihncs wird 
natürlich ia dam Augenblick 
arrcicht, aU Byrd über den 
Südpol Biegt. Leider setzt so¬ 
fort der AatikliaMz ein, und 
dia Stimme von Floyd Gibbons 
ertSnt. Er gibt aiaa banale und 
gtaichaeitig aUzn ntarktnobreia- 
rtsoha Dnrstsliuag dieses hislo- 
rischan Eraigaisscs. Sehr leben¬ 
dig nad packend sind basoaders 
die Tierazeaea, die nicht nur 
dia ScUittcabuade, toadem- 
auch Wals ood Piagutna zeigen. 

„Caught Short" — Spaknlan- 
tan ia der Klamme — Matro- 
Goldwy^Mayar-Kapitol. Hier 
liegt sine Bürsan-Logierkaus- 
komüdia vor, die sich durch 
atnan etwas allzu lautan Hu- 
nK>r anszcichaat, saast aber 
nicht nur mdw wirkungsvoll, 
soadam auch ia diasen Tagen 
dar allgamcineo Bürsankalami- 
Ut aakr aktaetl Ut. Mazie 
Dressier uad Polly Morgaa siad 
zwei Warhbs i rfrauau. die sich 
ehrlich und redlich mit Ver¬ 
mieten von Zimmern durchs 
L^ea schlagen, von denen die 
eine aber vom Spakulatioasfie- 
hcr arlaBt Wird und, aatfirheh, 
letzten Endes iW Geld verliert. 
SchheBUch wird auch Maria 
Drasslar voa dam Bürsaafiaber 
der Polly oagestsekt. Aach sic 
verliert. Zwisekea daa Kin- 


dam dar baidan ^kulatioas- 
sücbtigaa Frauen hat sich ia der 
Zwischenzeit ein Liabesvcrhült- 
nU antwickslt, das aber im 
Film seihst, obgleich es aigeat- 
lich iu Mittelpunkt sein sotita, 
" h ia dca Hintergrund 
tritt. Der Film verliert da¬ 
durch am innaraa Zusamman- 
hang, gibt aber trotzdem ein 
ganz interessantes Bild das Eia- 
Qussas dar vergaaganaa Spaku- 
latioasüra auf dis Iwaita Masse. 

„Dangerous Nan McGraw" — 
die Geführlicbc Nan McGraw^— 

Burleske, dia eines gawU s a n 
Humors nickt entbehrt, aber 
doch zn tcbwarUlhg, abrupt 
und zusammanhanglos ist, nm 
den Film als atnan Eriolg ba- 

dalt sich am aia paar Qnack- 
talbar, ilia irgendwo im aaMri- 
kaoUchea Wilden Nordwasten 
ikr Unwesen treiben und nur 
w< aig finaaziallen Erfolg babea. 
Bavor sic abar varbuagem, cat- 
dackan tia, daB sie einen Var- 
brackar in ihrer Milte bnbesi, 
auf dessen Kopf eine Belobnang 
von 10000 Dollar ansgasalzt 
Ut. U naar a beiden Haldan — 
Halen Kaue und Victor Moore 
— sind wnU anf dem Gebiet 
der Patcartasndiaia zieasiieb bc- 
schlagan, btingan aber laider 
aiebt dca Mal nad die Vor- 
kaantaUac zur Verbaftang and 
Unscbüdtichmachnag emes Mör¬ 
ders mH. Letzten Endes Unft 
abar doch alles ^ücklich ans. 
Dar Film Ut gnt gespielt, abar 


Dia maUtan der 
latsiaa Fifanrevuea waren ein 
Erfolg, Leider aaigt sieb aber 
kiar, daB eine aons Filauevna 


Fortschritt 
bedeutet. Der Humor Ut 
sebwaeb, dia Chomummara siad 
zwar tanar gewesen, aber doch 
uaintcrcasnat, dsa Musik Ut 
banaL dsa Haodlnag salbst laag- 
wailig und die Sebanapidsr 
kabnn aa ihrer Arbeit olfca- 
sichtUch keinan aQzu groBcn 
Gcfallaa gahmden. Nar Noal 


Snsgar und MariorM Whita. 
Dar Fiha salbst ^eht sich um 
i ji rng S B Mmaa. dar 


aber niefat davaa überzaugen 


Absicklaa hat. Dar Film Ut 
non güazlicb mit saiaen Var- 
saebaa ansgcfüllt, ikr taiaa 
Liebe zu bowaUoa. Dia ganze 
«bar viel zu nn- 


gnten Stellen aufkomman zu 


Wieder ein Anla-FUm 
•m Broadway 

Dar tüaeadc Aafa-FihB „Es 
flüstert die Nackt" BlanptroUaa: 
Lil Oagovar. Hans StäwcJ Ut 
mit Erfoig im 55 Strcat-Play- 
Honsc, Naw York aageUnfaa. 
Den Vartriab das Fflms, dar in 
ayackronUiartar Faasnag kar- 
aasgobraebt wurde, hat die 
Amsrican Gaaaral-Film Corp. 


Von den niafesfwoeben 

Die BayarUebe Laadasfiira- 
bühaa varsandat aiaa Praasa- 
notU, nach der die Filmfaat- 
woebaa in dar Zait vom 18. bU 
31. Juli zahn dantaeba Nm- 
werka zar Vorführung bringaa 
worden. Ais Motto «rird fetzt 
im C n gan satz zu dam ursprüag- 
Uckac Plaaa Dr. Eckardts, dar 
dan im Obarannwrgaujahr 
zaUroich hofbaUtrOmandan 
AnaUndam eiaan Oberblick 
über die raodeman dentsekan 
FthnlaUtsmgan gaben sollte, 
lasrtca: Dia Eatsvieklnng dar 
deutschen Filmlecbaik im Icla- 
tca Jahrzehnt. Das klingt sehr 
akndamisek nad anfabasMÜg nad 
droht, dmsa Werbazait das Films 
in eia Fümmusaum za varwaa- 
dala. In daa boidaa Vosiahren 
bmchle man ain für sieb sta- 
hendos Filmwork nach aiaar 
Oueertfira. Jetzt vriil man 
iadsm Programm Kniturfilm- 
bruchstädks anhüngan, aaalatt 
diese zu andarar Zeit gaaaiMiart 
zar Geltung zn beingan. 


Eadlscfa abar kommt eia gar 
nickt nach Faa t sp ia l an ans- 
tckcadar Plan. Man will nüos- 
lieh an den letzten vier Tagen 
die Fllmsserka nochmals wia- 
datholaa, dia daa Pidsfikum dar 


erstsa zehn Tags dnreb Ab- 
atiasmnag aU dia beeten ba- 
zaieknet hat. Eigaatlich snlltc 
man bei Fastspiaieo and bcaon- 


Rückschan arwartan. daB dia 
Laitang salbst aiaa Üiweichaad 
tichsraa Urteil baaitat nad den 
Spia^ian nach hBh a r en Gc- 
SH^tspuaktan so faatlcgt nnd 
vorbereitet, daB das Eadargeb- 
aU aidit dem Zufall «bcrlaasen 
Uaibt. 


Die iranji«übdie Vertioii 

Für die fraaaüsUeba Faasaag 
dar Ufa-Tanfilm-Oparatta JXe 
Drei von dar TaakzteUs" wur¬ 
den Gaatoa Jac^t, Hoory 
Garal, G eor g Peclet, Raaad La- 
füvre and H ab a rt Daiz vor- 
pfUckUL Dia sva^iebaa Haopt- 
loiloa spUlan aach ia dar lian- 
Faaaaag I ti*v Har * 
vay smd Olga Tadmehowa. AU 
Aataabasaleitar wurde für dia 
frsaaBaUcha Foasoag M. da 
Vanoarbail vorpfXehtat. Dia 
Taata dar fraasüaUcbaa Chaa- 
toas stmaman vaa Jana Bayar. 
DU RagU führt Wflhaim ThUla. 



ich&fiigung ausländischer Musil 


Die ArbeiUlosigkeit unter den 
deutschen Berutsmusikem bet 
in der letelen Zeit so große 
Fortschritte gemacht, daß sich 
die Verbinde zu Eingaben an 
die Behörden gezwungen sahen, 
auslindischen Kapellen das 
Konzertieren zu untersagen. Zu 
diesem Problem, das iOngst auf 
der Frankfurter Tagung zu einer 
sehr überflüssigen Aktion gegen 
den Tonfilm führte, gehen uns 
von dem bekannten Komponi¬ 
sten Hugo Leonard nach¬ 
stehende Ausführungen zu, die 
im allgemeinen richtig sind. So 
erreicht uns soeben die Nach¬ 
richt, daß dam bekannten Ber¬ 
liner Komponisten Siegwart 
Ehrlich und seiner Gattin Lotte 
Hanni sowie ihren Symphoni¬ 
kern das Auftreten in Zürich 
nicht gestattet wurde, mit dem 
Bemerken, daß ein derartiges 
Engagement die Arbeitsmög- 
licbkeiten der Schweizer Mu¬ 
siker verringern würde. 

Die Zuschrift des Herrn 
Hugo Leonard lautet: 

Hie und da tauchen schüch¬ 
terne Versuche auf, den deut¬ 
schen Volksgenossen das Feld 
für Arbeit, Betitigung und Er¬ 
folge möglichst frei zu machen. 
.Aber immer wieder verstummen 
diese Versuche. Auch bleibt der 
positive Erfolg aus. — 

Es ist nun höchste Zeit, diese 
Verstiche, den guten Willen und 
den großen Kreis der Anh&nger- 
schaft zu sammeln, zu konzen- 
tri'ren. Noch immer erwartet 
man zu viel Hilfe vom Staat, 
von der Gesetzgebung und von 
anderen Berufs-Organisationen. 

Wenn heute die Stellen der 
öffentlichen Hilfe, die Wohl- 
fabrtstmter und Arbeitslosen- 
Fürsorge-Ämter, die öffentlichen 
Nachweise von arbeitslosen oder 
wenig beschiftigten, notleiden¬ 
den geistigen Arbeitern über¬ 
füllt sind, so liegt das nicht nur 
an der Not der Zeit, nicht nur 
an mangelnden BcsclULftigungs- 
gelegenheiten od-- der notwen¬ 
digen Auslese der vorhandenen 
Krifte — nein, es liegt auch an 
der UberfOUnng des deutschen 
Arbeitsmarktes mit außerdeut- 
seben Krüften. 

ln Zeiten der Not kann und 
darf kein Staat seine Tore den 
Fremden so weit öffnen. Der 
internationale Verkehr und 
Güteraustausch an geistigen und 
dinglichen Werten ist federzeit 
eine Notwendigkeit und für alle 
Teile heilsam. Aber es muß 
' eben ein Austausch sein. 
Von Atutausch kann man nicht 
reden, wenn keine ausgedehnte 
ReciprociUt bestehL England 
und Fimdmeich i. B. verstehen 
ihre Arbeitskrtftc vor Invasion 
Fremder gebührend au schützen. 

Auf allen GAieten dar Kunst 


finden wir zuviel Auslinder. 

Die überragenden, durch Lm- 
stung bedeutenden Beräfsgenos- 
sen fremder Nationalitit sollen 
tro.z unserer Not willkommen 
sein. Denn sic sind ein Kultur- 
Zuwachs und schaffen das, was 
uns fehlt Alle anderen aber 
sind — in Zeiten der Not,— 
B<JU.>t Dieser Ballast muß 
über Bord geworfen werden. Die 
-Mittel und Wege dazu sind in 
Ruhe und mit größtem Wohl¬ 
wollen SU erwigen und durch- 
zvführen, nachdem man Jahre 
größter Not verstreichen ließ, 
ohuc diesem Uebel zu wehren. 
Diese Frage darf niemals als 
politische odar gar Partaiange- 
legcnbeit behandelt werden, 
sondern als das, was sie ist 
nämlich als rein wirtschaft¬ 
liche Frage, die durch das 


Wenn Deutschland als Kultur¬ 
staat in der internationalen 
Staatenreihe seine Pflichten er¬ 
füllen und seine Rechte ge¬ 
nießen, etwas leisten und be¬ 
deuten vrill, muß es in ge¬ 
wissem Grade sich unabhingig 
machen und auf sich selbst 
stellen. * 

Der Prozentsatz der Auslän¬ 
der, welche man zulasscn will, 
muß durch schnelle und ge¬ 
rechte Beratungen fcstgclcgt 
werden. Der numerus clausus, 
der grausame, ist leider nicht zu 
umgeben. Man schrecke nicht 
zurück! Andere Nationen 
machen es, offen oder geheim, 
mit uns ebenso! Keine Senti¬ 
mentalität! Mitgefühl mit jedem. 
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aber zuerst mit den Unsrigen! — 

Das Tonfilmgebict. das gerade 
änlängl, für Deutschland ein Ge- 
schuit SU werden, ist schon wie¬ 
der von rührigen Ausländern 
überlaufen. 

Die leider erforderlichen .Maß¬ 
nahmen dürfen nicht etwa bei 
besTMiders befreundeten Völkern 
Halt machcnl Das Ausland be- 
irölkett seine Wirtschafts- und 
Kunstmärkle auch nicht mit 
Reichsdeutschen Dort nimmt 
man auch nur reiefasdeutsebe 
Künstler, wenn man sin unbe¬ 
dingt braucht. Wir brauchen 
auf dem Gebiete des Films und 
der FUminusik ■ Autoren wie 
Komponisten, Darstadler, Sänger, 
Musiker, Techniker usw., aus 
dem Ausland nur, soweil sie 
prominent sind und uns' er- 
gänxen können. Es Hebt nicht 
jeder Deutsche die (ränenselige 
und gar zu laichte Musik vom 
ewig träumenden, weinenden 
und singenden Herzen! Auch wir 
haben unsere Eigenart, nicht 
immer die beste und echönste, 
aber die u n s e r i g e I Hierzu¬ 
lande gilt eine männliche, echte, 
naturalistische und, wenn ro¬ 
mantische, nicht zu weiche 
Kuns'.l Wir müssen uns’ auf uns 
besinnen! Es gilt, wieder eine 
gute, echte, geläuterte deut¬ 
sche Kunst zu schaffen, die in 
der Welt etwas gilt und als 
eigenartig deutsch im besten 
Sinne empfunden wirdi Wir 
brauchen, allein für diesen 
Zweck, und speziell für alle zum 
Film gehörigen Künste, einen 
deutszhea Sebutzverband! 


Soeben erreicht uns nacb- 
stehende mit der obigen Frage 
im Znsammenbang stehende 
Resolution der Spio: 

,J>ie Spitzenorgawisation der 
Deatschen Filmindnstrie emp¬ 
fiehlt zaar Staaemng dar Not- 
Uge der dorch die UaasteUang 
aaal den Toailftm brotlos gewor- 
dcaea Kinomaalker deren be- 
vorsaigta HeraaziehaBg za Toa- 
Blmkapeltca nad weiterhin die 
größtmögliche BeKhriakaag in 
der Verwendung ansländischer 
nad nabeaberalUch Ut^ Ma- 
siker and aaHfarwait erwarben- 


,J)as Lied ist aas.** 
rkie Supar-FUm G. an. b. H. 
^ beginnt Anfang August asit 
dam ersten Film ihrar diasjih- 
rigan Produktion „CMs Lied ist 
aias . . .". Regia: Gäza von Bol- 
vary. Buch oaid Liadertezte 
von Walter Reisch. Robert 
Stolz komponierte die Mtuik. 
Mänailichc Hauptraalla: Willy 
Forst. Produktioauleituaig: Jnliiu 
Haimaan. Verleib; Soperfilan. 
Engelnungstenn in: Mitte Sep- 
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Doubletten 


Ea tut sich augenblicklich 
etwas mit den Doubles. Man 
begegnet Doubletten im Sujet, 
im Spiel und in der Film¬ 
politik. 

All diese Fälle haben, 
wenn man will, so etwas wie 
einen juristischen Hinter¬ 
grund. 

Über das Double bei der 


Dar.Stellung hat es sogar 
schon eine Reihe von Pro¬ 
zessen gegeben. An sich 
eine unverständliche Ange¬ 
legenheit, die im Zeitalter 
des Tonfilms noch unbegreif¬ 
licher wird. 

Welch wichtige Rolle das 
Double überhaupt spielt, hat 
man im „Großen Cabbo“ ge¬ 
sehen, wo Stroheim und ein 
deutscherDarsteller sprechen. 

Man wird es in dieser 
Saison noch so und so oft 
beobachten können und kann 
nach den Proben, die wir 
von großen amerikuiischen 
Bildern sahen, beinahe damit 
rechnen, daß das Sprach- 
double jenen Grad von Voll¬ 
endung erreicht, der zur voll¬ 
kommenen Illusion notwen¬ 
dig ist 

Gewiß wird ea übereifrige 
Kritiker und überkorrektc 
Literaten geben, die uns 
schwarz auf weiß nachweisen 
werden, daß die Mundstei- 
^g des amerikanischen 
Schauspielers nicht dem 
deutschen Wort entspricht 

Aber diese Dinge braucht 
man nicht allzu tragisch zu 
nehmen, denn schließlich ist 
»|<*t jeder Kinobesucher ein 
und meist sind die 
Leute, die an der Kasse zah¬ 
len. viel weitherziger, künst¬ 
le!^ großzügiger, und 
wollen von all dem, was 
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ihnen über solche Dinge der 
Kritiker sagt, nicht allzu viel 
wissen. 

Aber das Double wird 
auch, wie der Fall Weiß- 
gerber gezeigt hat, in anderer 
Beziehung eine große Rolle 
spielen. 

Nehmen wir einmal an, 
man engagiert große Sänger, 
wie Kiepura oder Bohnen, 
die man zu einer nebensäch¬ 
lichen Nachaufnahme ohne 
Sprache und Gesang zu einer 
Zeit braucht, wo sie aus ir¬ 
gendwelchen Gründen nicht 
zur Verfügung stehen. 

' Fraglos wird man in die¬ 
sem Falle ein Double ver¬ 
wenden dürfen, wobei nur 
eines notwendig ist, nämlich 
daß man an sich diese Tat¬ 
sache auch in den einschlä¬ 
gigen Verträgen sichert. 

Diese vertragliche Siche¬ 
rung braucht von den Schau¬ 
spielern nicht gleich als roh 


empfunden zu werden. Sie 
kann so formuliert werden, 
daß man von einer derartigen 
Klausel nur im Falle höch¬ 
ster Gewalt Verwendung 
machen darf. 

Im übrigen wird man 
gerade im Zeichen des Ton¬ 
films die Personen häufiger 
doubeln müssen. Oder, besser 
gesagt, zu der Person X die 
Stimme Y zu wählen haben. 

Genau genommen kommen 
dabei andi alle Beteiligten 
am ehesten zu ihrem Recht. 

Es gibt Schauspielerinnen 
und Schauspieler mit ausge¬ 
zeichneten Stimmen, denen 
die Bildwirkung fehlt. Wäh¬ 
rend umgekehrt bisher be¬ 
währte Filmscbauspieler am 
Sprachlichen Manko leiden. 

Die fortschreitende Technik 
wird hier das Doubeln als 
willkommenes Hilfsmittel 
wählen. 

Vielleicht auch da, wo der 


berükm-.e Schauspieler in 
einem Umfang zu springen 
oder zu klettern hat, der 
über das übliche Maß hin- 
ansgeht 

Die Doubletten beim Sujet 
sind schon weniger ange- 
nriun. Es handelt sich nichl 
darum, daß etwa zwei Leute 
gleichzeitig „Bismarck" oder 
die ,.Königin Luise" ankün* 
digen, sondern vielmehr um 
den Umstand, daß ein guter 
Titel oder ein Sujet fortzeu¬ 
gend Ähnliches gebiert. 

Derartige Doubletten sind 
dann juristisdi und urheber¬ 
rechtlich nicht zu fassen. 
Aber es ist nicht nötig, daß 
nach „Zwei Herzen hn 
^-Takt", „Vier Herzen im 
•/•-Tempo" über die Lein¬ 
wand gdien. 

Nacdi „Frauen von heute" 
brauchen nicht umgekehrt die 
„Damen von morgen" oder 
„Jungfrauen von übermor¬ 
gen" zu kommen. 

Genau so wenig, wie auf 
den „Witwenbair unbedingt 
das Sujet folgen muß, das 
etwa den Titel führt: „Wenn 
Witwer tanzen". 

Gewiß ist der Nach¬ 
ahmungstrieb eine weit ver¬ 
breitete und unausrottbare 
Eigenschaft. 

Früher, bei einem Markt 
von vierhundert Filmen war 
es an nch nicht so wichtig 
wenn einmal zehn ihnlichr 
Titel auf dem Markt waren 

Heute, wo der Markt enget 
gdialten ist. und wo die 
Filme viel eher in den Kon 
kurrenztheatem nebenein 
ander laufen, führt es zu un 
angenehmen Auseinander 
Setzungen, wenn neben den 


Kinotechnisches Gerat? 


Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph**: 



PRODUKTION 


und wieder 
singt: 
spricht 
und spielt 





AlJoLSüiv 

■if SONNY BOY rxi’l 

•SAG' ES MIT 
lEDERT 
















noch «l«r ,X*w«", 
itr „Leofwrd“ und dir 
nRcißcnde VoK“ ailf dem 
Programm itciien. 

Da« ist etgeoUich, wie so 
Tidcs, das man schreiben 
rnufi, sclbstverstindlich. Aber 
gerade Sclbstrerst&ndlicb- 
kcMen «ebi man in der Film- 
industrie sehr schwer ein. 

Man siebt das so richtig 
an den Lnstbarheitsstencr- 
Aktionen, fiber die jetzt so¬ 
viel gestritten und gespro¬ 
chen wird. 

.Man bat seit Recht immer 
wieder an den mafigebenden 
Stellen betont, daB die groBe 
Aktion, die die Steuer 
grundsätzlich für das ganze 
Reich senken soll, zweck- 
mäBig groBcnteils unter Ans- 
acbluB der öfientlicbkeit 
dnrchgefübrt wird. 

Das hindert aber nicht 


daran, daB man in einzelnen 
Städten lokale Schritte tut. 
die sehr wohl die Begleitni^ 
der Pressemnsik vertragen 
können. 

Die Aktion beim Reich 
stöBt deshalb auf Schwierig¬ 
keiten. weil man augenblick¬ 
lich von den Zentralstellen 
nicht verlangen kann, daB 
sie von Retefas wegen die 
Elinnahmen der Städte ver- 
kfirzen. 

Sehr wohl aber können die 
einzelnen Kommunen je nach 
der eigenen Finanzlage und 
nach der Situation der Kino- 
theater etwas tun. 

Sic müssen es sogar in 
einzelnen Fällen, weil sie 
sonst Gefahr laufen, auf di¬ 
rektem Weg bedeutend mehr 
einzubüBen als indirekt auf 
dem Weg der ermäBigten 
Steuer. 


Wir persönlich halten des¬ 
halb z. B. den Sturmlauf der 
Berliner für abaolnt richtig 
und sehen es als einen 
auBerordentlicfa geschickten 
Schritt an. daB der Schutz- 
verbnnd jetzt auch auBer- 
halb der Steuerdeputation 
bei den städtischen Grensien 
VorstöBe untemisnmt. 

Wie richtig die Berliner 
gehandelt haben, sidit man 
vor allem daraus, daB sie in 
Kleinigkeiten schon zu ge¬ 
wissen Resultaten gekommen 

Wenn es den Theaterbe- 
sitzem so achledit geht, wie 
das in der Reschshauptstadt 
der Fall ist, so sind auch 
diese Kleinigkeiten schon 
Erleichterungen und asussen 
nach dem alten Grundsatz 
freudig begrüBt werden. dsB 
der Sperling in der Hand 


die Tauben auf dem Dach. 

Jcdenfallt sind die kleiaen 
lokalen Erfolge noch 

besser als gar keine Erfolge 
im Reich. 

Vielleicht kann sogar die 
Reichsorganisation von man¬ 
cher li^lcn Akthrität aller¬ 
hand lernen, und es sind 
m a nchm al die schlechtesten 
Redner, die die besten Er¬ 
folge haben. 

Etwas, worauf gerade jetzt 
vor den Resdisverfaandwah- 
len nachdrückliefa hingewie¬ 
sen werden muB, damit man 
nicht nach den Reden in der 
Versammlung sondern nach 
den wirklichen Erfolgen 
urteilt. 

Etwas, was gerade in dieser 
Zeit besonders wichtig und 
wertvoll ist. 


* vor dem Ar betta- 
gcridit 

Heute äadst ia Berlin der 
ProzsB des beksaaten Kaatcra- 
S is ns e « Gatlsckalk gegen Pro- 
fsasor Reiahardt sUtt. 

Dem Kläger ist bcksaatlick 
ia dem Stick ,J*käa" teia Aof- 
aakmcgeril gcsIoUen wordca. 
Er aimmt deshalb Professor 
Reinhardt bsw. das deutsche 
Theater fir den eatstandeacn 
Schsosn ia Antpiuck. 

Wir srerdea über den ProscS 
■orges aneffikrlick berichten. 

Unverbreoaborer Filoi 

Anf der Ciaessatograph Ezki- 
hitors Kouferenz ia Blackpool, 
Eaglaad, eprack S. Roweon von 
der Gaamoat. and Ideal-Films 
Ltd. über acac Wege znr Hcr- 
stellnag Icimrsiciim'cr Filme. 
Man habe aua kürzlich siaen 
FHm ans Zalialoie-Acetat nach 
einem verbcsaertea System hcr- 
gaalcllt, der «rirkiieh dauerhaH, 
elastisck, darcksichtig. stark, 
billig and var allem nicht breaa- 


hringen sollten, k&nae man tat- 
sächlick behaapten. il»B 

flocke Sicke, die für die ge¬ 
samte FUmiadnstric auf kom- 
aMTziellcm und sozialem Gebiet 
eine groBe Vetindemag b.-iB- 
gca werde. 

Monopol 'Theater 
Rauaheim 

Herr nd Fran Margaratc 
Sehallt halwa am Saaistag. dem 
S. JaU, in Rauaheim cm 
^gerieMatea. neues Uchtspiel- 
«^ter auter dem Hmmtn 
-Monopol-Thonter“ eröffnet 
Trotz fhmdetegsfaitz« übte die 


Der Tonfilm hebt das Geschäft 


Es kaaa gar keinem Zweifel 
antcrliegea — aad gcgealeilige 
BehsapHingen diases oder jenes 
Tboeterbesitzars sadern sack 
an dieser Festeteihmg airhts —; 
der Tonfilm belebt das Tbcatcr- 
gesekäft. 

Das soll aatSrlich aiclit bc- 
denten, daB augeablickiioh aOe 
deutsdan Kinos anf Rosaa ge¬ 
bettet stad, aber wir bslisup- 

daa Tonfilm nicht kättea, sähe 

Man hahaaptet namer, auch 
in AaMrika lasse der Tonfilm 
nach. 

Eia führendes New-Yorkar 
Fachblett, „Ezkitntors Herald*', 
teilt mH. dsB das Somiser- 
gesekäfi ia di sie m Jahre fünf¬ 
zig Prozent besäet sei ab im 
Vorjahr. 

Gegenüber den Zahlen vor 
zwei oder drei Jskrea. wo es 
nar sttumae Filme gab, beträgt 
die Eiaaalnaebesserang s^ar 
etwa siebsig Prozent. 

Das amcrikaaische FachbUtt 
schreibt wörtlich, dsB die Tke- 
atcrbcsitzet etamüt^ der Aof- 
fsasni^ sind, dsB durch gatc 
Tonfilme sowohl die Cefakreo 
des warmon Wettors wia dia 
der Einfulirnag der Sommerzeit 
glatt überwunden werden 
köntea. 

Das ist aieht nar ia New 
York der FaB. e on d arn. wia das 
gas te m in eiaor Wiesmr Notiz 
mitgetailt wardo, aoeh in dar 
österrci^iaebeo Hauptstadt. 

ln Wien hat maa non noch 
ataa zwoiU Erfahrung gemacht, 
nöadich, daB nur Toafikae von 
QoaliUt Anklang fMbn. 

Bilder, die den Aasptücken 
das PtdtUknnis aicht g a näg^ 
fallen glatt durch. Eine Er¬ 


fahrung, die maa auch beratU 
ia Bcrlia gemacht hat, obwohl 
hier manches Fiaskb zu einem 
Erfolg der Provinz arird. 

Die Vorliebe Kb den spte- 
cheaden Film wird aber ln 

dm^ Bri^b^dsJtfiarZIka^- 

bar. 

Die Tonfilmtheaier zeigen 
snegeTeichnelea Beaoeh, ^ 
stammen Tkenter dagegen cnwn 


Pretsethöbnag gestrinbt und 
klagt jetzt — an sich nickt m 
Uncach< — nbar den Nieder 


GeariB mö geo rieUock öbar- 


die einzige Rettung am, geht 
cbenfaOa aae emet Wiener 
FceUlcOnng hervor, die wir be¬ 
reits gestern nütteUtaa. 

im arataa Qnmtol das iaa- 


Begröndet wird dioacr Be- 
socberräckgai« mH dar enor¬ 
men Kälte, die dsmsls ge¬ 
herrscht hat and dia nach uns 
damab arhabbeka Minder- 
siaaa h m s B gahracht hat. 

vor. diese Kälte wäre aicht 
cingetraton. 


tacke sem, ahm iawarhia hät¬ 
ten viele Theater, die mit 
„Sin^ag FooT, w S a h ms n ne". 
.Jlsagnr'. Jäsboswalzer". J>ich 
hab* ick geliehl**, „Zwei Her- 
zea im DrnmaricHakt". „Btsa- 
ct EageT', ..^aiBar Taufal ‘ 
nsw. graSc Geackäfta gnamckt 
habaa. damab dan antacheidco- 
dea Schritt nur Prob nrh öhang 
taa könnan, der ans heute vor 
eine ganz aadera Sstuatioa 
stallU. ab srir sie laidnr za vm- 
zaiclmon habaa. 

Es ^ 

wir des öftarea au ae ia s ad er- 
»ot*taa. 'mB zehn odot zsranzig 
üfannig pro Plalz, alao abaohrt 
nicht am gr oB s Boträge. 

Statt dassca armäBigtc asan 
die Prebo. antarbot sick und 
schrie nach Seaki^ der Lcik- 
arieten, aad billigeren Appa- 
ratepr aieea . 

Jagte Dingca aaefc, «fie im 


rifhtiiag hätte beantzt w er den macken. 


waroa. and vergaB daräber. 
sieb da za keHea. wo es aüt 
Laiditi^mt möglich g sw s sms 
wär«. 

AasUtt i m ma r arioder nou 
bologbare Ss I b e tv a r a tia d l ic h - 
kcftaa za b^erzigoa. sucht 
man jetzt mit stetistischen 


.JImöklich siekt an Haad 
dieacr Tataackoa jeder am. wo 

das Rockt bogt, aad wer im 
Unrecht isL 


kraft 



Nickel jubiliert 

Eigentlich ist die „65" keine 
JubiUumszahl. Aber wir leiem 
beim Film mehr als «onst, und 
auBerdem gehört Nickel zu den- 
ienigen, die in. Kreisen der 
deutschen TheaterbesiUer als 
besonders markante Figur gel¬ 
ten können. 

Er macht alles mit dem Hu¬ 
mor. Glättet durch einen schnell 
hingeworfenen .WiU oft die 
Wogen der höchsten Erregung. 

Dabei ist er auch ein großer 
Diplomat, etwas, was man bei 
Theaterbesitzem, wenigstens in 
Verbandskreisen, nicht allzu 
häufig findet. Enge Freundschaft 
verbindet ihn mit den Männern 
der alten Garde. Er war es, der 
zu Scheers Bannerträger wurde, 
als man ihn erneut aufs Schild 
hob. 

Seinen Geburtstag hat er im 
engsten Familienkreis in stiller 
Zurückgezogenheit verlebt. 

Er hat es genau so schwer 
wie seine Kollegen, die sich 
streng an die Parole des 
Reichsverbandes hielten. Er 
überlieS ite tönenden Filme der 
Konkurrenz und konnte keine 
stummen Neuheiten mehr er¬ 
halten. Er trägt die Situation 
mit Galgenhumor, hilft sich mit 
Reprisen und hofit, so über die 
schlechte Zeit hinwegzukom¬ 
men, die an sich infolge der 
tropischen Hitze nicht viel bes¬ 
ser gewesen wäre. 

Aber Nickels Crfindlichkeit 
und Fieifi wird auch das sehr 
bald überwinden. Die neue 
Saison wird auch ihm neues 
Glück und neues Geschäft 
bringen. 

Wir hoHcn. ihn bald in Ham¬ 
burg in alter Aktivität zu sehen, 
und glauben sicher, dafi wir 
ihm zum siebngsten Geburts¬ 
tag unter besseren Umständen 
in besserer Zeit einen neuen, 
frohen Clfickwunschartikel wid¬ 
men können. 


Die heU&ndiädie Re¬ 
gler ubH über den Schutz 
hIttorUciier Filme 

Der holländische Mmister des 
Innern hat ein Rundschreiben 
an die Gemeindebehörden ge¬ 
richtet, worin er auf die zehn- 
iährige Tätigkeit des Neder- 
landscben Central FUmarchiev 
aufmerksam macht, das sich die 
Sammlung von Filmen mit ge¬ 
schichtlicher Bedeutung zum 
Ziel setzt und bis Jetzt etwa 
1000 soicher Filme zusammen- 
gelwacht hat. Die Gemeinden 
s^ten in nationalem Interesse 
dieses Streben unterstützen. 
Der Minister rechnet in seiner 
Aufzählung auch CroSfeuer, 
Wassersnot nsw. zu den denk¬ 
würdigen Ereignissen. 


Munciicn lehnt die Schließung 
der Kinos ab 

Vpn .unserem Dr. M. - Korrespondenten 


In der von uns bcrciU snge- 
kündigteo Mitgliederversamm¬ 
lung des Vereins Bayerischer 
Lichtsoiellheaterbesitzer be¬ 
richtete Direktor Engel über 
die Dclegiertcntagung des 
Reiebtverbandet. Es habe sich 
dort, unterstützt durch Kom¬ 
merzienrat Scheer, eine starke 
Opposition dagegen gezeigt, daB 
dar Lustbarkeitasteuerkampf 
durch eine zweimonatige Kino- 
schlieBung im ganzen Reiche 
unterstützt würde. 

Berlin, Mitteldeutschland und 
München konnten sich also 
nicht durchsetzen. Es wurde, 
da die Mehrheit den Kampf ge¬ 
gen die Tonfilmverleihbedingun- 
gen - für wichtiger erachtete 
als den Kampf gegen die Luat- 
barkeitistcucr, dieser letztere 
den ‘einzelnen Landesverbänden 
überlassen. - — 

In* der Debatte erhoben sich 
gewichtige Stimmen g^cn die 
Idee einer KinoachlieBpng. Die 
Vertreter der großen Konzern¬ 
theater erklärten, nur dann 
mittun zu können, wenn die 
Schließung wirklich sämtliche 
Theater umlaasen würde. Hans 


Gruß, der hiar zum erstenmal 
in dem Verein der Thcater- 
besitzer auftrat, nannte eine 
SchlieBung den {retwiliigen 
Bankrott jedes Betriebes. 

So ergab denn auch die Ab¬ 
stimmung, daß sich von 62 
. vertretsnen Thsatem nurmehr 
12 für eine Schließung erklär¬ 
ten. — Vier Theater Mün¬ 
chens haben allerdings bereits 
geschlossen. Es sind kiciners 
Betrisbe. Sie gaben z. T. „Re¬ 
novierung" als Gnmd an. 

Ein Antrag, die Nachmittags- 
vorstcllungcB der Kinos im 
Sommer austallcn zu lassen, 
wurde abgelchnt, weil dadurch 
nur verschwindend geringe Ein¬ 
sparungen zu erzielen sind, die 
in keinem Verhältnis stehen ra 
' den ' Einnahmemöglichkcitcn 
einiger Regennachmittagc. 

• Den letzten • Teil der Ver¬ 
sammlung erfüllte die Erörte¬ 
rung der ablehnenden Antwort 
des A.D.F. auf die Theater- 
besitzarforderungen. Man ging 
so weit, die Unterstützung zu 
bedauern, die der Tbealer- 
beaitz in der Kontingentfragc 
gewährt habe. 


^ drei Frcnndinacn des 


Liedtke-Ton- und Spreebfilm 
Ossi ' Oswalds, Grete Natrier 
und Leonore Freed verpflich¬ 
tet. Sie roielen die drei Freun¬ 
dinnen Harry Liedtkas, des 
„kenacben Josef. Das Dar- 
stellervarzeicknia führt sie ein 
als Kitty, eine ganz große An¬ 
gelegenheit tOsai Oswaldn), Lo- 
lott, eine große Antelegenheit 
(Grete Netzier) und Ina, eine 
kleine Angelegenheit (Leonore 
Freed). 


Umfangreiche KnllnrlOm- 
prodrictioa. 

Naturfilm Hubert Sefaonger, 
dessen technischer Groß- 
film „Das Hohcliad der Kraft" 
anläßlich der Weltkraftkoofc- 
renz zur Uraufführung galangte 
und einen durchschlagenden &- 
folg erringen konnte, hat im 
ersten Halbjahr 1930 inagcaamt 
40 Filme mit einer Gesamtlänge 
von 29 000 m prüfen lassen. 
Schonger hat damit dia umfa^- 
reichate Knltnrfilmproduktioa 
Deutschlands errsichL 


JDcr HarrgottachaJUcr 
von Obera mmerg an.“ 

D er Film ,J)cr Herrgott- 
scbnilzer von Oberammer- 
gau“ wurde von der Filmprüf- 
stelle M&ichcn zensiert und für 
Jugendliche ireigegeben. Fa¬ 
brikat: Union-Film. 


J4nr am Rhein." 

M az Mack's Tonfilm „Nur am 
Rhein" kommt am 16. Juli 
zur UraufführuiU im Berliner 
Ufa-PaUst am Zoo. Der Film 
spielt während der Basatzungs¬ 
zeit in ciocr kleinen rbemiseben 
Stadt. 

Hauptrollen: mit Daisy d'Ora, 
Truus van Anlten, Igo Sym, Ju¬ 
lius Falkenstein. Weiter wirken 
Karl Baihaus. Teddy BUI, Lene 
lUing (die Gattin Juliua Falksn- 
ateins) und &iil Rameau ssiL 
Die Musik zu dem neuen 
Rbeinfilm schrieb Fred Ray¬ 
mond, der Komponist von „Ich 
hab mein Harz in Heidcl^rg 
verloren“ und „In einer kleinen 
Konditorei". 

„Walzer im Schlafconpö". 
Tn Marienielde finden Aufnah- 
man zu dem Aco-Ton- und 
Sprechfilm „Walzer im Schlaf- 
coupä" statt. Unter der Pro- 
duktionslcitnng Gustav Althoffs 
und der Regia Fred Sauers tpic- 
ten Lucie Englisch, Gertrnde 
Berliner, Fritz Schulz, Adele 
Sandrock, Julius Falkenstcin, 
Albert PauUg, Maz Wilmsen, 
Emst Behmer. 

Kamera: E. Schünemann, 

Tonaolnahmen: Tobis. Welt- 
vartriab: Cinema-FiUn. 

Ein Tonfilm der Mayiflm A.-C. 

R udolf Bemauer und Rudolf 
Oeaterroichcr schroiben das 
Buch des ersten Tonfilms, den 
dia Mayfibn A.-G. unter der 
Regia von Joe May bcrstallsn 


Amerika über die 
europ&iäche Filmsitualion 

Eins Arlikelscria in Ezhibi- 
tors Harald World über die 
europäische Film'industrie 

schließt, mit folgender' Betrach¬ 
tung über die Fihnaüssichtcn 
in Europa: 

„Mit Rücksicht . auf di« 
achneltan Vsränderungan in der 
Filmindustrie ist cs ganz un¬ 
möglich, eine genaue - Vorher- 
säge für das Jahr 1930 abzu¬ 
geben. Eingehende Verbesse¬ 
rungen auf tachnischam Ge¬ 
biets deuten auf große Fort- 
achritte besonders in der Wie¬ 
dergabe und in den Ton-Auf¬ 
nahme- und Wiadergabe-Ans- 
rüatungen. Die Rationalisie¬ 
rung der europäischen Film¬ 
industrie erfordert offensicht¬ 
lich das Eingehen der schwä¬ 
cheren ProduktionsgeseUsebaf- 
ten und die Ve rmehru ng von 
modernen Kinos in den wich¬ 
tigsten Städten. Die Ei^übjui^ 
des Tonfilms hat natürlich .dii^. 
ganze eiu-opäiache Filmsitu^ion 
kompliziert, aber mit den nöti-^ 
gen Anstrengungen wird ' es 
Europa gelingen, neues Kapital^ 
hcreinzuzichcn und PeraönliA-, 
keiten von Bedeutung für sich 
zu gewinnen, so daß diese nene 
Entwicklung' zum .'Segen für j 
Europa werden wird.' 

Man vermulet natürlich, daß - 
der künftige Absptz ame^a- 
nischer Films in Europa bedeu¬ 
tend kleiner sein wird als Ja 
den Tagen des stummen Film's, 
seitdem weniger Filme .'dem 
europäischen Geschmack angc- 
paßt sind und seitdem auch dia 
kleinere Anzahl von Tonfilm¬ 
kinos ^weniger Spieltermine 
bietet, wozu noch die längere 
Spieldauer in den Erst- und 
Zweit-Aufführungstheatem kom¬ 
men, die für den Tonfilm ein- 
gcrKhtet sind. 

Hinsichtlich der Beschrän¬ 
kung in der Zulassung, wobei 
besonders Amerika in Frage 
kommt, ist es wahrscheinlich, 
daß diese auch weiterhin in 
mehreren Cändera zum Schutze 
dar heimischen Industrie beibc- 
halten werden wird. 

Alles in allem verspricht die 
neue Saiaon, das Filmgesebift 
in Europa zu einer neuen Blüte 
zu bringen. Der neue Abechnitt 
wird nicht frei von schwierigen 
Problemen sem, aber im allge¬ 
meinen wird ns doch otnen be¬ 
deutenden Fortschritt haben." 


Kinolwand in Warschau 
In einem Warschauer Vor- 
atadtkino brach gestern ein 
Feuer aus, dem der FUmappa- 
rat und mehrere Filme zum 
Opfer fielen. Vier Personen 
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Das Problem der Kinomusiker 


In der letzten Zeit ist die 
Öffentlichkeit mehi mit dem 
Problem der Kinomusiker be- 
fsBt worden als ^ut ist. 

Selbstverständlich wird es 
von allen Beteiligten als be¬ 
dauerlich empfunden, daB der 
Tonfilm viele Musiker um 
ihren Erwerb und um ihr Brot 
^bracht hat. 

Aber das ist nicht böser 
Wille, nicht Absicht, sondern 
lediglich eine Fol^ der Ent¬ 
wicklung, die sich im Laufe 
der Jahre in allen Erwerbs¬ 
zweigen gezeigt hat 

SchlieBlich is* es ja nichts 
Neues, daB der Handarbeiter 
von der Maschine verdrängt 
wird. Einmal trifft es die 
Weber, ein anderes Mal die 
Schlosser, dann qualifiziertes 
Büropersonal, und schlieBlich 
hat es beim Filmtheater auch 
die Musiker ergriffen. 

Der Demuv verlangt, daB 
die Industrie für die EinbuBen 
der Musiker aufkomme, eine 
Forderung, die gerade in die¬ 
ser Zeit, wo die Kinos infolge 
des Steuerdrucks und des Be¬ 
sucherrückgangs zu einem 
Teil schließen müssen, ge- 
ra-’ezu grotesk wirkt. 

' Die Spio hat ntm dieser 
T^geder Industrie empfohlen, 
die Kinomusiker in erster 
L'nie zu Tonfilmkapcilcn her¬ 
an ruziehen. 


Die Theaterbesitzer selb 
h.iben den einen oder an<!ei 
Musikw als Tonfilmsteue 
tn:»nn in ihrem Theater ang 
slellt, oder haben, wo in 
Schallplattcn illustriert wir 
dem Kapellmeister wenigstei 
ArbeiUi^gUchkert gegebe 


indem sie ihn mit der Zusam¬ 
menstellung der Sdiallplatten 
zu stummen Filmen beauf¬ 
tragten. 


Paris verhandelt weiter 

Eigener Drahlbericht. 

Auch die Miltwochabendsitzung brachte noch nicht die 
Entscheidung, die eine Ubereinslimmuag in sämtlichen 
Punkten voransseUt. Die Amerikaner sind noch ni zähe. 
Jetzt erhofft man die Einigung vom beutigeu Doanerstag. 
Uber Einzelbeilen wird beharrlich und gegenöbe' iedermann 
geschwiegen. Aber zweifellos ist die Koaferenz auf dem 
Höhepunkt angelangt und wird aller Wahrscheinlichkeit nach 
bis Ende dieser Woche eine Verständigung bringea. Dci 
Widerstand der Ameriksner ist iedenfalls nur Taktik. 

Aus Berlin trafen ein: Rechtsanwalt Dr. Frankfurter and 
Herr Ebrenhall, der Leiter der Patentabteilung der Tobis 


Das größte Filmtheater der Welt 


Die Entwicklung der 
kaniseben Filmindustrie ' ins 
Grofic ist anscheiuend immer 
noch nicht beendet. Niebts 
zeigt besser den Aufschwung, 
den das amerikanische Kino 
trotz aller Krisen genommen 
hat, als die Ta&ache, daB Zu- 
kor jetzt am Broadway 


sechstausend frei werdaa. 


Personen Fassungs 
richten will. 

Es befindet sieb selbst ver¬ 
ständlich in einem Wolken- 
kiatzer, der zwotundniebzig 
Stockwerke umfassen soll. 

' Mil dem Ban kaaa aUeedings 
erst im Januar 1932 begonnen 
werden, weil vorher die not¬ 
wendigen Grundstücke 


Anstatt daß man nun in der 
Öffentlichkeit anerkennt, daB 
man soviel wie möglich tut, 
um entlassene Musiker ander¬ 
weitig unterzubringen, erhebt 
man ein heftiges Wehgeschrei 
und stellt die merkwürdigsten 
Forderungen auf. 

So wird in einer Berliner 
Tageszeitung ernsthaft ver¬ 
langt. daß man nicht nur 
Kinomusiker in die Tonfilm¬ 
orchester aufnimmt, für die 
man ganz selbstverständlich 
bezahlen soll, sondern man 
macht darüber hinaus den 
Vorstdilag. daß das Orcheste.- 
an jeder einzelnen Vorstel¬ 
lung prozentual beteiligt wer¬ 
den soll, damit diese einkom¬ 
menden Musikerprozente für 
arbeitslose Kinomusiker Ver¬ 
wendung finden können. 


Diese 'Idee ■ wird wahr¬ 
scheinlich von allen kaufmän¬ 
nisch denkenden Menschen 
nicht ernst genommen werden. 

Es ist eine Idee, wie sie 
einem Ideologen einmal aus 
der Feder fließL der die 
praktischen Wirfschaftsver- 
hüitnissc so gut wie gar nicht 
ko-.nt. 

Aber etwas anderes in die¬ 
sem Kampf für die Kino¬ 
musiker ist beachtlicher und 
bedenklicher. 

Es wird in diesem Artikel 
genau so wie in anderen dem 
Sinne nach und wörtlich ge¬ 
sagt: 

„Der Tonfilm ist der Hort 
von Kitsch und Kulturreak- 
tion geworden. Der Versuch 
zu künstlerischer Gestaltung 
ist kaum in primitiven Anfän¬ 


gen sichtbar. Bei der Produk¬ 
tion des Tonfilms ist bisher 
in entscheidender Weise kei¬ 
ner der bedeutenden führen¬ 
den K omponisten tätig ge¬ 
wesen." 

Das zeugt sowohl von einer 
totalen Verkcanung der Ton- 
filmprodnktion als aoeh von 
einem iundamentalcn Irrtum 
über das Prinzip des Ton¬ 
films überhaupt. 

Wir brauchen nur daran zu 
ertnaem, wie begeistert „Lie- 
bcswalzer" ued „Blaaer 
Engel" in ganz Deutschland 
aufgenommen wurden, welche 
hervorragenden künstleri¬ 
schen Qualitäten der „Letzten 
Kompagnie" von neun Zehn¬ 
teln der deutschen Kritik zu- 
gestanden wurden. 

Man behauptet nicht zuviel, 
wenn man den „Liebes- 
walzcr" in musikalischer und 
szenischer Hinsicht weit über 
die landläufige Bühnen- 
operette stellt. 

Wir sind der Meiiumg, dafi 
Friedrich Holländer fraglos 
ein führender Komponist ist. 
und weisen darauf hin, daB 
wir beim Film die gleichen 
Operetteokomponisten be¬ 
schäftigen. die auch die Wort¬ 
bühne versorgen und versorg¬ 
ten. 

Vielleicht hält aber der 
Verfasser des fraglichen Ar¬ 
tikels die Operette auch nicht 
lür wahre KunsL dann ist 
darauf hinzuweisen. daB 
beute bereits Masc^ni sich 
dem Tonfilm versdiricben hat 
und daB andere namhafte, se¬ 
riöse Musiker schon in aller¬ 
kürzester Zeit folgen. 

Im übrigen ist der Tonfilm 
überhaupt keine rein musi¬ 
kalische Angelegenheit. Msn 


An- und Verkauf von BOhnenzubehOr durch „Klein« Anzoigen“ Im „Kinematograph' 









•cheiat ^anz zu fibersehen, 
daB es auch reine Sprech* 
filme ^ibt, bei denen der Dia¬ 
log an die erste Stelle ge¬ 
rückt ist und bei denen, wie 
zum Beispiel beim „Tiger", 
bei .Atlantic" oder bei „Flie¬ 
ger", die Musik eine neben¬ 
geordnete Rolle als beleben¬ 
des Moment spielt. 

Das filmische Sprechdrama 
hat die Musik überhaupt 
überflüssig gemacht und deu¬ 
tet TOT allem klar darauf hin, 
dafi ja im Zeitalter des stum¬ 
men Films die Musik letzten 
Endes nur Stimulanz war, 
Unterstützung, Hilfsmittel zur 
Verstärkung der Stimmung. 

Man sollte sich überhaupt 
hüten, rein berufliche und or¬ 
ganisatorische Fragen, «de sic 
sich im Problem der Film¬ 


Bueno» Alte« gCRcn aas- 
ISndisirtie Filme 

LtchtspiclUicater in Buenos 
Aires, aosachtieBbcli ans- 

Undischc FilaM zeigen, gleich¬ 
viel ob stumme oder Tonfilme, 
müssen in Zukunft ZOOX mehr 
Steuer zahlen. Theater mH nur 
aigentinischea Filmen werden 
ganz frei von Besteuerung sein. 
Wo zwei argentinische Filme 
im Monat gezeigt werden, tritt 
nur ein Stenerzaschlag von 
5% gegenüber den ietzigen 
Sitzen ein. Unter „argenti¬ 
nisch" wird verstanden: argen¬ 
tinische Landschaft, argentini¬ 
sche Hilfssssnerie aus argen¬ 
tinischen Atebers, 50% der 
Darsteller und mindestens ein 
Star, 75X dar „Supers" argen¬ 
tinischer Nationalitit. Auf- 
führungsdauer <5 Minutea min¬ 
destens. Begreiflicherweise ha¬ 
ben diese Vorschriften in der 
amerikanischen Film p roduktion 
groüe Bestürzung herrorge- 
rnien. 

Li^nosC'Toofilm- 
AteH«-« in Waradiaa 

Die Warschaaer Firma Sy- 
rena-Record. die das einzige 
polnisehe Tonfilm-Atelier be¬ 
sitzt, hat letzt mit dar Produk¬ 
tion von Tonkorzfilmen be¬ 
gonnen. Das Atelier ist mit 
I ignoss - Brensing - Apparatur 
ausgerüsteL 

Adolphe Osto» neue« 
Unternehmen 

Das Unternehmen Adolphe 
Ossos, des früheren Paramoont- 
LeUers in Frankrei^, firmiert 
„Sodütt des Productions 
Adok>he Osse" und besitzt ein 
Kapital von 10 MiUionen Fr. 

Osso hat bereiU eine Reihe 
von Regiaeeorea und Darstel- 
lem vorpOiehtet und wird in 
Kürze sein Produktionspro- 
graaun verüffentlichaa. 


musiker rur ZoJt dr*-s’c!lcv, 
mit ästhetisdicn Forderungen 
zu verknüpfen. 

Man kann nicht von einem 
Industriezweig fordern, daß 
er alle Kräfte, die durch die 
Entwicklung überflüssig wer¬ 
den. einfach mitversorgL 

Man müBte dann auch die 
Dramaturgen, Schauspieler, 
Regissem-e, Architekten, Kom¬ 
parsen versorgen, die ent¬ 
weder gar keine oder nnr 
ganz geringe Arbeit finden. 

Bekanntlich führt der Über¬ 
gang vom Zwei-Scblager- zum 
Ein - Schlager - System ganz 
automatisch zur einer Verrin¬ 
gerung der Produktion. Da¬ 
mit wird die Möglichkeit, Be¬ 
schäftigung zu erhalten, eben¬ 
falls empfindlich verkleinert. 


D. 1 S s‘nd Konjunktur- 
erscheinungen, Folgen einer 
notwendigen Rationalisierung, 
die derjenige, der davon be¬ 
troffen wird, als unvermeid¬ 
lich zu tragen hat. 

Für den einzelnen, den es 
trifft, das sei immer wieder 
betont, ist das auBerordent- 
lich bedauerlich. Aber es gibt 
dafür nur ein Mittel, man muB 
sich umstellen. 

Das muB der Kinobesitzer, 
dem die Entwickinng die 
Fortführung seines Unterneh¬ 
mens onmöglich gemacht bat, 
das muB der kleine Kauf¬ 
mann, dem das benachbarte 
groBe Warenhaus die Fort¬ 
führung seines Geschäfts un- 
möglicb gemacht bat, das muB 
der Bankier sowie der Börsen¬ 
makler, der nicht mehr ge¬ 


nügend Umsatz hat, und das 
müssen auch die Musiker, 
ohne Anspruch an die Indu¬ 
strie zu erheben. 

Im übrigen scheinen die 
verbreiteten Z^lcn ganz er¬ 
heblich übertrieben. Man hat 
einfach alle arbettsloscn Mu¬ 
siker zusammengezähit und 
zählt nun Tonfilmarbeitslose 
mit denjenigen zusammen, 
die schon immer uabeechäftigt 
waren. 

Bedauerlicfa ist nur, daB die 
deutsdie Tageepresse immer 
nor den Musikern das Wort 
gibt und nicht auch einmal 
die Filmindustrie kört 

Aufgabe der znetändigen 
Instanzen wäre es, nach die¬ 
ser Richtung hin iflr Aufklä¬ 
rung der öffentlicfakeit zn 
sorgen. 


25 Jahre Warner 

Di« Wsmert haben ihr fünf- 
imdz» anzigiäbrigcs Jubiläum 
gefeiert. Aus diesem Anlafi 
ersebiea eiae groüe Sonder¬ 
nummer von „Vnriety", die voll- 
sUndig den Warners, ihrer Ce- 
schiebte und ihrer Bedeutung 
für die amerikaaisebe Fihn- 
indnstrie gewidmet ist. Aufier- 
dem bat Fitzhu^ Green ein 
umfassendes Buch von über 
300 Seiten mit dem Titel „Tbc 
Film fittds its Tonguc" ge¬ 
schrieben, das nicht nur die 
Geschieht« Warners enthält, 
sondern darüber hinaus eian 
Art Gescfaichia vor allem des 
amerikanischen Tonfilms. 

Wir kommen anl das Buch 
noch eiagefaead zurück. 

Et ist «in intcresssnter Bei¬ 
trag zur Filmgetchtebt« und 
gehört genau so wie Zukors 
Lebenageachiefats „Das Hans 
der Schatten" zu den knlturcl- 
len Standardwerken der Kine¬ 
matographie. 

Interessant i.;t übrigens, dafi 
im gleichen Augenblick be¬ 
kannt wird, dafi auch Carl 
Laemmle seine Lebeosgescbich- 
t« anizcichnen lifit. Ihr Ver¬ 
fasser ist Joha Driakwater, 
der nicht nur eia erfolgreicher 
BfiknensebriftsteUer ist, sondern 
auch der Antor interessanter 
historischer Bücher, die sich 
mit Byron, Karl IL usw. be¬ 
schäftigen. 

Das Boch über Lacmasle soll 
ebenfalls znm ffiafnadzwaazig- 
jährigen Filmjubiläum Onkel 
Carls herausgebrscht werden. 

Aageabiicklicb befindet sich 
der Verfasser des Buchs in Pa¬ 
ris, und wird sich von dort 
über Berba nach Lsnhheim be¬ 
geben, um Studina am Geburts¬ 
ort Uammlet an mnohen. 

Man markt, dafi die smeri- 
ksainebe FUmiadtiBtrie grnfie 
Sorgen bat. 


Die Berliner Theaterbefiitzer beraten 

Der Vorstand des Berliner Verbandes bat auf 

Montag, den 14. JaU, 11 Uhr vormiltnga, 
in den Tbeatcriaal der Ksmmersälc, Tcltower StrsBc, 
eine allgcmaine Theatarbcsitscr-Versammlaag 

einbemfen, die sieb mit der augenblicklichen Situation in Berlin 
befassen toll. 

Man will, nschdem der Magistrat sich bcreitgchinden bat, di« 
Lastbarkeitsslcucr vorläufig zu stunden und Pfindungen im Jnli 
nicht ciehr vorzunehmen, 

von einer Scbflefinag abacbca, 

dafür aber mit allen Mitteln für «ine grundsätzliche Hcrabsetztuig 
der Steocr «iatreten, sowie verlangen, dafi di« bisher gestundeten 
Steuern endgültig nicdcrgescblagco werden. 

Im AnschtuO an di« allgemeine Versammlung findet «in« Mit¬ 
gliederversammlung statt, in dar dia Einaatzwahl zum Vorstand 
vorgenomman werden toll, sowie Bericht über di« Delegiertcn- 
versammlung des Reichsverbsades und über di« Spio-Sitzung er¬ 
stattet wird. _ 

P r a c r Notizen 

Kampf gegen dU FOmzeasar. lieh« Krise unnütz nicht noch 
mehr veezchärit wird, wie es 
bisher gesebsb. 

Deatsche Ton-Kiao-Gmppe. 
Beim Fsebverband der deut¬ 
schen Kinobesitzer in Aussig 
wurde eine Ton-Kiao-Gruppe 
ms Leben gerufen, die es sieb 
zur Aufgabe gesetst bat, alle 
mit dem Tonfilm zusammenhän¬ 
genden Fragen dem Kino- 
besitzcT nach Möglichkeit ver¬ 
ständlich und fördernd vor die 
Augen zu führen. Unter ande¬ 
rem ist such geplant, mittels 
Klage und Gerichtsurteil ent- 
sebetden xn lassen, ob im reebt- 


Die Presse-Ksaspagne gegen 

die Filmzesunr, die sich in 
erster Linie durch Verbote 
gnier dentseber Filme ausge¬ 
zeichnet bat, hat endlich be¬ 
merkenswerte Erfolge gezeitigt 
Nicht nur. dafi eine Raiba 
grofler dänischer Filme scbliefi- 
Uch doch freigegoben werden 
mufite, trotzdem sie früher ver¬ 
boten wurden, cs wurden in den 
Zenssirausschufi sriader Mitglie¬ 
der des Verbandes für Füm- 


wäblt. wma seit Jahren trotz der 
gesetzlichen Vorschriften ver¬ 
nachlässigt wurde. Vom Ver¬ 
band wurden als Beiräte be¬ 
stimmt: der Vorsitzende Lud¬ 
wig Knnturak von MCM, Kom- 
mcrzislrnt Jan ReHcr von der 
Elektra-Film and Inspektor 
Josef Ksudnrt von der Prager 
ZweigsteBe der Ufa. 

Hoffentlich wird es diesen 
drei Herren mögUeb 


Original- 
Tonfilm gleichzusctzca ist. 


Als der nächste tschechische 
Tonfilm wird unter der Regie 
vnsi S. W. Inacmaan der Film 
„Menschen in Flaaunaa" in An¬ 
griff genommen werden. Be- 
setsoag: Valerie Boothby, Jo¬ 
sef Rovens k », Emaa FinU. An 
der Kamera: W. Wich. Inaea- 
snfnshnsen: Listo-AtaBer, Wien. 



KlBoloateicaKUDfl^U»^ 

Kinoton hat Man <he Klani- 
Hlm wa««n it ital>«r«chU(Un 
Einstwailigan Vsrtugnng Scba- 
dcQsanatxklaga aagastrengt 

Bakaantlich ist soa Kaounar- 
garicht am 28. Jnni «L J. dia 
Einstwailiga Varfagnng. dia 
Klangiihn gagan dia Kinoton G. 
m. b. K zn Unsacht arlassan 
hatte, nach aingebanden Var- 
handlnngan imter Znzichnng 
promiaantar SachversUndiger 
aufgehoben worden. Diese kam- 
margerichtliche Entscheidung ist 
letstiastanrlich und daher 
rachtsgeltig, womit Klangfilm 
schadensarsalzpflichtig wurde. 


ZcitgcB&^c Kinotecfanik 
Die Arbeiten, die die hino- 
technische Abteilung der Staats¬ 
lehranstalt ffir Lichtbildwesen 
in München als AbschluS- 
laistungcn des zweisamestrigen 
Ausbilduagsgaagas in diesem 
Jahre ausstalltan beziehungs¬ 
weise als Filme zur Vorführung 
brachten, zeigten durchgehend 
einen frischen zeilgamäBen 
Zug. Gerade die letzte Periode 
dar Umwandlung der Anschau- 
1 ungen gegenüber dem Lichtbild 

i und der Filraphotographic bat 

I manche Anregungen gebracht, 

die hier von einem begciite- 
I rungsfihigen Nachwuchs voller 

Schaifansfreude aufgagrillen 
wurde. Manche dieser Erst- 
I finge eigenen Filmschaffens zei¬ 

gen bereits eina bemerkens¬ 
werte Reife, die für gute An¬ 
leitung saitens der Lehrenden 
I Heircn Ing. Koch und Hofinger 

spricht. 


Ober das Techaischs hinaus 
zeigt sich auch ein Fortschritt 
in der geistigen Einstellung. 
Werklagsreportage, überhaupt 
Sinn für das Typische, das In¬ 
teressante und Fesselnde zeig¬ 
ten die Filme StraBe und 
Brücke und Münchener Typen, 
ebenso Bilder ans dem Flug- 
wesen. Ein Lehrfilm über die 
künstlerisch schaffende Hand in 
der Keramik wurde für die Uni- 
versiUt Königsberg geliefert. 
Bei ihm sind wie bei einer recht 
instruktivan Arbeit die einen 
Bildhauer bei der Arbeit be¬ 
lauscht, Zeitlupenaufnahmen in 
recht geschickten Obargängan 
cingestreul. 


Das Standphoto ist lebendig 
geworden und erinnert an man¬ 
ches, was aisf dar Ansstellung 
Das Lichtbild München 1930 
berechtigte Anerkennung fand. 
Neu sind Fh^zauganfaahman. 
^ch dia sieh eia neues Feld 
»T d,B geschickten Operateur 
auHnt. Und teilweisa von star¬ 
ker suggestiver Kraft bei vor- 
aehmar künstlerischer Bahaad- 
*• aaf photograpU- 
scham Wege oder durch Photo- 


eatwiokaltcn Fdm- 
Flakal-Eatwüsfa, die das later- 
d^ea^” Verleiherkraise var- 


Dat Lidiispicl^efctz wird wieder 
cinm^ beraten 


Im BUdungsauschuB das 
Reichstages wurde die allgemei¬ 
ne Ansprache über den Gesetz¬ 
entwurf zur Aandarung das 
Lichtspialgasetzes abgeschloa- 
san. i 1 der Regierungsvor¬ 
lage fand unvarindarta An¬ 
nahme. Danach dürfen Filme 
nur öffentlich vorgaführt oder 
in den Verkehr gebracht wer¬ 
den, wenn sie von den amt¬ 
lichen Prüfungsstellan zugelas¬ 
sen sind. Vorführungen in Klubs 
usw. werden der öffentlichen 
Vorführung gleichgestellt. Die 
Vorführung von Bildstreifen zu 


wissenschaftlicben oder künst¬ 
lerischen Zwecken in Bilduags- 
oder Forschungsanstalten be¬ 
darf keiner Zulassung. Im In¬ 
land hergestellte Bildstreifen 
dürfen nur ausgeführt werden, 
wenn sie von den amtlichen 
Prüfstellen zugalassen sind. 
Verbotene Filmstreifen können 
auf Antrag zur Verbreitung im 
Ausland zugelassea werden, 
wenn eine Geführdung des 
deutschen Ansehens im Aus¬ 
lande nicht zu besorgen isL Die 
Abstimmungen zum S le sollen 
erst am morgigen Freitag vor- 


Spanien will Filme exportieren 

Von unserem A. R.-Korrespondenten in Barcehma. 


Kaum, daB die ersten spiuii- 
schen Flmwerke die Öffent¬ 
lichkeit gesehen haben, da 
werden auch schon weitere 
Wünsche laut, und da möchte 
sich die junge spanische Indu¬ 
strie bereits Filme bersteilen, 
die für den Eaport ins Ausland 
geeignet sind. Es war natur 
lieh richtig, daB Spanien für 
seine Erstlingswerke rein spa¬ 
nische Themata gewählt bat, da 
es in erster Linie dahin zu ar¬ 
beiten galt, dem spanischen Pu¬ 
blikum Filme vorznsetzeo. die 
aus seiner eigenen Volksseele 
heraus geschrieben wurden. 
Aber für diese Filme dürfte im 
Ausland kein groBes Interesse 
bestehen. 

Ueber die letzten spanischen 
Filmwerke stellt die Gesell¬ 
schaft Cinaes folgende Betrach¬ 
tungen auf: Der beste stumme 
Film, der zweifellos in letzter 
Zeit in Spanien zur Aufführung 
gelangt ist. ist betitelt .JLa Bo¬ 
dega", und ist Benito Perojo 
zuzuschreiben. Es handelt sich 
hier um die Verfilmung einer 
Novelle von Blasco Ibaöez, 
dem berühmten sp a ni schen No¬ 
vellisten. Da die Verfilmung 
dieses Werkes gerade in die 
Zeit fiel, in welcher die ersten 
Tonfilme nach Spanien kamen. 

schmack des Publikums Rech¬ 
nung tragen, und eine nachträg¬ 
liche Musik dazu verlassen, die 
dann vermittelst in Frankreich 
hergestcUter Platten erreicht 
wurde. Ueber diesen Film kann 
man das UrteÜ fällen, daB 
er über dem Durchschnitt 
der in Frankreich hergestellten 
Filmwerke steht, und daB 
er sich an die Seite der 
intemationalea Prodaktion stel¬ 
len k a nn. 

Erwähnenswert ist ebenfalls 
das UUU Werk, welches En- 
riqee Blanco geschaffen hat. 
und weiehas unter dam TiUl 
JEX gordo de Navidad". d. h. 
J3ea ^Be Loa in der Weih- 


nachtslotteric", erschienen ist. 
In diesem Filmwerke ist be¬ 
sonders bemerkenswert der 
Fortschritt in der photographi¬ 
schen Herstellung, und hier 
kann man den EinfhiB der gro- 
Bea ausländischen Studios klar 
erkennen. 

Unter den übrigen Filmen, 
die geschaffen worden si«L 
sind noch einige ganz gute 
Sachen, die aber keineswegs 
ans dem Rahmen berausfallen. 
und daher der besonderen Er¬ 
wähnung nicht bedürfen. 

Was den Sprechfilm an- 
belangt, so muB in erster Linie 
bekannt werden, daB es m Spa¬ 
nien augeabficklich erst eine 
einzige Einrichtung zur Erzeu¬ 
gung von Sprechfilmwerken 
gibt. Hier ist auch bereits ein 
Film hergestclit worden, der 
jedoch infolge seiner Unzuläng¬ 
lichkeit nicht aufgeführt wor¬ 
den isL Dagegen hat man mit 
ausländischer Hille den Film 
„La Caneiön dal dia" herge- 
stellL Die Aufführsmg diseses 
Werkes ist bereits in die fünfte 
Wosdie getreten, und das dürfte 
ein Zeichen für das groBe In¬ 
teresse sein, mit welchem die 
Spanier an ihre eigenen Werke 
heran treten. 

In der letzten Zeit hat in 
Spanien der deutsche Film 
„An^t" unter dem Titel „St- 
Icnciosa Acuskm" (nach der 
Novelle „Fssreht" von Stefan 
Zwei^ sehr gefallen, die unter 
Leitung von G. M. Jacoby und 
Mitwirkung von Elga Brink, 
Gustav Fröhlich uiul Henry 
Edwards entstanden ist. Eben¬ 
falls fand „Troika** mit Hans 
A. Scblettow und Olga Tsche- 
chowa g r o Ben Anklang. Auch 
die Kritik lobte dieses Werk 
auBerord en tlich. hatte aber da¬ 
gegen einznwsndsn, daB der 
SchhiB zn lang h i n g e a o gsu sei 
und daher ermüdend wirke. Die 



Die gcstohloc Film' 

aufnahmc- Kamera 

Wie wir bereits berichietea, 
erschien von der KBnstlcrVam- 
mer des Arbeitsgerichts, unter 
Vorsitz von Land- und Amts¬ 
gerichtsrat Dr. Franke, der 
Kameramann Gottschalk und 
klagte gegen Professor Maz 
Reinhardt. Der Grund für seine 
Klage ist der: Gottschalk war 
für die Mitwirkung in dem 
Stück von Fritz von Unruh 
,.Phäa" engagiert worden. Er 
sollte hierbei seine Aufnahme- 
Kamera und sein Betrachtungs¬ 
glas zur Verfügung stellen. Das 
tat er auch, bis eines Abends 
beide Gegenstände spurlos ver¬ 
schwunden waren. Er nimmt 
nun die Direktion des Deut¬ 
schen Theaters auf Schadens¬ 
ersatz in Anspruch. 

Die äeotige Verhandlung 
brachte keine Klarheit. Von 
seiten des Vertretms der Di¬ 
rektion des Deutschen Theaters 
wurde darauf biagewiesen, daB 
die Sache bereits die Versiehe- 
rungs-Gosellschalt beschäftigte, 
und alle Aussichten beständen, 
die Sache in gütlicher Weise 
beizulegea. Der Kläger setzte 
jedoch Zweifel in diese Be¬ 
hauptung. Das Gericht zog sich 
zur Beratung zurück und teilte 
als Ergebnis miL daB der ganze 
Sachverhalt noch sehr unge¬ 
klärt erscheine, und man es für 
zwecksäBig kalte, in einem 
noch neu anznsetzeaden Ter¬ 
min mehrere wichtige Zeugen 
zn vernehmen. Der ProzeB 
wurde also vsrtagt. 

JabU&om in Idstein 
im Tannas 

Herr Fritz Meiniaghaus, der 
Inhaber der Löwen-Lichtspiele 
in Idstein i. Ts. feierte am Frei¬ 
tag. dem 4. Juli 1930, das zehn¬ 
jährige Bestehen saiaes The¬ 
aters. Gratolatioos-Telegrammc 
und Briefe sovrie Blumenspen- 
den und die persönliche An- 
wescabeit des Vorstandes des 
„L andesver b andes der Licht- 
spiel-Theaterbcsitzer von Hes¬ 
sen nad Hessen-Nassau" be- 
vriaaaa, daB sich Herr Maiaü^- 
hans' gröBter Balicbiheit er¬ 
freut 

Das Hans, in dem sich die 
Löwssr-Lichtspiale befistden, ist 
riaa hmtorischc Stätte. Das An¬ 
wesen wurde im Jahre 1590 ar- 
bnut Bei einem Umbau ha 
Jahre 1925 wurde bei Aufwurf- 
arbeitea ha Kallar aia Urnen- 
nad Goldfuad ans dam Jahra 
1380 gehoben. Idstein ist aacb 
jenes Städtchen, dessen Rat- 
kasm aaf Felsen cebent nad in¬ 
folge einas Bargmtsekes vor 2 
Jabraa desnofiert wurde. Die 


S sh ou swö r di g keit bestrirau und 
hegen gemds jenseits der Lö- 

wea-Lichtspicle. 


^ariMr LcbM.“ 
r>rote«sor Max Reinhardt bat 
* sich in dicsM Tafn TOn 
Salzbnrd nach Paris begeben, 
um mit dem Dichter Savoir.Be- 
sprachuagea über das ^eiU 
{ertiggasUUte Expos« zu dem 
Reinhardt-Film „Pariser Le¬ 
ben" der MetniU-Terra-Pro- 
duktion zu (d^en.' Gleichzeitig 
wird er bereits die iranzfisisebe 
Fassung des Filass „Pariser 
Leben" vorberciten. 


Vier Musik-KapeUen. 

D er musikalische Teil spielt 
in dem Silva-Tonfilm ,J>ie 
Czik oabar oneB" eine bedeu¬ 
tende RoUe. Die gesamte mu¬ 
sikalische Leitung liegt in den 
tUnden von Kapellmeister 
Schmidt-Boelke, die Schlager 
lieferlen Otto ' Sttanskr, 
Scbonidt-Boelke und Georg Jar¬ 
no. Vier Kapellen besorgen die 
musikalische Illustrierung ilie- 
ses Filmes — und zwar zwei 
Salon-Kapellen unter Leitung 
Schmidt-Boelkes, eine Zigeuner¬ 
kapelle. geffihrt von Primas 
Miklos Lotst «um* «“>• gro®* 
Militirkapellc. 


„Gigolo'* in Zcatral-Enrepa. 

D ie Weltvertriebsiirma Nowik 
fc Roell teilt miL ’daS sie 
den Haase-Tonfiim „Gigolo" ffir 
sämtliche Staaten in Zentral- 
Europa verkauft hat. 


Wann verfllbren SUiwidcrhandlungcn von 
Filmopcralcurcn und Photographen 

In Dorttnimd w^ D. Mr eine firnta alp Filmoperateur tätig, 
indem er für seine Firma Personen auf der StraBe filmte und die 
gafilmten Personen an seine Firma verwies, wo sie gegen Entgelt 
Aafnahmen erhalten konnten. Nachdem ein Polizeibeamter D. an 
einem Sonntag längere Zeit beobachtet hatte, brachte er ihn zur 
Anzeige, weil er am fragUchen Sonntag in Dortmund unbefugt 
Personen'auf Sffentlichen Wegen gefilmt und die betreffenden Per¬ 
sonen mündlich und durch Karten darauf aufmerksam gemacht 
hatte, wo sie Aufnahmen gegen Entgelt erhalten könnten. Das 
Amtsgericht in Dortmund verurteilte den Angeklagten auf Grand 
der f§ 42b und 148 (5) der Reichsgewerbeordnnng und der M 1, 
17 der Polizeiverordnung des Oberpräsidenten vom Jahre 
1897/1920 zu einer Geldstrafe. 

Diese Entscheidung focht D. durch Revision beim Kammer- 
gericht an und stellte in Abrede, sich strafbar gemacht zu haben. 
Der L Strafsenat des Kammergerichts hob auch die Vorentschei¬ 
dung auf und stellte das Strafverfahren gegen den angeklagten 
Filmoperateur ein, indem u. a. ausgeführt wurde, ns komme vor¬ 
liegend eine Übertretung in Betracht, welche binnen drei Mo¬ 
naten verjähre, falls nicht die Verjährung durch eine ricbterbche 
Verfügung, welche gegen den Täter gerichtet sei, unterbrochen 
werde. Vorliegend sei allerdings innerhalb der kritischen drei 
Monate eine richterliche Verfügung ergangen: diese könne aber 
nicht als wirksam und geeignet angesehen werden, die Verjäh¬ 
rung zu unterbrechen. Der Richter habe sich nach der Kon¬ 
fession des Angeklagten im Laufe der Verjährungsfrist erkundigt, 
um die Verjährung zu unterbrechen.' Eine solche Verfügung falle 
aus dem Rahmen der dem Richter durch die StrafprozeBordnung 
übertragenen Aufgaben heraus: es müsse eine richterliche Hand¬ 
lung in Betracht kommen, welche der Durchführung des Straf¬ 
verfahrens irgendwie förderlich sei, was vorliegend nicht der 
Fall sei [Aktenzeichen: 1. S. 312J0.) 


— dritte Woche. 

D er Atlantis Film der Dcia 
,J>ie Jugendgeliebte" (Goe¬ 
thes Frühlingstraum) läuft in 
Leipzig, trotz der überaus gro¬ 
ßen' Hitze, mit so groBem Er¬ 
folg, daß das „Capitol" in Leip¬ 
zig sich genötigt gesehen hat, 
den Film noch eine dritte 
Woche zu verlängern. 

Kannibalca-TonfUm in Rom. 


Abenteuer unter Kannibalen", 
^ der tönende' Sfidseefilm 
Andrä-Panl Antoines, der zur 
Zeit im Berliner Ufa-Pavillon, 
Nollendorfplatz, läuft, wurde 
dieser Tage einer Mladenen 
Versammlung von Pädagogen 
und Wissenschaftlern im inter¬ 
nationalen Lehrfilminstitut Rom 
gezeigt. Die spannenden Vor¬ 
gänge des Films fanden großes 
Interesse, das sich auch in dem 
starken SchluBbeifall kundgab. 
Vermittelt hatte die Vorführung 
die italienische Aafa-Vertre- 
tung, die S. A. R. F. I.’ 

Die groBe Sehnsnrht. 

D er augenblicklich in den 
E.F.A.-AteUers von der 
Cicero-Film G. m. b. H. ge¬ 
drehte Film .'.Achtung, Auf¬ 
nahme", der für Deutschland 
im Verleih der Deutschen Uni¬ 
versal erscheint, hat nunmehr 
den Titel .J>ie gro3e 
" erhalten. 
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Gerüchte in der Friedrichstraße 


Da bat die Terra zu 
Werbezwecken die „Erste 
deutsche Tonfilm-Zeitung" 
erscheinen lassen, die an sich 
eine Reihe von hübsch aufge- 
machteii leuillctonistischen 
Artikeln enthält, außerdem 
aber einen filmpolitisch inter¬ 
essanten und wertvollen Bei¬ 
trag, der sich mit den „Ge¬ 
rüchten in der Friedrich- 
Straße" beschäftigt. 

Man fordert darin eine 
offizielle Nachrichtenstelle 
der Filmindustrie, die täglich 
über die brennendsten Fra¬ 
gen, besonders in kritischen 
Zeiten — wie augenblicklich 
bei Lichtspielgesetz, Pariser 
Konferenz usw. — fort¬ 
laufend Informationen an die 
Tages- und Fachpresse gibt. 

Eugen R. Schlesinger, der 
Verfasser des Artikels, glaubt 
damit die „Gerüchte" aus der 
Welt schaffen zu können, die 
heute gerade besonders stark 
durch die 'Friedrichstraße 
gehen. 


Nun ist das Problem an 
sich einfach. Es liegt vor 
allem daran, daß die Film¬ 
industrie leider von ihrer 
Fachpresse derartige Sensa¬ 
tionsnachrichten wünscht, 
weil es immer noch hier und 
da Leute in unserer Industrie 
8iU, die von Kopf bis Fuß 
auf Klatsch eingestellt sind. 


Filmwirtschaftspolitik ii 

leider bisher ein B^iff g< 
blieben, von dem man vi( 
spricht, zu dem nian sich ab« 
^wer ^kehren kann. D< 
letzten Endes bei vielen Fii 
men nichts anderes dar.teil 
^ Wahrung ihrer ureigene 
Belange in Reinkultur. 


Ehe man überhaupt zu 
einer klaren zielsicheren 
Filmwirtschaftspolitik kom¬ 
men kann, muß Einigung 
unter den Interessenten herr- 

Es darf nicht wiedei zu 
Vorgängen kommen wie bei 


der letzten Handelskammer- 
wahl, wo schlieBlkfa die Zu¬ 
sammensetzung dieses Gre¬ 
miums, ganz gleich, ob es 
wichtig oder unwichtig ist, 
durch einen reinen Zufall 
entschieden wurde, durch die 
Tatsache, daß von der einen 


Das Geheimnis von Paris 
und seine Lösung 

Während gestern voimittag in Paris Hoffnung auf eine 
baldige Einigung bestand, ist fetzt eine neue Komplikation 
eingetreten, deren Folgen im Augenblick nicht zu über¬ 
sehen sind. 

Herr Otterson von der Western Electric ist gestern nach¬ 
mittag nicht in der Konferenz erschienen und scheint 
Paris verlassen zu haben, ohne daß wenigstens die deut¬ 
schen Teilnehmern an der Konferenz orientiert waren. 

Man versichert unserem Pariser Korrespondenten einer¬ 
seits, daß man ohne Herrn Otterson heute weiterverbandein 
wolle, bemerkt aber auch, daß die Verhandlungen nunmehr 
zu einem endgültigen Abschluß kommen müssen, da sämt¬ 
liche Teilnehmer sich auf eine Abreise am heutigen Frei¬ 
tag eingerichtet haben. 

Im Zasammenhang aüt diesem Verlanl der Pariser Var- 
handlnngen interessiert zweifellos die Mittailnng, daß die 
Amerikaner nater Umgeknag der Spitzeaorganisatioa in 
Berlin einen Vorstoß in der Kontingentangelegenbeit nater- 
nommen haben, der zweifellos dem Zweck dienen soll, die 
Einfuhr asMrikaaischer Filme aach nach A nn a hme des 
SchatzgesaUes im RsichsUg weitgehend za erleicbtem. 

Dieser direkte Vorstoß ist deswegen besonders peinlich, 
weß die Spitsenorgaaisation vor etwa vierseba Tagen aal 
Veranlassaag der amerikanische n Botschaft eine Einladung 
an Herrn Havs hat ergeben lassen, worin sie den Wunsch 
ansspricht, ä^r die Koatingeatirsgc seit ihm in Bertia za 
konierierea. 

Aul diese Einladung ist keinerlei Antwort erioIgL Viel¬ 
mehr ist, wie aas sicberei Quelle verlnatat, eine direkte 
DäaMrcbe bei den Regiernagsstelicn von amerikanischer 
Seite aas veranlaßt worden. 

Diese direkten Bemthnagen der Amerikaner nater Um- 
gebnng der SpHzenorgaaisation können aber kanm irgend¬ 
wie von Erfolg gekrönt sein. Denn abgesehen davon, daß 
aicbt nnr Deatschland, sondern anck England, Italica, 
Frankreich and neaerdiags auch Ungarn Kontiageatiemngea 
besc h lo s s e n haben, bat gerade Amerika am wenigstens 
Gmnd za einer Beschwerde, weU immerhin mnd fünfzig Pro¬ 
zent aller in DenUcklaad gezeigten Filam amerikaaiseber 
Herkunft waren. Während amgekchrt durch die Politik der 


Partei ein .Mann weniger an 
die Urne ging als von der 
anderen. 

Es fefah auch an dem ab¬ 
soluten Vertraueiuverhältnis 
zwischen Filmindustrie und 
der großen Presse. 

Hier und da gibt es bei 
einer Firma derartige be¬ 
sondere Verbindungen. Aber 
im al'.gemeinen leiden wir 
bei der Beurteilung filmwirt- 
schaftiieher Fragen unter 
nicht unerheblichen politi¬ 
schen Einflüssen. 

Es rächt sich jeUt jene 
Taktik gewisser Stellen, die 
der neutralen Filmproduk¬ 
tion politische Absichten un¬ 
terschoben. 

Diese Stimmung, aus ir¬ 
gendeinem Grunde vor Wo¬ 
chen und Monaten erzeugt, 
wirkt Sich letzt bei den Be¬ 
ratungen im Bildungsaus- 
schuB aus, die immerhin For¬ 
men angenommen haben, die 
keineswegs als industrie¬ 
freundlich zu bezeichnen 
sind. 

Schuld an dem Presse¬ 
wirrwarr, der sich wieder so 
deutlich jetzt bei den Pariser 
Verhandlungen zeigt, ist 
die Tatsacl^, daß jeder Film¬ 
industrielle seine Meinungen 
planlos und wahllos jedem 
Pilmjoamalisten sagt, ja 
sogar jedem Journalisten, 
von dem er sich irgendeine 
Publizität verspricht. 

Eis ist klar, daß mit den¬ 
jenigen Repräsentanten der 
Filmpresse, die tatsächlich 
bewußte Filmpolitik machen, 
engste Fühlung zu herrschen 
bat. 

Die drei, vier Publizisten, 
die wirklich etwas von wirt¬ 
schaftlichen Filmdingen ver- 


i.Kleine Anzeigen** im „Kinematograph** wirken schnell und zuverlässig 







stehen, sind klu^ tfenu^, zwi¬ 
schen dem zu unterscheiden, 
was sie veröffentlichen dür¬ 
fen und was sie diskret zu 
behandeln haben. 

Sie können auch, wie ieder 
Zeitungsschreiber, der sein 
Handwerk versteht, die Mit¬ 
teilungen in eine Form 
gießen, die der Industrie 
nichts schadet und der Sache 
selbst nutzt. 

Aber man bevorzugt jene 
Herrschaften, die an Stelle 
der sachlichen Förderung die 
persönlkfae Reklame in den 
Vordergrund stellen, obwohl 
man an Beispielen, wie etwa 
dem Reichsverband der deut¬ 
schen Filmmdustrie, immer 
wieder feststellen kann, daß 
die Führer, wie der größten 
deutschen Industrievereini¬ 
gung, alles daran setzen, 
nkht seihet immer in den 
Vordergrund zu treten. 

Dazu kommt, daß man 
vielfach ehrgeizige Elemente 
an die Spitze stellt, die viel¬ 
leicht das Gute wollen, aber 
manchmal eben aus jenem 
persönlichen Ehrgeiz heraus 
das Böse schaffen. 

Solange man sich nicht für 
eine reine Politik der Sach¬ 
lichkeit entscheidet, wird 
man trotz Pressestelle und 
trotz aller Anstrengungen 
nicht die Pr ess er es onanz 
haben, die jede seriöse In¬ 
dustrie sich wünscht 

Nicht auf dis Pressestelle 
kommt cs an, sondern auf 
die Einstellung der ganzen 
Industrie zur Presse, wwnit 
nicht gesagt sein soll, daß 
die Darlegungen Schlesingers 
nicht ernste Beachtung ver¬ 
dienen, weil sie zum minde¬ 
sten eines der wichtigsten 
Probleme der Filmpolitik in 
der Gegenwart angeschnitten 
haben. 


Der dculsciie FUm «ol 
dem franxdsisciten Markt 

Nach einer Mitteilung der 
Pariser HandeUkammer hat die 
Einfuhr deutscher Filme nach 
Frankreich im Jahre 1929 stark 
zu g eno mm en. Nach dieser amt- 
Kchea Statistik, die nur große 
^iaUilme berücksichtigt sind 
im Jahrs 1929 in Frsakrcich 
deutsche Filme erheblich mehr 
als haasöeische Filme zensiert 
worden. Von insgesamt S8S 
Spielfalmsa, die der Zensur 
unterlagen, waren TTl ameH- 
kaaischer. 142 deutscher. M 
f r s nz öe is cher und 41 englischer 


smcr fli a n i s c h en groiea Firmen dem deutschen Fsbrikat der 
Markt so gat wie verschlsasea war. 

Die deutsche Filmindustrie in all ihren Sparten ist nach 
wie vor bereit berechtigte Interessen des Auslandes genau 
so zu berücksichtigen, wie die deutschen, eigenen Inter¬ 
essen. Sic wehrt sich nur dagegen, daß eine deutsch-ameri¬ 
kanische Patenteiniguag gewissermaßen auf ihrem Rücken 
{esebehen soll, und daß sie letzten Endes die Kosten dafür 
tragen soll, daß sich Western und Tobis-Klangfilm einig 
werden. 

Man kann eigentlich nickt verstehen, daß die deutsche 
Elektroindustrie zu einem derartigen Friedensvertrag die 
Hand bieten wird, weil ja schließlich auch die Tonfiim-Ap- 
psratehersteller nur auf ihre Kosten kommen können, wenn 
wir eine lebensfähige deutsche Tonfilmindustric und ein 
gutes TonfUm-Tkeatergeschift haben. 

tVie weil dieses gute Geschäft mit smcriksniscbsn Er¬ 
zeugnissen überhaupt zu machen ist. müssen die ersten 
deutsch-amerikanischen Ver s ionen zeigen. 

Selbstvcrstäadlich voransgesetzt, daß diese Übersetzungen 
absolut etnwaadfrei sind, darf nach der übereinstimmenden 
Meinung aller Sparten der Industrie der bisherige Status 
quo zwischen dcutschca und ausländischen Fibnen am 
besten gar nicht, aber sonst nnr mtt allergröBter Vorsicht 
geändert werden. 

Letzte Meldung aus Paris. 

Der tdUamo Zwischeafall von gester« hat sich gUck- 
licberweias auigaklärL 

Der sp urlos vsrachwuudsac Mr. Ottorsou M wisdsr dal 
Gegaa Mittcruacht erfuhrau dis hn Hotel Royal Mouccan 
noch anaharroaden deutschen Dclogiorten das merkwürdige 
EHcbois des Amerikaners, und es scheint, daß diese Dnr- 
stcUnag von niemanden bq^eifclt wird. Danach also hat 
Ottorson, als er sich im abfshrtbcrcitcn Zage von einem 
Freunde verabechiedctc, den Waggon nicht rechtzeitig ver¬ 
lassen und mußte nalreiwiUig die Fahrt bä Nancy mit¬ 
machen. Doch benntzte er dann den ersten Zug zur Rück¬ 
kehr. Ge g enwärtig nimmt er an der Vormittagssitznag iip 
Hotel Royal Mcmcean tsiL 


Neue KoBÜBgaitverordaiing in Unggun 

In Verbiadaag mit dem Obcrgnng anf die Toalilmfabrikatioa 
erwiaa es sich als notwendig, dos bisher besteboade ungarische 
KontiagentgeseU abzuäadera, bzw. den neuen Verhältnissen an- 
zupaisea. 

Die nenc Verordanag, welche ä<r< heraiiegsgeben wurde, ändert 
die Kootingentverordaung wie folgt ah: 

,4 L Im te «or e aee der Fßrdctuag dar bcteächoa Famiobri- 
katlou oteesoa 4a von der F il m ton lor goprüftea nad criaabica, 
im A asl sad horgooteniaa FRaac nach fadem Motor, aoßer der 
fswo Rl gea Prthugagebühr hoi st«mea Fümoa 39 Hoilor, bol 
Teafflmoa — syachroaäiorto oad diolog — 49 BoSor EraaU- 
goUfcr sa^aatoa dos Fümtsads bssahlaa. 

I X Dar F BmI oa d s kaaa ba laterosas dar vrkkismsrrs Ualer- 
sMtzaag der mliadächoa Fllmlsbrfkatioa nach den im lalsad 
iabrUertea Spisifilmea dom iabrizärundoa Uatcraekmer ciao 
Präaric gewihrea. 

Zar Dackaag der Primiea gibt der Filmteods Konttegeol- 
sekoino keraas, aad zwar aal die segaaaaataa ^oßoa Toafflsao 
vna Owr lSß9 Motor von 1999.— Peagö per Stück, aal dio 
sogonoaatca KorztooHlmc voo antcr 4M Meter äs Werte voo 
3M.— Peagö per Stück. 

Za Lasten dar aal däas Warna siag s l s a ieas a Botrigs stclU 
dar FBrnionds dis Primic äst. aad zwar aaek dem Maße der 
IswcSig rar VerMgaag stekendea Dackaag aad ha Vorkäilaä 
zar Grüße dos io die Ubräiortoa SptelHImr iavastiertea Kapi¬ 
tals, bol Cathoißong das mit dom VoRzag dieser Verordanagoa 
bennitmrM MinäterinsM.“ 

Eine weeestliche Erleichterung für die angnriechc Filmfaraache 
ist die Verordanng, daß die stummen Fifaas kontiagentfrei 
aack Ungarn kommen können. 


Die Wiener Tonfilm- 
schule 

Wie der „Kinematograph" in 
seiner Nr. 146 bsricktete, ist in 
Wien eine Toofilmschule ge¬ 
gründet worden, deren Leitung 
der Regiescur Kutzncr-PerfslI 
übernommen hat. 

Wir hatten daran die Bemer¬ 
kung geknüpft, daß aa nch eine 
Tonfilmschule, wie überhaupt 
äde Fümschnle, eine reichlich 
problematische An g el eg enheit 
sei und daß zumindest dw Ge¬ 
währ geboten werden müsse, 
daß der Lehrer anch über die 
notwendigen Fähigkeiten ver¬ 
füge. 

Daraufhin macht aas Herr Kntz- 
ner-PerfaU darauf aufmerkoam, 
daß er als langjähriger Opem- 
regisseur an sich mit den ein¬ 
schlägigen Problemen vertraut 
sei. Außerdem betätige er sich 
bereite seit eiaciabalb Jabrea 
hoi dar üsterroichiachen Ssä- 
oopbea Lickt- nad Toniilrages. 
ak b. H. ab Tonfilmregissoor 
und Tonmiscr, so daß er wohl 
ab Mann der Praaä anzusehea 
sei, der bei großen Tonfilmpro- 
dnktionen Erfahrungen gesam¬ 
melt habe. 

Wir geben diese Ausführun¬ 
gen sehr gern wieder. Können 
sUerdiagi zwei Bemerkungen 
nicht antcrdrückcn. 

Einm nl ist schlicfllich die 
Produhtioo der Seleaophon. so¬ 
weit sie bisher io Dautschlnad 
bekaont gewordea ät, aa tick 
im Rahmea der Weltfilmpro- 
duktion nicht überwältigend 
groß. 

Zum aaderu reicht unter Um¬ 
ständen eine eiaciahnlbjährige 
Tätigkeit als TonlUmrsgissaur 
und Toumizer, dw ja sckltaß- 
lick nebenamtlich eriolgl ät. 
auch oicht nabediogt dazu ano, 
Tonfi lm e ch an s pieler ansznbil- 
den. 

Gerade in den letzten Tagen 
hört man ans Österreich, daß 
man drüben nicht weiß, wie 
man überhaupt der öeteircichi- 
sebsn Produktion aushelfcn soll. 

Aoerhanote Schaospäler, die 
rieh im Film bewährt haben 
und die von der Bühno her dio 
notwondigen Tenftlm oigen schaf- 
ton eutbringen. finden kenra 
Boschäftignag. 

Ob es unter diesen Umstän¬ 
den richtig äL Tonfilm- 

schnle anfzuziehea und immer 
wieder erneut die lUnsion zu 
erwecken, daß der Tonfilm für 
Künstler und solche, die es 
werden wollen, das ideale Zn- 
kunfltland ät, branchen wir 
aicht za catscheideo. 

Jeder, der wirklich Fachmaon 
ät, weiß dw Antwort anf disso 
Frage telbsl. 

Httns Alücn bei UnoioB 

Haas Afeea hot dio Loitang 
der Freue Abteilung der Kino¬ 
ton Mwmoramen. 


Herkunft 



iba Ricfaar«! Oiwaid, der Pcpp- 
l«r das Angebot machte, ia 
leincm Film „Drerfas** ia der 
fleichea Roll* anfzulrcteo be. 
tiebaBdeweia« aber aueb eine 
uidcT« Roll« za bbciaebmea. 
Nach Ansiebt Pepplcn kam ffir 
iba nur die Rolle dca Esterhazy 
■■ Prag«, uad er machte aüt 
Oswald aas. daB dieser ihm 
ia^halb drei Tagea Bescheid 


nnnambr ron Oswald das Hoao- 
rar fär sechs Aalnahmetagc aiit 
aoaiherad IMO Mark. 

In der Verhaadluag unter dem 
Vorsitz voa Amtsgerichlsral 
Hildcbraadt bestritt Oswald 
gleicMalls, dieses eoa Pepplcr 
behauptete Angebot geouebt zu 
haben. Er gab zwar zu, daS 
Pepplcr eia sehr guter Schau- 


Schule untergebracht, trifft 
eines Tages seinen Papa, lauft 
ihm heimlich nach und kommt 
dabei unter ein Auto. 

Der Arzt, der die Frau auf- 
genommen hat, und sie schon 
seit Jahren Uebt, will das 
Kind nur retten, wenn Joe die 
Frau freigibt. 

Aber schliefilich wird das 
Kind wieder gesund. Mann und 
Frau finden sich, tmd Jo« ist 



ten deutschen Titeln, die auBer- 
ordentlicb geschickt pointiert 
sind und hier und da sogar 
Lacherfotge zeitigen, wie wir 
sie aus den guten deutschen 
Lustspielen kennen. 

Fär diesen Nachteil ent¬ 
schädigen manche Szenen, die 
zu Tränen rühren, so daB alles 
io allem ein Erfolg zu konsta¬ 
tieren ist, der sich anch in vie* 















































































































Keine Provision ffir nidit 
erschienene Filme 

Vor dem Axbcitegcricht Berlin 
Imtte der Handelsreisende Karl 
Casper eine Klage gegen die 
Tnrra>Film-A.-G. auf Zahlung ' 
von 1800.— Mark Provision für 
zwar von ihm abgescUotscne, 
iedoch überhaupi nicht erschie¬ 
nene und somit nicht bcstStigtc 
Films erhoben. Das Arbeits¬ 
gericht hat jedoch diese Klage 
kostanpOichlig abgcwicscti und 
sich auf den von Dr. Friedmann 
namens der Beklagten vertrete¬ 
nen Standpnnkt gestellt, daB. 
wie auch Arbeitsgericht Berlin. 
Landesarbeitsgericht Berlin und 
Kammergericht wiederholt ent¬ 
schieden haben, Provision für 
nicht erschienene Films rechtlich 
nicht gefordert werden 


Gustav Dicssl als Verschwörer. 

G ustav Diessl wurde von der 
Aafa-Film A.-G. für eine 
mSnnlichc Hauptrolle des neuen 
Mady Christians-Tonfilms „Leut¬ 
nant warst du einst bei den Hu¬ 
saren" verpflichtet. Er spielt 
darin die Rolle eines Verschw^ 
reis, der sein Ziel, sine Köni¬ 
gin vom Thron zu stürzen, auf 
seltsame Weise erreicht. 

Das D. L. Sb beginnt seiactt 
ersten KriBinsd-ToafiUs. 

N ächste Woche beginnt Re¬ 
gisseur Erich Waschnek im 
Ufa-Atelier Neobabelsberg mit 
den Aufnahmen zu dem ersten 
D. L. S.-KHminal-GroS-Tonfilm 
„Um eine Idee!" (Va banqneü 
Hauptrollen Lil Dagover. 
GMtaf Gründgens. RoH van 
Cotb. Fmst Verebes. Fritz 
Spira, beseUt Weiter tragende 
Rollen Eva Speyer, Else Reval. 
Jaro Fürth, Otto Kronburger 
und Hugo Döblin. Kamera: 
Willi Goldberger und Fritz 3ee- 
ger. Bauten: Robert Nepcach. 
Musik: Walter Goehr. Manu- 
akript: Franz Schulz, nach einem 
Entwurf von Walter Reisch. 


ScbmoUag-Sbazbe^^onfilm im 

The'' ha Aaia-Verleih erschci- 
A-' nende aktuelle Toafitm- 
bericht über den Weltmeister- 
scbaftskampfSchtneling-Sbarkey 
ist im AnscbluB an. seine Ur- 
auffiihrung im Marmorhaos in 
vielen anderen Theatern Ber¬ 
lins und des Reiches angelau¬ 
fen. So haben ihn zur Zeit 
Hamburg. Kiel, Leipzig Magdc- 
bprt. Halte. Dresden. Franklurt 
a. O., Breslau terminiert. Über¬ 
all findet der Film starken Zu¬ 
lauf, und beweist das Interesse, 


Bdod n der Bücherei des „Kinemotograph" 

Die Sicherheitsvorschriften 
für Lichtspielvorfühnmgen 


Dr. jur. Ernst Seeger 

rnaisral Im ReIcksmIaUlerlem 4cs tni 


Aua dem Amtlicfaen Nachrichtenblall des Preußischen 
Ministeriums für Volkswohlfahrt: 

.Das Buch ist vorzOgUdi lOr den Hand- 

gdirauefa der Debörden und Dfenslsleilcn, die 
mil der praküseben Qberwadinng der Ucbl- 
spteivorfOhrangen zu hm haben, geeignet und 
kann allen beteiUgten Stellen wann empfohlen 
werden. Es wird dieaen Ober manche zu 
Zwetfein Anlaü gebende VorschrtAcn eine w«- 
kommene Klürung bringen.’ 

Auch jeder Leiter von Lichtspielvorführungen und 
ieder Kinohesitzer muß das Bu<h zur Hand haben. 


Preis: Kartoniert 4.20 Mark gebu 


VERLAG SCHERL. BERLIN SW 66 


Ein« Umwälzung in dar Schallpiattan-Apparatur I 

JOVOTON 


Besondere Vorzüge: 

- —j- VarblOlfand InWia- 

dargab« und Funk 
Uon. AuEarordant- 
j. lieh hllllg Im Fralal 

Das Urtail «Inas 
KInobasitzars: 

.Eerry-Tbeater, 

* Hamburg, teilt mit: 

„Ich nahm Ihren „Jovo- 
ton" deshalb, weil 
Klangfülle und Klang- 
f reinheit mich mehr be- 
friedigten als andere 
Anlagen, die viel höher 
* im Preise waren. 

; ^ Bedenken, daB mein 
Publikum diese Musik 
weniger gern auineh- 
men wird, sind ge¬ 
wichen, das Gegenteil 
ist der Fall." 
„Zuweilen wird leb- 
_1 halt applaudierL" 



Nor4ä*>l>eklaa4: F. Rom. HambwC. U. Bäckcnlr. 21 
SCäätelseklaad: Bam Film- mul Kmeksv«. Mlack«. Karisplsli 2« 
Rkeialaud; Rkeiidüpkm DOmdtlar!. Gral-AdeU-Sti 2*. 

Fskriksliea: Jero-ApparsUkaa. Uipeig N22 

Jovo Apparatebau, Leipzig N 22 


VerbandsversbiBinliukg 
in Frankfurt «. M. 

Am Dienstag, dam 15. Juli 
1930, vormittags 11 Uhr, findet 
im SpiegelsMl ' des Hotel-Re¬ 
staurants „Kyffbäuser", Frank¬ 
furt a. M-, KaisarstruB« 62, 
aina Mitgliederversammlung 


Licbtspiel-Th 

Hessen und Heuen-Nassau E. 

V., Sitz Frankfurt a. M.. statt 

Tagesordnung: 

1. Forderung von Zwangs- 
lizeaz für Tonfilme, 

2. Schritte gegen die Mono¬ 
polstellung der Tonfilm- 

apparate- und Tonfikn- 

herstaller beim Kartell¬ 

gericht 

3. Einfuhrregelung auslindi- 
seber Filme, 

4. Weiterfabrizierung von 
stammen Filmen, 

5. Verhalten bei Filmneu- 

abschlüsren, 

6. Gründung einer Reicbslilm 
A--G.. 

7. Vergnügungssteuerberatun- 
gen im Reiebsrat, 

8. ErmäBigung der Lokal- 
mieten durch ErlaB der 
Hauszinuteuer (Referent: 
Herr RechUanwalt und 
Notar Dr. Steffen Kann), 

9. Sind Lichtspiel - Theater- 
besitzer verpflichtet. im 
besetzten Gebiet verboten 
gewesene Filme heute noch 
abzuDchmen? 

10. Schiedsspruch der Reichs- 
scbiedutelle in Berlin in 
Sachen neuer Lohntarife 
für Musiker in dea Städ¬ 
ten Frankfurt a. M., Oflen- 
bach a. M. und Mainz. 

11. Stundung der Beiträge zur 
Berulsgenosseoschaft der 
Feinmechanik und Elektro¬ 
technik, 

13. Steuerfreiheit am Ver¬ 
fassungstag, 

13. Vorachläge zur Vorstands- 


Vor Beginn der Versamm¬ 
lung werden die Herren Robert 
Matter und Gustav Hammer 
über die von der Delegierten- 
Sitzung des Reiebsverbondes 
in Berlin geiaBten Beschlüsse 
und Resolutionen berichten. 
Dos ferneren über ihre Erfah¬ 
rungen und Eindrücke als Par- 
leivertreter und Beisitzer der 
Reichsscbiedsstelle in Berlin, 
anläBlich der von dieser ge¬ 
iaBten Schiedssprüche in 
Sachen neuer Lobntarife für 
Musiker ia den Städten Frank- 
fuit a, M., Offenbach a. M. und 
Mainz. Auch Nicbtmitglicder 
sind zu der Versammlung will¬ 
kommen, müssen sich jedoch 
vor der Versjunmiung als Mit¬ 
glied in den Verband auf nah¬ 
men laasen, um an den Bera¬ 
tungen teilnebmen zu können. 


mck. BtrttWnsg» Is iTIts f .ss ■ ■ a -i-. u.. j- u--. u Boagsprei« Mk. 1--vlcrtelük^ 

b HTki 2S n,. StdUagMwkc iS Plg em-HSk«. — SciU^tviM vwl ftskaU« Mck TariL — Pa«- 

i rkriM akaa « : AHr aä Tt esaa t k a I (Am). Varamvortkek Mr «• RedakUoe; Or. Rekirt Naaasea. Hr daa AasMm 
Hackdrack aar «tar Qaalaaam*öa gaatatUt UavartaagU Fiaaaadiiagaa «ardta aar sartckgaackiek«, «aaa Parto baibagt 
Varlag aad Orack: Aagaal 'Sckarl aasbiL. Bnüa SV« Sekerthaaa. 
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Silberstreif am Tonfilm-Horizont 

Will Hays kommt nach Berlin 



LILIAN HARVEY mmi VILLY FRITSCH 

ia da* Ulalcalila .HOKUSPOKUS" 


Nun verkündet der Draht, 
daB sich in Paris zwischen 
den deutschen und den ame¬ 
rikanischen Elektrofirmen 
eine grundsätzliche Einigung 
vollzogen habe. 

Der berühmte Silberstreif 
am Tonfilmhorizont steigt 
auf Aber vorläufig noch 
ganz dünn, zart, ein ganz 
kleines, schwaches Licht ver¬ 
breitend über die allgemeine 
deutsche Tonfilmsituation. 

Das offizielle Kommunique 
ist noch nicht bekannt. Aber 
es ist fraglos damit zu rech¬ 
nen daB sich in ihm nur die 
Mitteilung von der grund¬ 
sätzlichen Einigung finden 
wird. 

Die deutschen und die ame¬ 
rikanischen Repräsentanten 
der Elektroindustrie erklä¬ 
ren, daO jetzt zwar eine 
grundsätzliche Einigung her¬ 
beigeführt sei, die aber in 
ihren einzelnen Paragraphen 
noch von den Juristen aus 
beiden Lagern genauer Um¬ 
rissen werden müsse. 

Das wird sicher wieder 
zwei oder drei Wochen 
dauern. Aber es scheint, als 
ob es dabei nicht mehr zu 
Differenzen oder Divergenzen 
kommen kann, die die Ge- 
samteinigung gefährden. 

Heute, nach Abschluß der 
Konferenz, soll Herr Hays 
mit den deutschen Vertretern 
oach Berlin kommen. 

Damit wären an sich die 
Forderungen der deutschen 
Filnimdustriellen erfüllt, daß 
die Kontingentverhandlungen 
von PatenUtrcitigkeiten ganz 
m trennen seien. 

. Es wird sicherlich kein 
Zweifel darüber bestehen, 
daß sich jetzt die amerikani- 
•che und die deutsche Film¬ 


industrie ebenso alleir an 
den Tisch zu setzen hst wie 
die EIcktroleute in Paris. 

Die Filmleute sollten in 
die Apparatefrage nicht hin¬ 
einreden. Die Herren von 
Klangfilm und Tobis werden 
sich deshalb jetzt konsequen¬ 
terweise für das Kontingent 
nicht weiter interessieren. 

Gestern bereits haben wir 
darauf hingewiesen, daß 
versucht, die berechtigten 
Fordenmgen der deutschen 
Filmindustrie zu sabotieren. 

Aller Wahrscheinlichkeit 
nach wird man kein Glück 
damit haben. Denn neben 
den bereits gestern genannten 
hauptproduzierenden Län¬ 
dern in Europa, wie England, 
Frankreich und Italien, ver¬ 
schärfen jetzt auch kleine 
Bezirke, «vie zum Beispiel 
Ungarn, die einschlägigen 
Bestimmungen. 

Es braucht nur daran er¬ 
innert zu werden, welche 
Schwierigkeit die Vorführung 


von deutschen Tonfilmen in 
der Tschechoslowakei macht. 

Man muß nur noch einmal 
unterstreicfaen. wie sich bis 
jetzt die amerikanische Film¬ 
industrie im eigenen Lande 
zum deutschen Film einge¬ 
stellt hat, um klar zu sehen, 
daß es vollständig zwecklos 
ist, auf Versprechungen hin 
weitergehende Zugeständ¬ 
nisse zu machen. 

Sowohl die deutsche Film¬ 
industrie, vom Theaterbe¬ 
sitzer bis zum Verleiher, als 
auch die amerikanischen Pro¬ 
duzenten sind bei der bis¬ 
herigen Regelung auf der 
Basis eins zu eins ansgezeich¬ 
net zurechtgekommen. 

Wir sehen deshalb also 
nicht ein, warum gerade im 
gegenwärtigen Augenblick, 
wo wir alles Interesse daran 
haben, inländische Erwerbs¬ 
zweige zu festigen, ausgR- 
recfanet beim Film eine 


andere Politik getrieben wer- 

Man las in ausländischen 
Zeitungen hin und wieder die 
Bemerkung, daß die Ameri¬ 
kaner sich in Deutschland 
eigere Schaufenstertheater 
zulegcn wollten. Man las das 
immer, aber hörte nichts von 
derart-.gen Schritten. 

Im Gegenteil, wo schon ein 
amerikanischer Konzern ein¬ 
mal an Theaterbetrieben in¬ 
teressiert war. hat er schleu¬ 
nigst seine Verpflichtungen 
gelöst, weil gerade die Ame¬ 
rikaner eingesehen haben, 
daß im Kinotheatergeschäft 
zur Zeit in Deutschland we¬ 
nig zu holen ist 

Man überläßt also freund- 
lichst das größte Risiko der 
deutschen Industrie und den 
Gewerbetreibenden und vrill 
nur versuchen, ohne jedes 
Risiko Gewinne zu erzielen, 
die für die Amerikaner aus 
den hier schon oft genug er¬ 
örterten Gründen gefundenes 
Geld sind. 

Man hat die Amerikaner 
absolut falsch informiert, 
wenn man glaubt, daß %vir 
irgend etwas gegen das ame¬ 
rikanische Fabrikat haben. 

Wir wünschen das Erzeug¬ 
nis von New York und Hol¬ 
lywood in unserm Spiciplan 
schon deswegen, weil unserer 
Ansicht nach der Film eine 
internationale Angelegenheit 
ist und die Leinwand jedes 
Theaters der ganzen Welt 
offen stehen muß. 

Aber selbstverständlich 
unter Wahrung der berechtig¬ 
ten Interessen der heimischen 
Industrie. Denn jedes Land, 
besonders wenn es sich in 
einer so isolierten Stellung 
befindet wie Deutschland, 
braucht den Film als Pionier 




in Ausland und als Aulklä' 
run^sfaktor und Kultnrberei- 
ter im Inland. 

Das braucht hier in einem 
Fachblatt nicht im «tnzelnen 
belebt an werden. Es ist nnr 
unterstridMn zu bemerken, 
weil man auf aaaerikanischer 
Seite die fanze Kontingent- 
frage nur unter dem Ge¬ 
sichtspunkt des „Business" 
ansiefat. 

Damit kommt man gerade 
in Deutschland der Fihn- 
frage nic'.t näher, und es 
wird Aufgabe der maßgeben¬ 
den Stellen sein, gerade 
diesen Punkt in der Kontin¬ 
gentfrage Herrn Hays klar 
und deutlich verständlid zu 
machen. 

Bedauerlich ist nur, daß ' 
der BildungsausschuB durch 
seine Vorbehalte dafdr ge¬ 
sorgt hat, daß das Kontin- 
gentgesetz immer noch 
scfavmfat, obwohl cs eigentlich 
schon seit acht Tagen bitte 
vcrabechiedet sein können. 

Ein altes Sprichwort be- 
banptet, daß Bildung frei 
macht. Wir vom Film kön¬ 
nen mit Fug und Recht eine 
Variation anwenden, näm¬ 
lich, daß der Bildangaans- 
schuB den Filas nnfrei macht. 

Es zeigt sich wieder das 
alte, uns leider wohlrcrtrante 
Bild. Die Filmindnstric strebt 
asit allen Mitteln weiter, 
sucht ihre Politik an eigenen 
Laad und draußen au 
festigen. 

' Die eignatlichen Amtsstcl- 
len. die Referenten, haben 
Mr diese Dinge weitgehendes 
Verstindnia. Aber dann 
ko mmt inuuer die am wenig¬ 
sten orientierte Steile and 
hrampclt in den wohlansge- 
arbeiteten Verfügungen her¬ 
um, wie der oft zitierle Ele¬ 
fant im Porzellanladen. 

Elefaateu sind zwar dank-. 
bnreObtehte für die Kamera, 
aber wotig g ee ign et fw die 
prai rti s en e Fifanpolitik.' 

Darum sind auch das nicht 
die b es ten Vcrfochter der 
filasi erben Belange, die hier 


Aber im AegsiAlicb ist 
gegen diese Din^ nichts zu 
amehem. Man wird abwarten 
tehasen und sor allen Din¬ 
gen ruhig Blut behalten. 

. Wir sehen den Silberstreif, 
via wir schon so teauchen 
SUbarstraif g—i i 
liaficntlich haben ww mit 
Feris in dar Filmpolitih mehr 


HOKUSPOKUS 


Fabrikat a. Verleih; Ufa Photographie: Carl Hoffanana 

'Manadoip'l; Karl Hartl uod Ton: Dr. Goldbaum 

Walter Reisch; nach dem HanptroOca Harrey, Fritsch 

Stück »oa Cori Goetz Länge : 2276 m, 7 Akte 

Regie : Gaslax Ucicky Uraufführung: Gleria-Palast 


Einwaadireicr Sieg auf der 
ganzen Lime. Begcistcruag bei 
Presse und Publikum. Eine 
Stimmung, stärker noch ala iu 
den Tagen des besten stum¬ 
men Lustspiels. 

Der Tonülm hat sich fraglos 
durc^esetzL Steht mit ,Jlo- 
kuspokus" mehr noch als mit 
rfLicbeswalzcr"- gleichberechtigt 
neben der Wortbdhne. 

Diesmal ist der Vergleich viel 


.Jlokaspokns" srar - eia star¬ 
ker, aachalUger Berliner Büh¬ 
nenerfolg. War es, weil aun 
mit allen Sclükaneo arbeitete, 
bekannte Pcteönlichkeiten in 
Sprache and Maske koftierte. 

Aber das hat wohl auch da- 
asaU den Eiiulg nicht aaa- 
gemachL Es int zweileUos die 
a a a üsan te Geschichte der Kitty 

reizenden kleinen Frau, die 
ruhig eia Verfahren gegen sich 
^iuleitea.Ufft. in dem sie be¬ 
schuldigt wird, ihren Mann ge- 
tritt sie 

treu und bruT sogar ri usa Lo¬ 
kaltermin aas. Bis sich im 
letzten Augenblick der wirk- 


gnate Angeklagte blunaea- 
bewaffaet auL Finden den 
Verieidiger vor und müssen 
teer eriakrea. daß Mörder und 
Gemordeter eia and duraeibe 
teC- 

Das ist Hokuspokus, urie ihn 
sich das PuUiknm wönschL 
Eia Spi^ getragen «oa aua- 
gareirhneten DnssteUara. Im 
ftettestäu Lustspiulteaspo in- 
fzateteL Mit einl Geschmack 
und mit künatlerisrham Eigen¬ 
willen gebeut. Toelich und 
textlich aUerbeate Arbeit 

Filmiaeher Mittelpunkt zu- 
hächsf lihan Harrey, ' die in ' 
dam schsraraan lOeidchea aal- 
Ina heb ausaieht Neben ite- 
WiBf Fritsch, dar labende 
Tote. Mrodaruar BoaeiTant. mit 
ntedsa l^teaelib« em Charadetär- 


Dana ror aßen Dingen Otto 
Wallborg, mit seiner nnnach- 
ahmlicbea Suada, die im rUm 
noch stärker, lustiger und inten- 
sirer wirkt als auf der Bühne. 

Überhaupt die Besetzuog! 
Durchweg erstklaasig. Famos 
Gustav Gründgens als Staats¬ 
anwalt. . Geschickt routiniert 
Oskar Hoinolka als Gerichts- 
prisidant ' Bemarkknswert, im¬ 
mer wieder - mit netten kleinen 
Potatea, Max Ehrlich als Auk¬ 
tionator, und Kurt Lilien als 
Landstreicher Knhckc; eia sao- 
deraer Toafilmaame. 

Weiter gut im Sprechfikn: 
Roth Albo. Magarete Schön, 
Wdhclm Beodow. 

Wie gesagt ein großer Erfolg, 
über den sich Günther Stepen- 
borst der Produktionsleiter, 
freuen dar! BeifäU auf offener 
Szene. F nd l o ses , befreiendes 
La chen bei manch ausgezeich- 
aetar Pointe. 

Das beste Tnafibawerk, das 
wir biaber in De ut s c h l and ge¬ 
sehen haben. Öa selteam eia- 
haitlicber Tutkmmanfcirag eon 
gläazendem SpieL auagezoichae- 
ter Sprechteebaik. feiaempfia- 
deader Regie. vorbildlichen 
Bauten und gläazender Bild- 
und Tonphotographic. 

Im Beiprogramm eia außer¬ 
ordentlich beaserkeaswertes Er¬ 
zeugnis der Knltarabteiluag. Ein 
Füm, der unter dem Titel: 
„Menacben sehen dich an" eine 
Reihe von Scbnappachüaaea der 


btldem eine HöchsUeistüag. 
Aber auch amüsant und ge¬ 
schickt in der Sprache. Rei¬ 
zend die Idee, eiaoa alten Ma¬ 
rabu über den Eiadmck spre- 


Ein starker Erfolg. Merkbare 
Autyilnahme des Publikums und 
BeiUl am Schluß. Ein ^äa- 


Baachtanswert für die Thaa- 
terbesitzer, weil teer Beipro- 


WUI Hays ißt SonatA^ 
tfüh in Berlin 

Wie wir soeben erfahren, 
trifft Will Hays mit den Herren 
der Berliner Parufamet zusam¬ 
men Sonntag früh in Berlin ein 
und wird un Adlon wohnen. 

Man will billiger ins Kino 

In Berlin hat sich wieder ein¬ 
mal eia Reiebsvarband der 
Kinofreunde gegründet, der in 
der Hauptsache seinen Anbän- 
gem billigeren Kinobesuch ver¬ 
schaffen wilL Um diesen Pro- 
giammpuakt herum hat man die 
üblichen Forderungen, wie For¬ 
derung des künstlerisch wert¬ 
vollen Fihns. Gründung einer 
eigenen Zeitschrift und ähnliche 
schöne Programmpunkte auf- 
gmtelU. 

Der erste Vorsitzende, Dr. 
Günther Stock, versuchte in 
einer Presebcsprechung seine 
Pläne näher zu detaißierca, gab 
aber schßaßlich auf die Ein¬ 
wendungen einer Reihe von 
Journalisten gern zu. daß 
ar die Situation doch nicht so 
ganz übersahen habe und daß 
ar auch anerkenne, daß die 
Frage der Preisermäßigung 
selbst bei allem guten Wißen 
von den Berliner Fihntheatem 
nicht ohne weiteres im poai- 
tivan Sinne zugunsten des Ver¬ 
bandes gelöst werden könne. 

Man bat den Eindruck, als 
ob ein paar anwesende Herren 
des Vorstandes, die sich osten¬ 
tativ als fachkundig geriertca. 
pia paar Idealisten gutgläubig 
in sin Experiment hineiage- 
stürzt haben, ans dem sie das 
Resultat dieser Pressebespre- 
ebuagen hoffenüfeh sehr 
schnall errattcL 

Es wur^ von mehreren. Sei¬ 
ten betont, daß die Berliner 
Publizistik iederzeit einen Ver¬ 
band der Filmfreuade genau so 
unterstützen würde wie die 
Btiefmarkensammler oder die 
Dilcitanten-Tbcatervereiae. 

Dagagen könne die Presse 
nickt mitgehen, wenn man die 
Piuiee asateßigew:-wolle, sreß 
aämlicb letzten Endes für die 
Mitglieder niebts lUbei kemut- 
käme, die aul der einen Seite 
billiger ins Kino kommen und 
anf der andern datfir Veraias- 
faeiträge. Zeitnagsgabükran uzw. 
zu cnhleu hättan. 

Eia Vargicich. dan die Grün¬ 
der mit den Berliner Tbeüter- 
AbonnemeaU sogen, wurde nß- 
saitig ab fabek abgalekuL 

Die ersten SUonnea der'-Ta- 
g s a p res n e , £e bis letzt der- 
begea. sind durchweg asehr ab 
zurückhaltend. 

Die Neue Berliner MH^- 





UNSERE 

STARS 

CHAKLOTTB AMOBM 
AIL D AOO Ve ■ 

ree maltbn 

WILLY r O M ST 
nA«mV LIBOTKB 
■ ARKY PIBL 
PAT VMD PATACnON 


UNSERE 

KOMPONISTEN 

WALTER KOLLO 
RVOOLP NELSON 
ROEBRT STOLE 


UNSERE 

REGISSEURE 

OEEA VON EOLVARV 
OeORO JACOSV 
LAU LAURITEEN 
ERICH WASCH NECK 


I Von dem ersten Aiigenblidi seines Bestehens an, hat sich das Deutsdie 
Liditspiel-Syndikat bemüht, seinen Mitgliedern und Lunden stets die 
Filme zu bieien, die in den Programmen aller gulgeleiteten Liditspiel- 
Theater nicht fehlen dürfen. Audi in diesem Jahr bietet das Deutsdie 
Liditspiel-Syndikat. im Zeidien der Tonfilmproduktioo, ein in seinen 
einzelnen Teilen sorgfältig auagewählles und mit Rücksidit auf die 
individuellen Bedürfnisse der einzelnen deutschen Lichtspielhäuser 
zusammengestelltes Programm. / Gleichzeitig hat sich das Deutsche 
Lkhtspiel-Syndikat auf Veranlassung seiner Khlgiieder entschlossen, 
in dieser Saison fünf stumme Filme zu bri ng en. sodaB das D.L.S.- 
Programm dieses Jahres für alle Licfaispiel-Theaterbeaitzer von 
besonderer Bedeutung ist. / Eine Prüfung unseres neuen Progr amm s, 
das an Ausstattung und sorgsamer moderner Technik in dm Her¬ 
stellung die vorhergebendtn Oberueflen wird, wird ieden Thealsr- 
besitzer von der Notwendigkeit überzeugen, die D.L.S.-Produluioo 


















%nM.fpttchfilme 


CrstcrifÜmt 

tOOO Worte Deutsdi 

RCGIE:: G£0RG jacobv 

MANUSKRIPT: HeRMANN KOSTCRLITZ UND HANS WILHELM 
PROD.-LEITER: LEO MEYER ■' BAUTEN: MAX HEILBRONNER 


Der Titel des zweiten Films steKl noch nicht fest 


EIN REVUE - 
OPEREHEN-IONFILM 




REOIB: 

DR- WILLI WOLFF 


WUJLl WOLFT, LADISLAI/S VAWA V. HANS RAMEAi; 
BAirrCM: R. MC.PRACH > FOTOGRAFIE W-BAMEWTER 


CHARLOTTE ANDER / ANITA DORRIS 
MARIANNE WINKELSTERN / WALTER 
JANSSEN / FRITZ SCBVLZ / TIBOR VON 
HALMAY / WILHELM BENDOW / RAUL 
MOROAN / HERMANN VALLE.MTSN / RAUL 
HORBIOER/ KURT LKIEN / FERKMN^kND BONN 


Die Texte lieferten Berlins witzigrste Revu^ichter: 
Willi Wolff und Rideamus. Die Revuebildcr 
leitete Hermann Feiner, der langjährigre Regisseur 
der Haller-Revuen. Die Namen der Komponisten 
gewährleisten eine mitreifieiide,zündende,leichlins 
Ohr gehende populäre Schlagermusik. Die Erfah¬ 
rungen der künstlerischen Mitarbeiter garantieren 
einen Revuefilm voll Tempo, Witz und Charme, 
eine Schau prächtigster Bilder, eine Kette humor¬ 
voller publikumswirksamer Dialoge 



lamßrßjpa^lß^lo^n 

^mit alleraStcr Besd^u^ 

cMuki^imiiadcm 

REGIE: DR. WILLI WOLFF 




Der erste 
HARRy PIEL 
Ton-undJprahfilm 


DarryPielm 

tfodajdä 

(^ävdmalAboiteuer) 



DER GROSSE REISE-ABENTEV RER-TONFILM / MANUSKRIPT: HANS RAMEAU 

REGIE UND HA.UPTROLLE: HARRY RIEL 


Nach den letzten erfolgreichen stummen Piel-Filmen bringt das Syndikat jetzt den ersten Ton- 
und Sprechfilm dieses beliebten Darstellers, der seit Jahren sich der unwandelbaren Gunst 
eines groUen Publikums erfreut Sein erster Tonfilm wird alle individuellen Vorzüge seiner 
stummen Produktion mit den ungewöhnlich großen Möglichkeiten des tönenden Films vereinen. 
Es besteht kein Zweifel, daß die Ton- und Geräuscheffekte in diesem Ton- und Sprechfilm 
die Publikumswirksamkeil dieser Produktion um ein Vielfaches erhöhen werden. 


TEMPO ^ SP>4.NNUNG ^ SENSA,T10N 



EmmifiiMmofit 

SUKRPmOUKTm 

„tmjängp, 

fijirTndi 

REGIE: GEZA VON BOLVARY 


DARSTELLER: 

WILLV FORST / OSKAR KARLWEISS / FEE 
MALTEN / ERNST VEREBES / TIBOR MINO- 
SENTY / AENNE OOERLINO / PAUL OTTO 


Das bewähne Kollektiv der Künstler, das den überaus erfolgreichen 
Tonfilm JJwei Herzen im %-Takt“ schuf, hat auch diesen Film her- 
gestellt. Unter der Produktionsleitung Julius Haimanns v ereinte n sich, 
noch einmal all die Namen, die zum Elrfolge des 
Filmes „Zwei Herzen im )l-Takf‘ beigetragen 
haben. Die kultivierte Regie Geia von Bolvarys, 
die melodienreiche Musik Roben Stolz' werden IgA 1 *§31 

den Film zu einem ganz groBen Erfolge verhelfen. 
estelh. wird dieser Film che Kaascnerfolge von „Zwei 
it übenreflen. 









"^EORG JIACOBY ' 


Amüsanter Ton- und Sprechfilm des großen Publikumslieblings, der ihm Celcgenheil 
gibt, in einer für ihn völlig neuartigen Rolle auch seine Befähigung zum Tonfilm-* 
Darsteller unter Beweis zu steilen. Das erstklassige Ensemble dieses Films wird 
diese Tonfilmposse zum Siege über das Publikum führen. Die Schlager dieses Films 
schreiben Kurt Schwabach und Anton Profes 


Qih KrimmoLU 





























m VERLEIH DER DEUTSCHEN 
THEmRßESlTZ£l& ßRINGT 


SäummeWnel 


1 . ÜnsbrnmerMiLMsuhothFilm 

REOIE: LAU LAURITZEN 

Alle Liduspieliheaicr. die keinen Tonfilm apiclen können, werden ta dieiem 
Film giciftn, wenn sie gegen adiirfMe RaakurreTu ausverkaofie Hiuier haben woUeo 

2o DetTdrtfflm^ Bdikatessai* 

in stummerjassunff 

MIT HA.gtRY LICOTiCC / ERNST VEREBES ' DAMELiA RAROLA 


3 . Der Detekth/Bes Kaisens 

CIN KKIMINALFILM MIT OTTO ^EBVHR v . OLOA TSCHECHOW A 

4 « T)k Schulddesjm Qurigan 

CIN WILDWCSTCILM MIT TO M T YLE R 

S» ^^^vßrjAusßalbjn^^n 

^erlanqenSw unserenS^irderijesuSi! 

DEUTSCHES 
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in Neuseeland verboten worden. 
Ein Appell wurde von dem Be- 
rufungsauuehuB abgelehnt. 

Von der Deutschen 
Fflnuchule 

Die Deutsche F ilmschule 
teilt mit: 

Die Deutsche Filmschule in 
München hat den Redakteur 
und Filmregisseur Herrn Walter 
jerven für eine Vortragsreihe 


United Artists - Theater 
in London 

United Artists stehen in Unter¬ 
handlungen wegen der Erwer¬ 
bung rweicr Londoner Westend- 


frauennof- 


franendlttik 


Ein steuerfreier Lehrfilm 

4. Woche 
im „Atrium" 

Berlin 

und die Besucherzahl steigt immer. 
In der Provinz der gleiche Erfolg! 

Sämtliche 14 Theater der 
letzten Woche prolongieren: 

Breslau. Ufa-Palast; Barmen. Ufa-Palast; Braunsdiweig. Saalbau; 
Hagen. Ufa. Wetdenhof; HaUe. U.T.; Dortmund. Ufa-Palast; 
Dresden. U.-T.; bsten. Sdiauburg; Leipeig. Asiotia; Cassel. 
Ufa - Palast; Mannheim. Universum; Stettin. Ufa-Palast; 
Haimover. Ute-Palast; Frankfurt a. M.. -Im Schwan" 

Neu angelaufen: 


Auch die Presse in der Provinz 
begeistert. 

... So wudtüg uimI bis ins innerste ersdüMlemd . . . 

(Breslauer Neueste Nadtrithlen) 
. . ■ aussdiUeUidie Anerkeimung der hiesigen Arslesrhafl . . . 

(Braunsrhweifer LandesseUung) 
. . . stark und nadihaitig . . . (Neue Badisdie LandesseUung) 

. . . Die Mensdnrerdung uitd das qiiahroU selige Los der 
Mutterwerdung wird hier mit fast sakralem Enule gesdiildert . . . 

(Hagener Zeitung) 

Aufgcnonvnen 

in der Lhuversääts-Frauenklinik, Zürich. 
Veriefh für Deutgdilmnd: 

Prac$en$'filin6.in.b.H. 

■crltai SW. 11s 

sJteMaiUHis" AilMllslr«»c - lMfr«n 3t4S 

Weitmonopol uitd ProdtAHon: Praesens-Füm A. G.. ZOridi. 


Kinobrände ohne 
Publikumsgefahr 

Im Germania-Palast, Berlin, 
Belle-Alliancc-StraOc 21, zerrrB 
gestern nachmittag im Vorlühf- 
raum während der Vofstcliuhg 
aus noch unbekannter Ursache 
der Filmstreifen und fing an 
der Bcicuchtungslampc Feuer. 
Das Publikum, das anfangs 
durch den roten Feuerschein 
auf der Leinwand in ~ 


war der Schaden seht 
gröBten Teil behoben. 
Ein ähnlicher Vorfall 



















































































efihifer zu m>* 
alio den fremd- 
chen Dialog darch 
che Sprache nach¬ 


anderen, die lieh mit 
dem gleichen Problem 
beschältigten, wert- 


bcliebi^r Geschwin 
dijikeit über die Matt 
■cheibe geführt, wih 


lee und Apparate Toir«ti»ie«r eed Scun« 

ktcnUmtlicb ge- 

;hützt sind, kann auch über den technischen Vorgang Nfthercs 
crichtet werden. 

Der ganze Vorgang gliedert sich in drei Arbeitsgruppen: 1. Die 
crslellung des deutschen Dialog-Manuskriptes, 2. die Herstellung 
C3 sogenannten Rhytmobandes und 3. die Aufnahme des deut- 
:hen Sprechlcztes auf den Schalltrigcr (Lichtton und Schall- 
lattc). 

Uber die Abfassung der deutschen Sprcchtezte, die selbstver- 
:.:ndlich sinngemiB mit dem Urtezt der fremden Sprache über- 
instimmen und Silbe für Silbe den Lippenbewegungen der Dar- 
cller auf der Leinwand entsprechen müssen, Einzelheiten bc- 


islcr »or Sca Rkytaeaoa band, dessen Emul¬ 

sion entwickelt aber 
eicht ausfiaiert ist, so daB sich eine milchig weiße Schicht ergibt, 
vorwärtabewegt, und zwar ebenfalls von rechts nach links. Die 
beiden Filmtransporttrommeln sind so gekuppelt, daB das 
milchige Teztband achtmal langsamer als das Bildband über die 
Mattscheibe läuft. Der Grund für diesen verlangsamten Ablauf 
findet später seine Erklärung. Mit Bleistift wird nun der deutsche 
Sprechtezt an Hand des vorliegenden deutschen Manuskriptes, 
das mit bestimmten Zeichen für Beginn und Ende des feweiligen 
Wortes entsprechend den Lippenbewegungen der Schauspieler ver¬ 
sehen ist, auf das Teztband aufgeschricben. Der Startstrich, über 
den Bild- und Teztband kontinuierlich hinweglaufen, dient hier 




Hü 


Bellatfe zum „■Cinennatfo«trai»l«** 12 Juli 1930 

Das Rhytmographie «Verfahren 

Von Erich Palme. 


Der Versuch, fremdsprachigen Tonfilmen einen deutschen 
Dialog nachzusynchronisieren, ist im letzten Jahre schon von 
verschiedener Seite gemacht worden, ohne daB das Resultat 
endgültig befriedigt hätte. Wenn diesen Versuchen auch der all¬ 
gemeine Erfolg versagt blieb, so sind sie doch immerhin als Schritt- 
machcrarbeit auf dem Weg zur Intemationalisierung des Ton¬ 
films beachtenswert. 


kanntzugeben, erübrigt sich. Diese Arbeit wird nach einem be¬ 
sonderen System vorgenommen, das mit ausschlaggebend für das 
restlose Gelingen der Synchronisation ist. 

Die erste Arbeit der Techniker besteht in der Herstellung des 
Teztbandes. Sie wird auf einem besonders konstruierten .Meß¬ 
tisch. dem „Rbytmoskop", vorgenommen, der im großen und 
rzen den üblichen 


»Kodak« Rohfilm 

Positiv und Negativ 

Kodak Aktiengesellschaft Berlin SW 68» Markgrafenstr. 7 6 



































gUichzcHi^ als Richtmarkc. Aa 
4ar SlcU«, wo dar Sprackcr im 
Film das Mond zttm Batfinr 
aiaas Wortas öffaat, wird obar- 
kalb aul dem Taxtband dar 
arsta Buchstaba das zu spra- 
cbaadan dänischen Wortes ein- 
gatragan, dann werden beide 
Filmstraifaa glaichzeitid waitar- 
transportiart, bis die Stalle, wo 
der Sprecher die Mundstellund 
verändert (beim Ansspreebea 
eines anderen Buchstabens), ge- 
aau aui den Richtstrich stöSt, 
und hier wird dann oberhalb auf 
dem Taxtband der nächste ent¬ 
sprechende Buchstabe eingetra¬ 
gen. So entsteht nach und 
nach in ganz genauer Übarain- 
•timmung mit den Mundbewa- 
gnngan des fremden Sprechers 
der deutsche Dialog auf dam 
Sprachband — „Rhytmoband" 
genannt, oder Akt idi Akt des 
Films ain „lebendes Taxtbuch", 
von dem sämtliche deutschen 
Texte leicht ablesbar sind. Es 
spielt hierbei keÜM Rolle, ob 
ein oder mehrere Sprecher oder 
Sprecherinnen in einer Szene 
mitwirken, ob es sich um 
Sprache oder Gesang, Schreie 
f>der Lachen oder Weinen han¬ 
delt. Die Arbeitsm^bode ist - 
ao gewissenhaft, dad sogar beim 
Lachen der cUutsche Sprecher 
nicht eine Silbe ,Jia" zu viel 
oder zu wenig lachen, wird, als 
der fremdländische Darsteller 
es seinerzeit bei der Original- 
a ufn a hm e getsun hat. 


Kleine Anzeigen 


des deutschen 
Sprechtextes, die ebenfalls 
halbmechanisch vorgenommen 
wird, hinsicbtlich der Mundstel- 
hmg des Originalsprecbers und 
dem dafür eingesetzten deut¬ 
schen Wort Irrtümer Vorkom¬ 
men künnen, vielleicht auch die 
zeitliche Länge heispielsw« 
eines Vokals nicht genau ge¬ 
troffen worden ist, erfolgt nun 
eine sogenannte Korrigierprobe 
des .Jthytmobandes". 

ln einem „AUesraum'* wird 
der Bildstreifen und das „Rhyt- 
moband'* synchron vorgeführt. 
Die Vorffihrang des Bildbandes 
geschieh: mittels eines üblichen 
Proiektors mit 24 Bildern pro 
Sekunde. Auf der Achse des 
Proiektors sitzt ein Schritt¬ 
geber, der mit einra ScbrHt- 
nwtor gekuppelt istTder weiter¬ 
hin das „Rhytmoöom" so an¬ 
treibt, daß in demselben der 
Teztstreifen (JDrytmoband") 
mit einer Obersetzung von 1 :8 
ablänft, d. h. während im Pfo- 
iektor 24 Bilder pro' Sekunde 
durcklanfen, bewegt sich ifas 
Jlhytmohand“ im .„Rhyfmo- 
■om■■ um 3 Bilder am Richf- 
strich. der anch hier ^chzei- 
lig Startmarke ist. vorbei. Das 


rr*^Which<r. SUstSis, 
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portmcckanismus, sowie die Ab¬ 
end Anfwickelvorrichteng des 
Texlbandes und eine Licht¬ 
quelle natergebreebt sind. Aa 
der Stirnseite trägt dieser Ka¬ 
sten eine rechteckige Öffnung 
in horizontaler Richtung, die 
die Breite eines normalen Film¬ 
streifens und eine Länge von 
etwa 30 Zentimeter besitzt. 
Diese Öffnung ist durch eine 
Mattscheibe abgeschlossen, aui 
der sich tmgefäbr 10 Zenti¬ 
meter von links der Start¬ 
oder Richtstrich befindet. Vor 
dieser Mattscheibe läuft nun 
das .JUiytmoband" io der oben 
angegebenen Geschwindigkeit 
von 3 Filmbildern pro Sekunde 
vorbei, also in einem langsa¬ 
men Tempo, welches {edoeb 
dem Ablauf des Bildstreifens 
im Proiektor entspricht Beide 
Filmstreifen, Bildband und 
Teztband, werden aul Start¬ 
zeichen eingestellt. Während 
auf der Leinwand in normaler 
Weise das Filmbild mit den 
fremden Darstellern erscheint, 
lädt gleichzeitig synchron im 
Obersetzungsverhältnis von I : 8 
der Teztstreifen. Hierbei muB 
sich nun ergeben, dafi, wenn 
der Darsteller im Bild den 
Mund zum Sprechen Ö0net, der 
erste Buchstabe des deutschen 
Wortes am Richtstrich ange- 
laagt ist. Hat der Darsteller 
auf der Leinwand seinen Satz 
beendet, was ja aus den Lip¬ 
penbewegungen und Mundstcl- 
lungen ersichtlich ist, muß auch- 
gleichzeitig der deutsche Satz 
am Richtstrich des „Rhytmo- 
noms" vorbeigezogen sein. Die 
verlangsamte, in Wirklichkeit 
iedoch genau der Geschwindig¬ 
keit der Filmvorführung ent¬ 
sprechende Vorführung des 
Texlbandes, hat den Zweck, 
dem deutschen Sprecher, der 
nun den deutschen Text vom 
„Rhylmoband" abzulesen und 
_ zu sprocheo hat, genügend Zeit 
zur Vorbereitung auf die kom¬ 
menden Worte zu geben, des¬ 
halb auch die Länge der von 
hinten her erleuchteten Matt¬ 
scheibe, die dem Sprecher ge¬ 
stattet, den kommenden Text, 
bzw. den Schluß seines Satzes, 
schon rechtzeitig zu erkennen. 
So wie die einzelnen deutschen 
Buchstaben unter dem Richt¬ 
strich vorbeiziehen, muß er sie 
atusprechen. Auf die Technik 
dieses Ablcsens und Sprechens 
des deutschen Textes vom 
„Rhytmonom" werde ich später 
noch znrückkommen. 

Im „Ableseraum” wird nun 
also nach oben beschriebenem 
Vorgang die Synchronität des 
deutschen Textes mit- dem Bild 
kontrolliert und werden evtL 
Fehler in der Obcrsctxung oder 
im Zeitmaß fcstgcstcllt. Diese 
Arbeit ist die wichtigste an 
dem ganzen Verfahren. 
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Alte Filmthcmcn in neuer Fassung 

Von unserem New-Yorker H. H.-BerichtersUtter. 


Die Jagd nach verfilmbarem 
Material ist in Hollywood so 
wild geworden, dafi Dutzende 
von früheren stummen Filmen 
plötzlich als Sprechfilme Wie¬ 
dererstehen. Die Schauspieler 
sind selbsiverst&ndlich nicht 
mehr dieselben, sondern durch 
junge Kräfte ersetzt worden, 
die Regisseure haben gewech¬ 
selt, und die technische Aus¬ 
führung ist den kinnmatographi¬ 
schen Fortschritten angepaBt, 
aber Handlung und Geschichte 
selbst sind nur wenig ver¬ 
ändert. 

Eine Zusammenstellung die¬ 
ser „wiederanferstandenen" 
Filme ergibt. daB 60 derartiger 
Sprechfilme bereits gezeigt wer¬ 
den oder aber im letzten Sta¬ 
dium des Produktionsprozesses 
sind. Eine Rundfrage bei den 
einzelnen Filmgesellscbaften, 
die diese Filme Wiedererstehen 
lassen, und den Kinos, in denen 
sie gezeigt werden, ergab. daB 
sie alle mit ihrem Erfolg auBer- 
ordentlicb zufrieden sind. So 
erfreuten sich z. B. Filme wie 
„The Phantom of the Opera" 
und einige andere rekord- 
brechende Häuser. 

Immerhin muB gesagt werden. 
daB es nicht immer der Fall 
ist, daB diese wiedergeborenen 
Sprechlilme gegenüber ihren 
stummen Mustern eine Ver¬ 
besserung darstclien. Bei ande¬ 
ren wieder fällt die Wahl 
schwer. 

„The Devil's Holiday“ —Des 
Teufels Feiertag — ist ein Pa- 
ramountfilm, der durch Nancy 
Caroll gerettet wird. Es ist 
eine ziemlich simple Liebes¬ 
affäre zwiachea einem einfachen 
Mädchen ia Chicago und dem 
Sohn eines reichen Mannes. 
Das Mädchen soll mit einem 
50 000-Dollar-Scheck abgefun- 
dca werden, wenn sie den jun¬ 
gen Mann frei gibt. Sie tot 
das auch, kehrt aber letzten 


Endes zurück, behält den 
Scheck und den Jüngling. 

Fertsetzuagsfilme besonders 
mit bekannten Detektiven 
werden immer häufiger. So 
präsentiert William Fox 
„Temple Tower", in dem der 
bekannte „Bulldog Drummond" 
wieder die Hauptrolle bat. Der 


Bulldog wird £esmal von Ken- 
neth MacKenaa dargestellt. 
Der erste Dmmmondfilm war 
aber ciiolgreider und inter- 

In „The Dtvorcee" — Eine 
geschiedene Frau — kann man 
einen Blick .in das amerika¬ 
nische Ehelebco von heute 
werfen, so wie es angeblich bei 
vielen Familien sein soU. Das, 
was sich dem unbefangenen 
Zuschauer darbietet, ist jedoch 


nicht besonders überzeugungs- 
voU und eigentlich für das ame¬ 
rikanische Eheleben auch wenig 
rühmlich. Die stets reizende 
Norma Shearer, Chester Mor¬ 
ris und Conrad Nagel sind gut 
am Platze. Urauffühiung: 
Capitol. 

Rin-Tin-Tin ist wieder mit 


uns. Wenn es auch mal wie¬ 
der ganz nett ist, den Hund, 
der selbst ja nie langweilt, wie¬ 
derzusehen, fallen einem die 
Rollen, die ihm zugedacht sind, 
doch allmählich auf die Ner¬ 
ven. Es sind bestimmt drei 
Dinge, die in jedem Rin-Tia- 
Tin-Film wiederkehren, nämlich: 
1. der Verbrecher fesselt und 
knebelt die Heldin, 2. Rin-Tin- 
Tin findet sie, und 3. er löst 
ihre Fesseln mit seinen schar- 


Iwan Petrovidi koo- 
traktbrfiefaig? 

„Ivan Petrovich, der von Jean 
de Merly-Film für den Tonfilm 
„Um eine Idee" verpflichtet 
worden ist, ist kontraktbrüchig 
geworden und hat sieb trotz 
der Aufforderung der de Merly- 
Film nickt zum vereinbarten 
Termin zur Verfügung gestellt. 

Herr Petrovich, der bereits 
Anfang Juli sein Engagement 
antreten sollte, hat durch sei¬ 
nen Sekretär mitteilen lassen, 
daB er vor August nicht aus 
Hollywood zurück seL Die 
Filmgesellschaft hat aich darauf 
veranlaBt gesehen, die Rolle 
anderweitig zu besetzen und 
gegen Ivan Petrovich einen 
ProzeB wegen Kontraktbruch 
aaznstrengen." 


fen Zähnen. Sehr gut und deut¬ 
lich ist das Bellen des Hundes 
im Klangfilm produziert. Die 
Geschichte selbst Ut kaum er¬ 
wähnenswert. Durch die Auf¬ 
merksamkeit des Hundes wird 
eine Schmugglerbande ausge¬ 
hoben und zum SebluB das 
„happy end" — eine Heirat. 
Die berühmte mexikanische 
Sängerin und Tänzerin Armida 
spielt die Hauptrolle als Pepita. 
Sie singt einige entzückende 
Lieder. Uraufführung: Beacon- 
Theater. 

Die Toten stehen wieder auf. 
Hier, in .„Street of Chance", 
wird der berüchtigte Fall P.oth- 
stein, der über ein Jahr eine 
New-Yorker Kriminalsens.-ition 
bildete, gelöst. Wznn auch die 
einzelnen Charaktere zusam¬ 
men mit der Handlung nicht 
getreu der Wirklichkeit nach- 
gebildst sind, weiB doch jeder 
New-Yorker, um wen es sich 
handelt. Eindrucksvolle Snie- 
lerszenen wechseln mit hc-vor- 
ragenden Aufnahmen, die das 
Nachtleben um und auf dem 
Broadway zeigen. Der Euro¬ 
päer bekommt einen Einblick 
in das Leben und Treiben der 
amerikanischen Spieler, ie ihre 
Rücksichtslosigkeit, io ihr 
Draulgängertum und ihre 
SchieÜfreudigkeit. „Street of 
Chance" ist ein Klangfilm, der 
in jeder Hinsicht wohlgelung-rn 
ist. Davis, der Spielerköoig, 
will seinen eigenen Bruder von 
der Verbrecherlaufbahn fem- 
halten. Zu diesem Zwacke 
spielt er einen Trick, der ihn 
letzten Endes das Leben kostet. 
GroBe Summen werden umge¬ 
setzt, Hunderttausende van 
Dollar werden gewonnen und 
verloren. Die Schauspieler 
wirken alle überzeugungsvotl. 
Willmm Powell spielt die 
Hauptrolle als „Natural" Davis, 
des Spielerkönigs Rothstein. 

lieber 400 Kinos 
wediteln in U.S.A. in 
einem Monat die Besitzer 

Nach einer Übersicht des 
Filmamts des amerikanischen 
Handelsamts haben im Mai 1930 
S09 Lichtspielhäuser in den 
Vereinigten Staaten durch An¬ 
kauf und Verkauf, zumeist der 
groSen Theaterkonzeme, ihren 
Besitzer gewechselt. Die gröBte 
Zahl von Transaktionen wurde 
im Staate Illiaois durchgeführt, 
wo 52 Häuser unter neue Kon¬ 
trolle kameiL Im gleichen Mo¬ 
nat wurden 553 Theater ün 
Gebiete der Vereinigten SUa- 
ten geschlossen, von denen mit 
97 der Staat New Jersey an 
der Spitze stand. 


Alfred Schirokaucr jubiliert 


Moigen feiert der Vorsitzende 
des Verbandes Deutscher Film¬ 
autoren Dr. Alfred Schirokaner 
seinen 50. Geburtstag. Ein Jobi- 
läomstag. an dem auch die 
deutacke Filmindustrie gern 
freudigen Anteil nimmt. 

Schirokaoer dient dem Film 
nicht nur durch seine liebens¬ 
würdigen, fein pointierten 
Filme, sondern drüber hinaus ia 
viel intensiverem MaB, als die 
OBentlichkeit wsiB, als Vertre¬ 
ter der deutschen Filmautoren 
in den groBen Verbänden des 
deutschen Sdrifttuma. Er ist 
stets für die Intereesen der 
deutschen Filmautoren einge- 
treten, aber in esaer Form, die 
auch die Belange der Industrie 
soweit srie irgend möglich be- 
acbteL 


Es ist vielleicbt mehr als ein 
glücklicher Zufall, daB Schiro- 
kauer gerade in dem Angen- 
bbek an der Spitze des Film- 
autorenverhandes stehL wo die 
Frage der Tantieme aktuell 

Seine ruhige, abwägende Art. 
sein diplomatisches Taktgefühl 
und seine, intime Kenntnis der 
Verhältnisse machen ihn als 
Führer in diesen schwierigen 
Fragen besonders geeignet. 

Der „Kinematograph" grüBt 
seinen Freund und Mitarbeiter, 
wünscht ihm weiter Befriedi¬ 
gung in seiner schriftstelleri- 
schea Arbeit und seiner ideellen 
Wünsche und hofft gern, ia 
fünfundzwanzig Jahren dem Ge¬ 
burtstagskind ia gleicher Jn- 
gendfriache gegenfiberzntreten. 








Aber eine unbeschräakle 
Einfuhr ist untragbar. Sie 
hemmt die Fabrikation und 
verhindert die Sanierung der 
deutschen Filmtheater. 

Man soll diese letzte Be¬ 
merkung nicht für ein Schlag¬ 
wort halten. 

Die deutschen Theater ha¬ 
ben sich selbst durch das 
Zweischlagersystem, durch 
falsche Eintrittspreispolitik 
und durch eine Reihe anderer 
Dinge in eine fatale Situation 
hineingearbeitet. 

Sie werden kaum die Ener¬ 
gie haben, auf den zweiten 
Schlager zu verzichten und 
die Eintrittspreise auf eine 


angemessene Höhe zu brin¬ 
gen, wenn nicht die anderen 
sorgen. 

Um es kurz herauszusagen: 
ein freier Filmmarkt wäre 
eine Katastrophe und würde 
zweifellos dazu führen, daB 
bis auf zwei oder drei Firmen 
die deutsche Filmfabrikation 
und der deutsche Filmverleih 
aufhörten zu existieren. 

An diesem Zustand hat 
kein Mensch ein Interesse, 
und an ihm dürfte auch die 
Klangfilm - Tobis • Gruppe 
keine Freude haben, weil sie 
ia schlieBlich ihre tausend 
Apparate in Deutschland auf 
Ratenzahlung geliefert hat 


und schlieBlich sehen muB, 
daB sie die Theater lebens¬ 
fähig hält, damit sie auch die 
Verpflichtungen erfüllen kön¬ 
nen, die sie seinerzeit beim 
Kauf eingegangen sind. 

An sich ist im Rahmen des 
Kontingents natürlich die 
vorgeschlagene Lösung abso¬ 
lut annehmbar. 

Die deutsche Filmindustrie 
hat aber ein gewisses Inter¬ 
esse daran, etwas über die 
Höhe der Lizenzen zu erfah¬ 
ren, schon um festzustellen, 
inwieweit die deutsche Ko¬ 
pier- und Vorführungslizenz 
für die einzelne Kopie höher 
oder niedriger ist. 


Über diesen Punkt öffent¬ 
lich zu diskutieren, erscheint 1 
unangebracht. JedenfalK ist J 
die Frage der InterchaniJe- 1 
ability ein gut Stück weiter- j 
gekommen und hoffentl ch ■ 
auch so gelöst. daB nicht nur 
die Amerikaner Western- 9 
Filme auf Klangfilm vorfuh- 
ren, sondern umgekehrt 
Western auch im Ausland 
einschließlich Amerika seine 
Apparaturen für deutsche 
Systeme freigibt. 

Es ist zweifellos anzunet-1 • 
men, daß die nächsten Tail: - 
diese Probleme klären. Bisl : 
dahin heiBt es: abwarten und! 
beobachten. 


Australische Mentalität 


..Kiocmatograph" von Reg. J. Coarad 


Der deotsebe Film erobert in 
steigendem MaBc die ganze 
Welt Er erscblieBt sich lang¬ 
sam und schwer den amerika¬ 
nischen Markt und faBt lang¬ 
sam auch FuB in Australien. 

Dieses Land würde heute 
schon in viel gröBerem MaBe 
deutsche Bilder spielen, wenn 
man sich bemühen würde, die 
Filme dem anstraliscben Ge¬ 
schmack und der australischen 
Mentalität besser anzupassen. 

Das ist um so einfacher, als 
es sich — genau gesehen — 
nur um den richtigen Bildsebnitt 
und um die richtigen Titel ban¬ 
delt, so daB also im groBen und 
ganzen im Sniet und in der 
Handlongsführung nichts ande¬ 
res verlangt wird als das, was 
man im Augenblick in Deutsch¬ 
land fabriziert. 

Die Zensur ist in Australien 
sehr scharf und streng. Sie hat 
ihre eigenen, manchmal etwas 
seltsamen Gesetze und ist ganz 
anders als die Anfordernngen, 
die mal etwa in Berlin oder in 
London stellt. 

Aus eigener Beobachtung weiB 
ich, daB sechs Filme, die ich vor 
kurzem sah, ohne weiteres 
durch g e s chickten Schnitt und 
vorsichtige Betitelung drüben 
akzeptiert worden wären, die 
jetzt, nachdem sie acht Monate 
in Australien gelegen hatten, 
ibranWeg zurück nach Deutsch¬ 
land fanden. 

Das Fihnintcresse unseres 
Landes wird höchstens noch in 
Amerika erreich L Die Gründe 
dafür liegen bet uns genau so 
wie etwa in New York oder 
Chicago. Es ist „die" Vergnü¬ 
gungsstätte. 

Daher können auch die Licht¬ 
spieltheater Australiens in be¬ 
zug auf Ausstattung und Anf- 
macbung mit den schönsten 
Theatern der Welt konkurrie¬ 
ren. Das Capitol, das Regent 
und das Prinz-Eduard-Kino in 
Sydney, das Capitol ia Mel¬ 
bourne und die Ambassadors in 
Perth werden höchstens vom 


Spezialbericht für den 
Rozy in New York übertroffen. 

Im allgemeinen findet in 
Australien einmaliger Programm- 
Wechsel in der Woche statt. 
Mancha Häuser wechseln aber 
auch, so wie in Deutschland, 
zweimaL genau so wie es ein 
paar Theater gibt, die lange 
Spieldauer haben, und die Fea- 
tnre-Filme vorführen. 

Neunzig Prozent der in 
Australien gezeigten Filme sind 
amerikanischen Ursprungs. Der 
Grund dafür ist nicht so sehr 
die Qualität der Films, sondern 
die ausgezeichneten Verleih- 
organisationen, die die amerika¬ 
nischen Gesellschaften einge¬ 
richtet haben. Die beiden gröB- 
ten australischen Gesellschaf¬ 
ten, Hoyts und Union Theaters 
Ltd., stellen Theaterkonzeme 
dar, ebenso wie etwa Ufa und 
Eraelka in Deutschland. Sie 
kontrollieren in jeder groBcn 
Stadl die wichtigsten Theater 
und haben auBerdem langfristige 


Abnahmeverträge mit amerika¬ 
nischen Gesellschaften. 

Diese Theater kommen also 
für nichtamerikaoische Produk¬ 
tion nur in Ausnahmefällen in 
Frage. 

Welchen Faktor ' Australien 
als Filmland darstellt, gebt dar¬ 
aus hervor, daB im letzten Jahr 
allein von Amerika für acht¬ 
hunderttausend Pfund Filme be¬ 
zogen wurden, und das von 
einem Land mit einer Einwoh¬ 
nerzahl von etwas über acht 
Millionen. 

Sydney ist dis gröBte Stadt. 
Hat eine Bevölkerung von ca. 
eineinhalb Millionen. Dann fol¬ 
gen der Einwohnerzahl nach 
Melbourne, Adelaide. Brisbane 
und Perth. Städte, die eben¬ 
falls beinahe eine Million Ein¬ 
wohner zählen. 

In Australien herrscht zur 
Zeit noch starke Nachfrage 
nach dem stummen Film. Ob 


sich der Tonfilm durchsetzen 


StädHsdicr Kredit für Wiener Kinos 

In der Versammlung der Wiener Kiaobesilzer, die weiter beim 
Stummfilm-Programm bleiben wollen, teilte Präsident Weiler vom 
Verband der Klein- und Millelkinos mit. daB die Interessenten des 
stummen Films einen Weg zur Beschaffung der nötigen Kapitalien 
gefunden hsben. Es ist nämlich gelungen, den Sladtrat Breitner 
von der derzeitigen katastrophalen Lage der Kinos zu überzeugen, 
die Zcntralsparkassc der GenMinde Wien ist info lge dess e n unter 
gewissen ModaUtüten bereit, den Kinobesitzem einen Tprozentigen 
Kiedit von 3MM0 Schilling auf 2 bis 4 Jahre snr Verffignng zn 
stellen. 

Präsident Weiler teilt zu dem Punkte der Ftlmbcschalfung noch 
mit, daB dazu eine geschlossene Besetzung für 6 Wochen bei 
2 Kopien, also für den jeweiligen Film 24 bindende Besetzungen 
nötig seien 

Kinobesitzer HoBmann forderte die Versammlungsteilnehmer auf, 
sich dem Präsidium gegenüber bindend zu verpflichten, in der 
nächsten Zeit weiter beim stummen Film zu bleiben. Dieser Auf¬ 
forderung «vnrde von den Anwesenden sofort Folge geleistet, worauf 
Präsident Petzl mitteille, daB auf Grund der durch diese An¬ 
meldungen gegebenen Unterlagen die Vorarbeiten zur Durchführung 
der Aktion unverzüglich in Angriff genommen werden kösmten. 

Nachdem noch über die eventuelle Errichtung einer eigenen Leih- 
onstall debattiert wurde (zu einer BeachluBfassung über diesen 
Punkt kam es nicht), wurde beschlossen, einige Kinobesitzer nach 
Berlin zu entsenden, um sich dort die Filme, die erworben werden 
könnten, an Ort und Stelle anzuseben. 


wird, ist fraglich. Die groBcn 
Zeitungen bei uns sprechen 
immer noch von Konserven- 
musik und betonen zum Ver¬ 
gleich. dsB Gefrierfleisch ein 
schlechter Ersatz für frischtr 
Fleisch sei. 

Vielleicht ist das aber auch 
schon in kurzer Zeit überwun¬ 
den. Hier und da geht man 
schon an die Einrichtung von 
Tonlilmtheatem. Die eben- 
genannten Union-Theaters und 
Hoyts haben sich bezeichaen- 
derweise nicht nur die ersten 
Western Electric-Apparate, son¬ 
dern auch die Generalvertre¬ 
tung dieser Firma für Austra¬ 
lien gesichert. _ _ 

Dis Theatsrbesitzer klagen j 
auch in Australien, genau so 
wie in Deutschland, über die 
hohen Apparaturpreise, die sie | 
sielfacb, selbst wenn der Ton¬ 
film einseblägt, angeblich nicht 
aufbringen können. Immerhin 
gibt es zur Zeit in Australien 
über fünfzig Tonfilmtheatcr. 

„Singing Fool' erzielte drüben 
dis Rekordeinnahme von aebt- 
lanscnd Pfund pro Woche. Aber ^ 
man behauptet, daB es mehr die 
Neugierde sei. die zum ersten 
Tonfilm in die Theater trieb, 
als das w irkliche Interesse. 

Wie es im Zeitalter des Ton¬ 
films mit den langen Program¬ 
men bei uns werden wird, ist 
vorläufig noch ganz ungeklärt. 

Man will aber bei ers auf 
zwei groBe Schlager nicht ver- ' 
zichten, weil das Publikum ge¬ 
wöhnt ist. daB die Vorführungen 
doppelt so lange dauern wie in 
Berlin. 

Die Wochenschau nimmt bei 
uns, genau so wie ia Amerika, 
auch eine viel beachtlichere 
Stellung eia. 

Allerdings bewilligt man auch 
höhere Preise als in Deutsch¬ 
land, und es erscheint mir drin- . 
gend notwendig, gerade suf | 
diesem Gebiet dem ansläR- 
dischen Beispiel zu folgen 






, Walz er im Schlafcoup^' 


kflbccbcn Khib- und Treiben der junden 


bau« iteht «in« faicbe iua(c immer Grund i 
Dame mit SportmüUa und men ist. 

Blazer, Lucia Engliscb, neben 
ibr Adele Sandrock. Während 
der Tonmeister noch an dem 


1 Argernisneh- Sauer, 


Die Redie des Filme hat Fred 


der Kamera siebt Sddwei 


Emil Sebünemann. Seitwärts a 


i Mikropbon£aläen herumbantiert, 
^ spricht Lucie Endliih bereits. 




rienielde, der Wind trägt einem 
die Werte zu; „Na, wann geht's 
denn los, ich bin fa schon so 
zerzanst." Adele Sandrock 
schweigt sich dazu ans; ibr ist 


auf das Haupt ge 


stfilpt, ein Mann, der eiirii 
ieden Meter notiert, der ver 
dreht wurde. Er mnd das ia 
Auftrag der Tobis tun, naci 
deren System die Tonaufnah 


nd Maz Wilmsen beteiligt 
ind. Natürlich wird cs in dem 
'onfilm auch Scblagerlicdcr 
leben, eon Lucie Englisch und 
'ritz Schulz gesungen. 


Versammlung der 
Berliner Theaterbesitzer 


Al Jolson drehf in Berlin bei der Terra 


AI Jolson begleitet wird, 
aussicbtlicb am 24 Juli 


Kommende 

mitteldeutsche 

Versammlungen 

Mit Rücksicht auf die Jab. 


Bezirkssciband „Verein der 
Licblspicllbeatcrbcsilzer *on 
Dresden und Umgebung e. V.“ 
seine Jul -Versammlung ansfal¬ 
len. Die nächste Versammlung 
wird am Mittwoch, dem 6. An- 


kürzesten Kündigungsfristen 
sind 8 bzw. Mtlgigc Kündi- 
gungs Vereinbarungen zu ver¬ 
stehen.) 

Der Stcoerkampf wird forl- 
gefübrt, n&ligenfalU auch mit 
SchlieBung der Betriebe mit 
dem Ziel 

a| der allgemeinen Herab¬ 
setzung der Lnstbarkeitsslcucr, 

b) Niederschlagung der in¬ 
folge Notlage gestundeten Be¬ 
träge. 

I^. Sonacafeld gab eiageben- 
de RaUchUge. um eine Herab¬ 
setzung der Hauaziassteuer zu 
erzielen. Herr Israel wies be¬ 
sonders darauf hin. daS das 
nunmehr vorliegende Material 
der Verleiher über Stundung 
und Nachlässe AnlaB gebe, sich 
sofort wieder mit dem Obrnrä- 
ndenlen in ^ Verbindung zu 
setzen. 


in Berlin bcrzostellenden AI Johon-Film. 

Der Film wird in deutscher und voraussicbtlich in fran 
zösischer Sprache gedreht. Gleichzeiiig wird die ia dei 
Grundzügen bereits besprochene Zusamnenarbeit zwischei 
Ferra und United Artists vertraglich fiziert werden, wöbe 
die Pläne Schencks in Deutschland noch über den Rahmet 
der Zusammenarbeit mit der Terra hinansgehen dürften. 

Der Chaplin-Film „City Lights", den Chaplin nunmehr 
fcrtiggcstellt hat und dessen asusikalisclie Bearbeitung ia 
etwa sechs Wochen beendet isL, wird für Deutschland im 
Verleih der Terra erscheinen. — Wie Melnitz berichtet, 
herrscht für den Max Reinhardt-Tonfilm JPariaer Leben" in 
amerikanischen Filmkreisen auBerordentlichns Interesse. 


Gegen Sowletfilme in England 


Im englischen Unterhause 
ist eine Interpellation einge- 
bracht worden, die sich auf die 
steigende Zahl der ru ssisch en 
Propagandafilroe in GroBbri- 
tannien bezieht. Die konserva¬ 
tive „Moming Post", die sonst 
nicht viel für die Labour-Re- 
gierung übrig hat, erklärt, das 
Innenministerium sei von dieser 
Tatsache nicht erbaut Um 
diese Filme, die in der Regel 


von der Zensur abgelehnt wer¬ 
den, so daB sie öffentlich nicht 
gezeigt werden können, doch 
vorzuführen, gründen sich kom¬ 
munistische Gesellschaften ia 
großer Zahl, die dann ihre Mit¬ 
glieder einladen, so daB das 
Zensurverbet zwecklos «rird. 
Manchmal geboren Personen 
solchen „Zweckgrdadungen" 
nur einen einzigen Tag an. 


dinavischen Staaten verkauft. 
Die Pat und Patachon-Filme 
des Syndikat« sind für Öster¬ 
reich, Ungarn, Jugoslawien, 
Polen, Btt^aricn und die 
Schweiz verkauft 

Ein Rbcinfilm det lntH> 

Inia fär Kultarforschang 

Das Institut für Kulturfor¬ 
schung beginnt demnächst mit 
den ersten Aufnahmen zu einem 
grofien Kulturfilm vom Rhein. 
Es verwirklicht daaait einen 
Plan, dessen wissenschaftliche 
Vorarbeiten um viele Jahre zu- 
rückreichen. 

Der Film soll der Rhein als 
Schicksal behandeln; er wird die 
Landschaft bringen vom Qnell- 
gebiet bis zur Mündung: ferner 
wird er den Rhein als kulturelle 
und tsirtschafllicke Lebensader 
zeigen. 























































T5nende Wodiensdiau 

Die Wiener Urania hat die 


WeU ew lOOOO ^empUrc la fiekraafti 

Hilfsbudi für die Prüfung 
des Kino Vorführers 

von Dr. Walter Meinel 


VermiHell in Form eon Frage und Antwort 
alle Kenntnifte, die tur Oedienung einer 
VorfOhrungamaichine und der elekhriadien 
Anlagen erforderlich aind und die bei der 
amilichen Prflfung eoraufgeseiil werden 


Fünfte Auflage 

erggnxl durch die wicfaügen RidilUnlen 
für (he Einordnung der Vorfflhrangs- 
apparaie in die Matten A. O und C 


Prelt: Kartoniert 4^Mark; Halbleinen S.30 M 


VERLAG SCHERL. BERLIN SW6Ö 


Band III dar Bücherei des «KinematOBraph“ 

Kinoprasis 


D i p I. - 1 n g. A. R. S C h U I Z 6 


Ein wertvolles Werk, das an Hand von 
111 Abbildungen und Zeichnungen 
darstellt wie sich StArungen in 
der Projektion bemerkbar machen 
und wie sie vom Vorführer, vom tech¬ 
nischen Leiter oder vom Theater- 
besitzar sofort zu beseitigen sind. 


Preis; kartoniert 4.— Mark, Ganzleinen S.— Mark 


VERLAG SCHERL, BERLIN SW66 



welchem lämtlicbe Wohlfahrt.v- 
organisatiooen, tUdtitche und 
ttaatliche Stellen, Korporatio¬ 
nen, Vertichemngtantlalten und 
Privatpersonen neben- und 
miteinander arbeiten. Ausge- 
reichnete Bilder aus Heimen 


rilm kann anderen Städten 
manche wertvolle Anregunii 
geben. 

Tonfilm-Theater in der 
T schechoslow akei 

Der augenblickliche Stand der 
>Tonfilmlheater in der Ttchccho- 
tlowakci beträgt 68, davon sind 
in Prag 24 Kinos. Im ganzen 


angefangen ihr Atelier auch für 
die Aufnahme von Spielfilmen 
und Tonfilmen in Pacht. Der 
bisherige Leiter der Pädagogi¬ 
schen Filmfabrik tritt ' zurück 














































































































Herr Siegfried beschwert sich . . . 


ln der ^^stri^en Sitzung 
dks Lichtspieltheaterbesitzer- 
Vcrbandes von Groß-Berlin 
bürte man längere Ausfüh- 
rangcn des Reichstagsabge- 
Mrdneten Siegfried, der an- 
•oheincnd sein Redebedürfnis 
in den Theaterbesitzerver- 
MUnmlungcn mehr befriedi- 
gc.i kanr als im Reichstag. 

Seine Rede war eine ein- 
alge Anklage gegen den 
•Kincmatograph" und das 
-Echo", die doch ei- 
tlich nichts getan haben, 
daß sie sich je einmal 
Herrn Siegfrieds Film- 
litik beschäftigten, wie sie 
den Reichstagsberich- 
!n widerspiegelt. 

Wir sind leider auf diese 
ichtc angewiesen, da sich 
die Sitzungen der Aus- 
thüsse im Reichstag meist 
tcr verschlossenen Türen 
ipielen. 

Wir müssen die Dinge also 
^ nehmen, wie sie die amt- 
khen Berichte verkünden, 
ja unseres Wissens von 
Herren Abgeui dneten, 
alls sie unrichtig sind, korri- 
[tert und berichtigt werden 
Tonnen. 

Herr Siegfried beschwert 
ch. daß wir im „Film-Echo" 
on ihm behauptet hätten, 
er in Lichtenberg ein 
leines Kino betreibe. 

Das hört sich so an, als ob 
'•r kleine Kinobetriebe als 
“Wichtige und nebensäch- 
Erscheinungen ansähen. 
Dabei liegt die Sache ganz 
»ders. Wir haben uni S 
die Kleinkinos ge- 
rftndt und nicht 
>haber kleiner Betriebe. Son- 
lern dagegen, daß Herr Sieg- 
>ied die Verhältnisse bei den 


Der Rcichsraf 

nimmt das Kontingentgesetz an 

In der gestrigen Sitzung des Reichsrats wurde die Aus¬ 
führungsverordnung zu dem neuen Gesetz über die Vor¬ 
führung ausländischer Bildstreifen genehmigt. 

Es ist anzunehmen, daO auch in dieser >X'oche noch die 
Beratung im BildungsausschuQ erfolgt, so daB dann das neue 
Kontingentgesetz in aller Form in Kraft tritt. 


»Frauennot — Frauenglück" in München 
verboten 

Der Präsent-Film „Frauennot — Frauenglück". der im 
..Atrium’’, Berlin, schon die vierte Woche sowie in 16 Ufa- 
Theatern in der Provinz mit großem Erfolg läuft, wurde von 
der Polizeidirektion München verboten 

Unser Münchener Dr. M.-Korrespondent schreibt zu 
diesem Verbot: 

Der Film wurde verboten mit der Begründung einer Ge¬ 
fahr für die Gesundheit der Besucher. 

Diese Begründung ist mehr als fadenscheinig gegenüber 
einem Bilde, das seit vielen Wochen nun im ganzen Reiche 
ohne Störung gelaufen ist, das außerdem die Oberprüfstelle 
passiert hat. Hinter diesem Willkürakt steht natürlich 
auch ein ganz anderer Grund, den man in der meist durch 
Sachkenntnis ungetrübten Einflußnahme der bayerischen 
Sittlichkeitsbewegung zu sucaen hat. Es paßt eben einfach 
die ganze Richtung nicht. Und so werden Gründe kon¬ 
struiert, gleichgültig ob dadurch auch dem Kinogewerbe 
der Reststoß gegeben wird. 


K leinkinos zur al leinigenRich t- 
linie und Grundlage für die 
ganze Industriepolitik ma¬ 
chen will. 

♦ 

Es hat sich in dem frag¬ 
lichen Artikel um das Kon¬ 
tingent gehandelt und vor 
allem um die Frage, wie 
lange das Kontingent dauern 
sollte. 

Unserer Meinung nach wäre 
es ein Unding gewesen, 
wenn man die Dauer des 
augenblicklichen Kontingent- 
gesetzes auf ein halbes Jahf 
beschränkt hätte. 

Ein Punkt, der übrigens 
jetzt schon lange anders ge¬ 
regelt ist, als es damals der 


Ausschuß wollte, und der in 
der fraglichen Ausschuß¬ 
sitzung nur deshalb durch¬ 
dringen konnte, weil Herr 
Siegfried mit einigen ande¬ 
ren Fraktionen für diese 
kurze Regelung cintrat. 

Seine Stimme war damals 
— zum erstenmal in seiner 
parlamentari.schen Praxis — 
wirklich ausschlaggebend und 
ist gegen die Interessen der 
Industrie abgegeben worden. 

Daran ändert auch der 
Sturmlauf gegen die Kon¬ 
zerne nichts, und diese Tat¬ 
sache wird auch damit nicht 
aus der Welt geschafft, daß 
Herr Siegfried behauptet, er 
sei ein Kämpfer gegen Appa- 


^iderstande. Spezialumformer? - „Kleine Anzeigen“ im 


‘ ratediktaiur und gegen Kon¬ 
zerne. 

* 

Unsere Leser wissen, daß 
wir uns gegen diese Appa- 
ratediktalur beinah täglich 
wenden, weil hier ein Punkt 
ist, bei den .nlle Interessen, 
vom größten Fabrikanten bis 
zum kleinsten Theaterbesitzer 
herunter, einig sind. 

Richtig ist allerdings, daß 
wir Herrn Siegfried persön¬ 
lichen Ehrgeiz vorwerfen. 
Aber nur mit dem Zusatz, 
daß ihn dieser persönliche 
Ehrgeiz häufig dazu treibt, 
Aktionen einzuleiten, die 
nicht im Interesse der Indu¬ 
strie und auch nicht im In¬ 
teresse der Theaterbesitzer 
liegen. 

Ehrgeiz ist für Leute, die 
im öffentlichen Leben stehen, 
und für Ffihrerpersönlich- 
keiten eine unentbehrliche 
Sache. Auch für persönlichen 
Ehrgeiz haben wir weit¬ 
gehendes Verständnis, wenn 
er nicht über eine gewisse 
Grenze hinausgeht, die für 
uns da gezogen ist. wo die 
Interessen der Kinematogra¬ 
phie auf dem Spiel stehen, 
a 

Herr Siegfried ist also ab¬ 
solut kein Freund von uns. 
Desto mehr ist es anzuerken¬ 
nen. daß er, der Zweite Vor¬ 
sitzende des Reichsverbands, 
seinen Verein genau so wie 
wir für eine merkwürdige 
Organisation hält, und daß 
er uns in diesem Punkt, 
wenn auch nur fünfprozentig, 
recht gibt. 

Aber auch hier verschiebt 
er die Grundlagen dieser Be¬ 
hauptung. 

Wir haben nämlich damals 


„Kinematograph“! 




gemeint — und meinen es 
selbstverständlich auch heute 
noch —, daB es gut sei, wenn 
der Reichsverband seine 
Presseopposition etwas ern¬ 
ster nähme, ia, daB er sogar 
in gewissem Grade anf das 
Entgegenkommen dieser Op¬ 
position angewiesen wäre, die 
iedencst in der Öffentlich¬ 
keit den Nachweis führen 
könnte, daß der Reicfasver- 
band noch lange nicht Re¬ 
präsentant des gesamten 
dentscben Theaterbesitzes ist. 

Wir haben damals onter 
Beweis gestellt, daB der ge¬ 
samte Reicfasverhand mnd 
Uusend Mitglieder mnfaBL 
Während die Zahl der dent- 
scfaen Theaterbesitzer nach 
Artikeln von Herrn Scheer 
rund fünftausend betragen 
soll. 

Er reprä s e nti e rt also, der 
Zahl der Theater nach, mnd 
ein Fünftel der dentscben 
Kinothcatcr. Diese Zahl wird 
noch viel kleiaer, «renn Mn 
die Sitapiätzc addiert. 

Es ist nicht za widerlegen. 
daB im Reichsverbandsvor- 
etand GroBkinaa im modern¬ 
sten Stane des Wortes kanm 
vertreten siad. sondern aütt- 
lere Unternahmen, deren Be- 
dentnng wir absolnt nicht 
aDtcrachätzea. deren Wich¬ 
tigkeit in ieder Beziehung 
von ans anerkannt wird. 

Aber in der hantigen ZeS 
spielt das GroBtheater, also 
die Paläste der lila, Jer 


Emelka, die großen Häuser 
io den Vorstädten nut Sitz- 
raam für zweitausend Per¬ 
sonen, doch eine entschei¬ 
dende Rolle. 

Sie bringen in erster Linie 
das Geld. Sie sind die Sefaan- 
frnster der dentscben Film¬ 
industrie. and ihre Interessen 
sind im Rahmen der Gesaint- 
politik der deutschen Thea¬ 
terbesitzer mindeslcas so sehr 
zn berhcksichtigea wie die 
Interessen der kl eine r en and 
mittleren Häuser. 

Man sollte ans dankbar 
sein, daB wir das immer wie¬ 
der kervorbeben, daB wir 
den Mnt haben, das Kind 
heim richtigen Namen za 
nennen. Wir stellen in die¬ 
sem Fall nur das Macktver- 
hältnis fest, klären auf; das 
ist nicht Opposition, sondern 
Politik anf realer Grundlage. 


Im übrigen nrächten wir 
hinzufügen, daB wir iede 
Opposition gegen uns dank¬ 
bar begrüßen. 

Wir kalten uns nicht nur 
an das alte gute Sprichwort 
„Viel Feind, viel Ehr ", son¬ 
dern sind der Meinung, daß 
in der Filmiadnslrte genau 
so wie überall Widersprach 
als belebendes Moment not¬ 
wendig isL 

Wer in der Öffentlichkeit 
steht, muß sich gefallen las¬ 
sen. daB man seine Ansich¬ 
ten öffentlich kritisiert. Es 
ist noch nie etwas dabei her¬ 


ausgekommen, wenn einer 
immer alles am besten wis¬ 
sen wilL 


Wir sagen unsere Meinung 
letzten Endes nur, damit sie 
klage, vernünftige Minner 
überlegen and überdenken. 

Genau ao macbeo wir cs 
mit den Meinungen anderer 
Leute. Wir haben uns noch 
nie geweigert, gedrucktes 
Papier zu lesen, weil einmal 
dort etwas stand, was uns 
nicht paßte. 

Der Reiebsverband aber 
versucht, den Bannstrabi zn 
scUendera, ohne zn beden¬ 
ken. daB er damit gar nichta 
errciebt, eben weil die 
Grundlage seiner Ussfragc 
verfehlt ist und weil er gar 
nicht die Maiarität der In- 
teresnentea einer deutschen 
Fachzcitnng erreiclit. 

* 

Im übrigen wurden in der 
Sitzong SchüOer und Dr. 
Sonnenfeld als Beisitzer für 
die aussebeideuden Mitglie¬ 
der Ringel und Szabo ge¬ 
wählt. 

Man sprach über die üb¬ 
lichen Programmpunkte, 
nämlich über die hohen Ton- 
lilmleihmietcn und die Ge- 
ma-Forderungen, hörte von 
einem Sonderabkommen, das 
Direktor Engl in München 
mit der Gcma getroffen 
habe, und befaBte sich 
schiiefihch noch mit den Ein¬ 
trittspreisen. 


Es war gerade für den 
„Kinematograph" erfreulich, 
daB Schüller die Haupt¬ 
ursache der schlechten La;>e 
der Kinotheaterbcsitzer in d‘. n 
billigen Eintrittsprfnscn sieht 

Er stellt sich damit aul 
den Standpunkt des .JCine- 
matogiaph", der als einziges 
Fachblatt systematisch schon 
seit .Monaten für höhere Ein- 
Irittspreiac eintrat 

Was er mit Recht au..- 
führte — daß man eben für 
sechzig Pfennige keine 
groSen Programme liefern 
könne und daß nur eine ge¬ 
meinsame Preispolitik in des 
einzelnen Bezirken die Thea- 
terbesitzer, unabhängig von 
der Koniunktur, retten könne 
—, körte sich an wie ein 
Resamä ans den Lestartikeln 
des .JCmematograph" in de» 
letzten Zeit 

Interessant war eine Ans- 
einaaderset z nng über die 
Stammkarten im „Piccadilly" 
and der Hinweis des Vor¬ 
sitzenden darauf, daß bei 
Prewuntcrbictuagen etue Ver- 
le,hmuperre in Kraft treten 
käouc. 

Ob die SUaamkai ten des 
Piccadilly allerdings Preis- 
onterbietang im Sinne der 
Abmachungen zwischen 

Reichs verband and der Ar- 
beitagemcinsefaaft sind, er¬ 
scheint nicht unbedingt klar. 

Die Versammlung war nickt 
allzn stark besucht. Die Red¬ 
ner fanden also ein verhält- 
nismäBig kleines Auditorium. 


Die Mandicacr Liga 
für Dr. Edcardt 

Der Vorstaad der Münchener 
Liga für unabhäagigea Fihu gab 
iu ■ sin ST letzten Sitzang seinem 
Bedauere darüber A us d ruc k, 
defi Dr. Jobeanus Eckardt ans 
dar LcMnag der Bnyerischea 
1 eedesfikeheluir eeeeckied. Der 
Vontend der Liga ueid i gt« die 
emfaaseade Aeibeuerbeit die 
Dr. Eckardt in den Jahren sei¬ 
ner Täti^cit leisleU. und hob 



Wiener Notizbuch 

Voo uascreui ständigen L L-KorTcspoodenteii. 


Koutiagents. 

Das Bondesmtaisicriaai für Handel und Verkehr, Abteilung 9,L, 
leih, als Nachtrag su den Auslübrungsbestimninagen über die 
Durebfühnmg der östcrrcickiaclien Filmkontingenticnmg. mit; 

Die Derchfäkru^ebestimmongen zur Filmkonttogentiernng in der 
Fessung vom 34. Januar 1930. Z: 9a 882-9 L, und vom IS. Mai 
1930, Zi 97. M5-9/Lcz 1930, werden asit sofortiger Wirksamkeit 
ahgcäadcrt hrw. ergänzt wie folgt: Die Erzeuger der ui der 
Zeit vem L Januar bis 31. August 1930 anerkannten Slamaalilma 
erhalten fe 3 Vormerlucheiae mehr als in den verzitiartea Erlkaaaa 
vergrasbrn ist. 


Mesebrmbpom- Russ 
ble bt selbst And <> 

Wie aus .Moskau gemeldet 
«ird, bekält die A.-G. Mesch- 
rabpem-Film ihre Selbständig¬ 
keit und verbleibt aaBerbalb 
des Systcars der Bundesver- 
einigaag der Filmmdustric. Sis 
wird von dem gesekäftsführen- 
den Dtreklor F. Misiaao gelei¬ 
tet. uad ihre Finaezieruag er¬ 
folgt unmittelbar durch den Rat 
der Volkskommissare. 

Chaplin «Is B&hacnfidor 

Das Städtische „Alte Thea¬ 
ter" zn Leipzig wird in der 
kommenden Saison Norbert 
Gareis* dreiaktige Chapliaiade 


Die naugegiändrte Sektion der Wiener ToniUaribeater hat dem 
Stadirat Breitner m der AngelegenheH der Lestbarheitsstceer aiae 
Denkschrift ihsrrsicbt, in der ein weseutUcher Ahbaa der Lust- 
hnrhsitmtBU sra auch Mr die Tonlifanlheater verlangt srird. Dar- 
auOia hat eine Aassprache mit Stndtrat Bruilner staft gefen d en , 
an der der gaeamU Vorstand der Sektian der Wimwr Tonfilm, 
thcalar sowie das PtSeidimn des Bundes der Wiener Lichtspiel¬ 
theater trüg«"—"■ haben. Stadtral BreUnor versprach, die 
Lage der Tanfilmtheater soiort nbcrinüfea za I s is en und dem 
Magistrat eaverzüglich die Uersn notwendigen Weasungca sa er- 
Isiien. 


maßgehends Bühnen EaglanJ« 
und Amerdtas angsaommea. 

Adolphe Mcofoa 
leixt bei . 

Der „Gentleman des Film* • 
Adolphe Mcafou. ist von J« 
M.-a-M. Ur die HnuptroUsn 
mehrerer Fihne verpfbebtet 


Hauptversammlung der Chemnitzer 


Di« diesjibriS« Hauptver- 
sammlunS ii«a Bezirksverbandes 
««r Licbtqii«llkealcrbcsitzer von 
Chenmita und UaSebonf «. V. 
gab all erkennen, daB die weit¬ 
aas Cröfile ZaU aller Lichtspid- 
k&nscr des Bcsirka ia Zeicken 
einer ackweren Krise stekL 

Dar F . t« Vorsitzende Hanie- 
Ckeanits «ab einen Überblick 
über die intensive Arbeit des 
Verbandes wihrend des Jahres. 
DaB es nicht Belang, in den 
grellen Fragen catsebeideade 
ForischrMi« an erzielen, sei be- 
danerlich, dirie aber auch in 
Zuknait eiae erhöbt« InleasilSi 
der Verbiade nicht aufhaltea. 

Die Arbeit des Gesaatvor- 
Standes fand anirichtigea Dank 
and wärastc Aaerkenaoag. Der 
Cesaatvorztand (Haule-Cbca- 
nils and Kretl-Cbeaailz als 1. 
and I Vorsitseader, GeiBler- 
ChemaiU and Batl-GersdoH als 
Kaaiercr and dessen Stellver- 
trater, Heiaig - StoHberg and 


Lauz-Hohenrtein als Schrift¬ 
führer und dessen Stellvertreter) 
wurde einstiaasig wiederge- 
wühlt. 

la seinca Bericht über die Er- 
gebaisse der letzten Delegierten- 
sitznag betonte Herr Haufe, daB 
alles versucht werde, ua di« 
Existenzbedingungen des Licbt- 
spielgewerbes za erleichtern. 
Mdderangen werde nwn aatfirlicb 
mit dem nötigen Eifer nach wie 
vor ia der Lustbarkeitateoer- 
frage za erreichen bemüht sein. 
Das gleich« gilt UnsichtKch der 
BeaShoagca zar Mililcrung der 
Lasten, die die Berafsgaaossen- 
schaft für Elektrotechnik and 
Frinasrhsnik dea Lichtspiel- 
gewethe aalerlegt. 

Als einen wichtigen und er¬ 
freulichen Erfolg dürfe man di« 
in Sachsen soeben veröffent- 
bebt« ainislerielle Verordnung 
zum Wandar. und Vareinskino¬ 
wesen buchen, weil sie geeignet 
sei, MiBsläade za beseitigen, die 


Thcalerbesiizer 

sich gerade auf diesem Gebiet 
hcrausgcstelll haben. 

Eine kurze Tonfilmaussprache 
gab Gelegen h eit, den Mitglie¬ 
dern Randfragen zu empfehlen, 
die dem Publikum die Frag« 
„Tonfilm oder stummer Film?“ 
vorlcgen tollen. Im übrigen 
arurde betont. daB es im Inter¬ 
esse vieler kleiner Theater, die 
sich zur Zeit noch aut Schwarz¬ 
apparaturen bchelfenJiegrüBens- 
wert sei, wenn Kinoton nunmehr 
ia der Belieferung frei« Hand 
habe. Trotzdem sei aber ange¬ 
sichts der immer noch schwe¬ 
benden Patentstreitigkeiten 
gröBte Vorsicht geboten. 

Unter Punkt „Verschi ed enes * 
wurde o. a. bekannt gegeben, 
dsB der Tarifvertrag iär Chem¬ 
nitz (Mnsiker ausgenommen) per 
30 September d. J. gekündigt 
worden isL — Aagast- und Sep- 
temberversammlnngen Ullen 
ans. Nächste Taguiig im Ok¬ 
tober. 


Von der 

eines- ProdakMon 

Die erste ferUggestellte Ar¬ 
beit des eines in Rom (Pro¬ 
duktion Pitts'jga) ist „Resur- 
rectio“, «in modernes Drama, 
geschrieben und inszeniert von 
Alessandro Blasctti. 

In Arbeit ist der Spreebfilm 
„Das Schweigen“ nach einer 
Novelle von Luigi Pirandello, 
unter der Regie des Herrn 
Gennaro RighelU. Der Film 
wird italienisch, französisch und 
deutsch gedreht. In der deut¬ 
schen Fassung spielen: Gustav 
Fiöhlich, Renate Müller, FriU 
Alberti und Frigga Braut 

Prcokicre 

^ensdien ia Bnsdi“ 

Am Freitag, dem U. Juli, 
findet im MaisMrhaas die Ur¬ 
aufführung des Afrika-Tonfilms 
der Te-ra „Menschen hn Baach“ 
«Ult ZS dem man zum ersten- 
asal dm Neger in ihrer Ur¬ 
sprache sprechen and smgen 
hört 


Moos wird sechzig Jahre 

Von ans e ssm ständigen Dr. F. K.- KosTcspendeaten. 


Höchste Zeit, eiamal aber 
Sigmund Moos za sebreibea. 
selkst wenn nicht sein sechzig¬ 
ster GebartsUg f äll ig wäre — 
denn er ist ein wirklicher SUr 
von Hollywood, lebt and gedeiht 
daselbst seit mehr als zwanzig 
Jahren und ist ein Wahrzeichen 
der Filmstadt geworden. 

Um so merkwürdigeT. daB von 
dickes vortrefflichen Mannes 
Wirken, Streben und Schaffen 
ao:b niemand gebührende Kunde 
gab. 

Voos — oder Mus, wie man 
hier sagt — geht einer sehr pro¬ 
fanen Beschäftigung nach. Er 
vcrmtetcl seit sage and schreibe 
zwanzig Jahren Filmkulisaen, 
StraBcn und Plätze der Film¬ 
stadt. teure Filnmcls, und er 
hat es in dieser Eigenschaft zu 
hohem Spczialistenruf von 
erstem KUag gsbracht Wer 
weiB noch den Zauber einer 
spanischen Rancho so veriok- 
kend zu schildern wie Moos? 
Wer das Dorfidyll (rückwkrtz 
die schwellenden Hagel, im 
Verdergrund die prissa Missions- 
kirebe und das stille Wässer¬ 
chen) dem schwankenden Re¬ 
gisseur oder independent pi»- 
ducer ia so schillernden Farben 


recht« Hand Carl Laemmh 
wurde. Keinen Weg zum Zahl 
arzt über ilen Oaean. durch ei 


Die Fechsung der Earopa- 
reisca des Mr. Moos ist immer 
eia« sehr amehalich«. Wo er 
sich anfkält mit wem er speist. 


kfim keUe solche tt Quaker- 
siedluag findea. Wieviel? Ffinl- 
pro Tag, Abfemncbt? 
Ohayl Ha. dann reftl sickSig- 
muad die Hände. 


nicbl halte, gab sich 
Moos ans Beden. Unter des 
wohlwollenden Freundes Schirm 
und Schutz blühte Sigmund. 

Den Hollywooder Gast anl 
wohlklingendem Narima, dem er 
nicht durch die FilmsUdt Uni¬ 
versal Qty eia hrilUatcrcr Gce- 



ab vor dena was er für deutsch« 
Kultur and an deutscher Pro¬ 
paganda getaal Er ist Mitglied 
' jj—- Vereinen 


schlägt sein braves Herz. Gern 

In der fetlgepolstcrten Brust 
hält er herzliche Reden bei den 
absoaderiichslea Anlässen, singt 
fröhliche Lieder aus dem deut¬ 
schen Uederschalz, etwa „Sah 
eia Knab" oder „Im Gruncwald 
ist Holzauktion“... — rezitiert 
dea „Streik der Schmied«“ 
den „Tod des Bergarbeiters“ 
und ähnlich grausige Balladen. 
Prominente Besucher erhalten 
als Gastgeschenk eia« Grammo- 
phoiqilallr, gesungen von Sig¬ 
mund Moos. 

Wieviel wäre noch zu sagen: 
von Moosens detbherslicber Um¬ 
gangssprache im Verkehr mit 



Staatszcitnsig“, di« 
Mooseos Rcisebriefe besonders 
•chitzt und auch druckt. St« 
sind im Ton onkelhafter Boa- 
bomie abgeiaBt nnd betrachten 
die fremden Länder unter einem 
«rlriscbeod neuen SehwinkeL 
Mooa ial «ia guter Deutscher, 
ist das. 


mit Enrupa kohattiefnnd, 

Plalzcrl in Meran oder gar ia 
TapUts ia Böhmen. Dahin srill 
er, wenn di« Million voll isL 
Und so wird anch das Denk- 
mal, das m 
wird, dm 1 
Boy dos Hotel C 
schritt, in der Unken Hand das 
Köllercben, in der rechten das 
Hütckan schweakand. 
Amnrika. heim nach 




M. spielt, wird „Hoily- 
Revuc" sein. Der Komi- 
ird die Conference füi 
Deutschland zur Auffüh- 


TZ wird die Regi 
ikalischen Toi 
der Erich Pon 
n „Einbrechei 


Batcler Tonfilm-Sabon 
mit „Tiget" eröffnet 

Wie aus Basel gemeldet wird. 


Theater profitiert 
vom Kino 


Der erste Tonfilm von der Befreiung 
der deutschen Rheinlande! 

Regie: Max Mack 

Idee und Manuskript: Jacques Badiradi und Maz Mark 
Bildkamera: Mutz Greenbaum und Akos Farkas 
TonaLfnahme WaltherROhland. / Ton u. Biklschnltl: G. Pollalsdiik 
Bauten: Sohnle S Erdmann. / Aufnahmeleitung: Adolf Rosen 
Musik: Bebo-Ton-Verlag G. m. b. H. 

Muslkai. Leitung: Sdunidt-Boeldie Kompositionen Fred Raymond 
Sdilagertexte: Ernst Neubadt und Richard Rillo 
Aufgenommen auf der Apparatur der Klangfilm G.mb. K 


Carl Zuckroeyers neuestes 
Bühnenwerk „Der Kauptmann 
von Cöpenick", mit dessen Fer¬ 
tigstellung er zur Zeit beschäf¬ 
tigt ist, entstammt eigentlich 
der Idee zu einem Tonfilm. Bei 
seiner Arbeit für den „Haupt- 
mann von Cöpenick" kam 
Zuckmeyer die Idee, den Sto0 
auch für die Bühne zu be¬ 
arbeiten. Die Terra-Film hat 
sich bereit erklär., den Ton¬ 
film erst nach dem Theater¬ 
stück herauszubringen. Gleich- 


für den ..Hauptmann von Cöpe- 
nick" bestimmt worden: Es ist 
Fritz Kortner. Damit geschieht 
es zem erstenmal, daB der¬ 
selbe Spielleiter sowohl die Ur¬ 
aufführung des Bühnenstückes 
als auch die Aufnahmen zum 
Tonfilm leitet. 

„Hollywood Revue". 


16. JULI 1930 im 

UFA-PALAST am ZOO 


Herstellung: Lothar Stark G. m. b. H. 
Verleih für Deutschland: 

Siidfilni /i.G. 


Noma 

Shearer, 

John Gilbert, 

Marion 

DavieSs 

Brssie Love, 

Conrad 

Nagel 

Anita Page, 


nius, ein prächtiger Mönch, 
rettet den kleinen Mosner 
Friedl vor dem Tode des Er¬ 
frierens, und so kommt alles 
zu gutem Ende. 

Prächtige Aufnahmen Carl 
Attenbergers aus der Bergwelt. 
Hans Beck-Gaden, als Re¬ 
gisseur nicht besonders glück¬ 
lich, ist gut als Mosner Lenz, 
Giit Haid iindet sich mit einer 
ihr lemelicgenden Rolle gut 
ab. Bemerkenswert Charles 
Willy Kayser als Pater An- 


Mord im Gerichtssaal 

Wie uns ein Kabelbericht 
meldet, wurde i- Los Angeles 
bei der Verhandlung eines Pro¬ 
zesses des amerikanischen 
Filmproduzenten David Selz¬ 
nick gegen die Bank von Los 
Angeles ein sensationeller Mord 
im Gerichtssaal verübt. Wäh¬ 
rend der Zeugenaussage des 
früheren Vizepräsidenten der 
Bank, Motley Flint, zog plötz¬ 
lich einer der im Gerichtssaal 
Anwesenden einen Revolver 
und gab auf den Zeugen meh¬ 
rere Schüsse ab, die sämtlich 
trafen. Flint stürzte tot zu 
Boden. Der Täter wurde ver¬ 
haftet. Er wurde a's der 
Grundstücksmakler Frank Kea- 
ton festgestellL Der Titer hat 
sich bisher geweigert, die 
Gründe anzugeben, die ihn ver- 
anlaBten, den früheren Bank- 


Wie bekannt, ist Paul Mor¬ 
gan von der M. G. M. verpflich- 


Mll 

Daisyd'Ora, Truus van Aalten, 
Igo Sym, Julius Falkenstein, 

Teddy Bill, Cari Baihaus, Emil Rameau, Maria 
Reisenhefer, Lene jlling, Marcel Witlrisch, Rud. Horky, 
Sylvia Torf, H. Douglas, August Pötjer 


URAUFFÜHRUNG 



























































24 . Jahr^antf BerUn, den 16. JnU 1930 Nummer 163 


Holder Friede, süße Eintracht 

zwischen deutscher und amerikanischer Filmindustrie 


Mit der deutsch-amerika¬ 
nischen Verständigunt ist cs 
%rie mit dem Wetter. Das Ba¬ 
rometer schligt beinahe über 
Nacht um. Am Sonnabend 
und am Sonntag wollte kein 
Mensch etwas von amerika¬ 
nischen Verhandlungen wis¬ 
sen. 

MonUg trafen sich Mister 
llays und Dr. Plügge, Diens¬ 
tag konferierte man in den 
Ministerien, und saß fröhlich 
im Esplanade zusammen und 
hatte einander fürchterlich 
lieb. 

Zwischendurch hielt man 
ein pimr Reden über die 
völkerverbindende Mission 
des Films und über die Tat¬ 
sache. daß der Film zn glei¬ 
cher Zeit „eine Knnst, eine 
Wissenschaft und ein Ge- 
schäH“ sei. 

* 

Genau so vrie mit dem Film 
selbst ist es auch mit der 
Filmpolitik. 

Es ist in Deutschland eine 
großcKunst.die Interessen von 
Fabrikant, Verleiher undThea- 
terbesitzer unter einen Gene¬ 
ralnenner zu bringen. Es ist 
eine besondere Wissenschaft, 
die Voraussetzungen für ge¬ 
wisse gesetzliche Bestimmun¬ 
gen, wie etwa das Kontin¬ 
gent, zu erforschen und in die 
richtige Form zu bringen. 

Das werden allmählich 
auch dicFilmverantwortlichen 
der Elektroudustrie eingese¬ 
hen haben, die von A bis L in 
Paris der Meinung waren, sie 
könnten die Dinge mit dem 
Kontingent mit einer Hand¬ 
bewegung so schankein. wie 
es die größtmögliche Divi¬ 


dende der Apparatckunzerne 
erforderte. 

* 

Das ist sicher kein böser 
Wille gewesen. Denn man 
hörte von einigen dieser Her¬ 
ren selbst, die sich nach 
dem guten Essen bei einer 
Zigarre über die Dinge ir.for- 
mierten, daß sie ia doch 


im internationalen Geschäfts¬ 
verkehr offen, ehrlich nnd 
guten Willens sind. 


Es war mehr als Phrase, 
wenn Dr. Plügge betonte, daß 
die Idee der Schicksals Ver¬ 
bundenheit der Filmindustrie 
aller Länder Leitmotiv unse- 


Das Konlingcnt^csctz im 
Bildun^saussdiu^ angenommen 


Der BildungsausschuB des 
Reichstages verabschiedete beute 
die Aasführungsbsstimmungea 
zum Gesetz über die Vorführung 
ausländischer Bildstreifen. 

Die Fassung des Reich* rats 
wurde unverändert angenom- 

Auslindische Bildstreifen, die 
zur öffentlichen Vorführung im 
Inland bestimmt sind, unterlie¬ 
gen der Anmeldung bei einer 
besonders dazu eingerichteten 
Stelle. Die Zahl der jeweils in 
Deutschland zugelassenen aus¬ 
ländischen Spielfilme wird für 
jedes Spieljahr besonders fest¬ 
gesetzt. 


Im allgemeinen wird das bis¬ 
herige Kontingent beibehalten. 
Für das Jahr 1930/31 werden 
70 Tonfilme und 140 stumme 
Bildstreifen zugelassen. 

Der Reiebsinnenminister kann 
im Falle einer eintretenden 
Filmknappheil unter gewissen 
Voraussetzungen weitere 20 
ausländische Filme zulatsen, 
bei denen es vorläufig noch of¬ 
fen ist. inwieweit ca sich dabei 
um Ton- oder stumme Filme 
zu handeln hat. 

Wir kommen auf das Gesetz 
in den Einzelheiten noch aus¬ 
führlich zurück. 


eigentlich, filmisch betrachtet, 
ABC-Schützen seien. 

Es scheint, daß sie gelernt 
haben, genau so wie die Ame¬ 
rikaner. 

Herr Hays wird von seinem 
Berliner Besuch zweifellos 
den Eindruck mitnehmen, daß 
wir deutschen Filmleute sehr 
umgängliche Menschen sind, 
die aber genau so ihren Vor- 
teii im Auge haben, wie das 
die Amerikaner tun. 

Hoffentlich beherrscht ihn 
auch das Gefühl, daß wir 


rer auswärtigen Filmpoli¬ 
tik seL 

Oer Sprecher der Spitzen¬ 
organisafion begrüßte Herrn 
Hays als den hervorragenden 
Führer unserer größten Kon¬ 
kurrentin und Freundin. Er 
betonte, daß sich der ameri¬ 
kanische Film seit vielen 
Jahren schon Heimatrecht in 
Deutschland erworben habe 
und daß niemand daran 
denke, ihm diese Rechte zu 
nehmen oder zu schmälern. 

Geschickt und in klugen 


Wor en wies er dann darauf 
hin, daß nach der Apparatc- 
Einigung nun auch die fil- 


■Biache latcrduagcability im 

tieferen Sinn in Kraft treten 


Er erklärte wörtlich: 

„So wie Sie hoffen, sehr 
verehrter Mister Hays, nach 
den Ergebnissen von Paris 
mit den Filmen der von Ihnen 
betreuten amerikaniscl en Fir¬ 
men in deutscher lässung 
den hiesigen Markt zu errei¬ 
chen, so hoffen wir, daß die 
zwischen uns und den hier 
anwesenden Vertretern der 
deutschen und amerikani¬ 
schen Firmen zn führenden 
Verhandlungen das Ergebnis 
haben mögen, daß auch der 
deutsche Film die groBen 
ameriknaischea Theater er¬ 
reiche, und zwar mit einem 
wirtschaftlichen Nutzeffekt, 
der es der deutschen Film¬ 
industrie ermöglicht, fortlau¬ 
fend hoch qualifizierte, für 
den Weltmarkt geeignete 
Filme zu liefern." 


Daraufhin antwortete Will 
Hays in einer langen, gut 
durchgearbeiteten Rede, die 
er zur Vermeidung von Irr- 
tümern vom Blatt las, ob¬ 
wohl Hays an sich ein aus¬ 
gezeichneter Sprecher ist, 
der bei anderer Gelegenheit 
zweifellos seinen Hymnus auf 
die Filmindustrie auch in 
freier Rede hätte halten 
können. 

Interessant für uns, daß er 
an die Spitze seiner Ausfüh¬ 
rungen lapidar die Tatsache 
stellte, daß rweihandestfünf- 
aig Millioaea Menschen ia 


Sie beachten doch auch unsere „Kleinen Anzeigen“ im „Kinematograph“? 





der Woche die Kinotheater 
der Welt besuchen und daB 
es den Anschein habe, als ob 
ein Meiaterpsychologe sie 
dahin sende, um ihnen am 
besten und am treffendsten 
Eindrücke des Weltgesche¬ 
hens zu vermitteln. 

Hays nennt das lebende 
Bild ^praktisch angewende¬ 
tes Eapemnto**. 

Aber ein Esperanto mit in¬ 
direktem politischen Ein¬ 
schlag. „Mehr als ein Drit¬ 
tel der Wochenschau-Bilder,“ 
führt er aus, „schildern in 
unseren amerikanischenThea- 
tern das Ausland. Lebende 
Bilder brachten Berlin nach 
Boston, Paris nach Pittsburg 
und London nach Los Ange¬ 
les. Sie machten die Bewoh¬ 
ner sämtlicher Länder von 
Europa mit denen Südameri¬ 
kas und denen des Orients 
bekannt.“ 

Unerhört plastisch skiz¬ 
ziert er dann die dreiaad- 
dreiBigiShrige Geschichte der 
Kinf atographie, die wie 
eine Spielerei anfängt und zu 
einem Geschäft von enor¬ 
mem AnsmaB wird. 

,J>ie Geschichte der In¬ 
dustrie," so meint er, „er¬ 
zählt sich wie ein Märchen 
aus tausendundeiner Nacht." 

Krönung der Filmentwick¬ 
lung ist nach seinen prakti¬ 
schen Erfahrungen der Ton- 
fOas, der nie mehr verschwin¬ 
den werde. 

Es ist nach Ansicht Hays 
Pflicht jedes Filmschaffenden 
und ^es Filmpolitikers, sich 
mit dieser Tatsache abzufin¬ 
den und sicfa vom stammen 
auf den tönenden Film um- 
zustellen. 

Das wird in der ganzen 
Weh so sein, denn der Film 
hat keine nationalen oder 
georgrapUschea Grenzen. 

Deshalb muB der Film in 
jeder Beziehung unpolitisch 
sein. Bildstreifen sind von 
einem Weltgesichtspunkt aus 
für einen internationalen 
Markt herzustellen, und zwar 
so, daB sie in allen Ländern 
und Zonen der Unterhaltung 
dienen. 

Schade, daB die Worte, die 
Hays über die Unmöglichkeit, 
den Film zum Propaganda- 
mittel ctaer Partei zu machen, 
sagte, nicht von weiteren 
Kreisen gehört worden sind. 

Vielleicht hätte m«n ihm 
eher geglaubt, was hier in 
dienen Spalten schon seit 
Monaten immer wieder be¬ 
tont wird. 


Vorsichtig leitet er dann 
zum politischen Teil seiner 
Rede über. 

Er spricht von der Zusam¬ 
menarbeit der verschiedenen 
Gruppen der amerikanischen 
Filnindustrie. Skizziert kurz, 
wie nur durch eine Spitzen¬ 
organisation grundlegende 
Regeln für das Filmgeschäft 
geschaffen werden können. 

Zieht dann Parallelen zwi¬ 
schen der kanfmännischen 
Zusammenarbeit in den ein¬ 
zelnen Sparten der Filmindu¬ 
strie und den internationalen 
Beziehungen zwischen den 
einzelnen Filmländern. 

Er nennt das sehr vorsich¬ 
tig internationale intellek- 
tnelle Zasammeaarbeit. 

Er meint in erster Linie das 
Kaufmännische und betont 
geschickt immer wieder das 
Künstlerische. 

Er unterstreicht immer wie¬ 
der, daB das Kino in erster 
Linie dem Vergnügen und 
der Erholung dient, und warnt 
deshalb vor allen Dingen vor 
Monotonie der Programme. 

Er tut es natürlich immer 
wieder unter dem Gesichts¬ 
punkt, daB Monotonie am 
ehesten vermieden wird, 
wenn man die inländische 
Prodnktion mit den aaslän- 
diseben Firmen mischt. 

Aber er sagt das nie, deu¬ 
tet es nur diskret an und 
führt als Kronzeugen den 
bayerischen Staatsrat Dr. 
Franz Kölsch an, der in sei¬ 
nem Bericht über eine ameri¬ 
kanische Studienreise folgen¬ 
des ausffihrt; 

„Wir sind zu dem Schluß 
gekommen, daB der Film 

eia anerläBliches Aktivam 


der Volkagesandheit ist. Ich 
als Arzt glaube, daß, wenn 
diese Erfindung nicht in die¬ 
ser Zeit gemacht worden 
wäre und die Produzenten 
nicht in dem Maße zu ihrer 
Vervollkommnung beigetra¬ 
gen hätten, die Einförmigkeit 
des modernen industriellen 
Lebens die menschlichen Ge¬ 
fühle verdrängt und die 
Nerven der Menschen so ge¬ 
spannt hätte, daß es zu einer 
die Gesellschaft zerstörenden 
Explosion gekommen wäre.“ 

^hlieBlich betont er die 
Notwendigkeit gegenseitigen 
Vertrauens. Dieses gegensei¬ 
tige Vertrauen meint er, über¬ 
brücke die Meere noch besser 
als Telegraph, Radio, Flug¬ 
zeug und Luftschiff. 

„Als ein Gesandter dieses 
neuen und ebenso wichtigen 
Mirakels,“ so leitet Hays den 
letzten Abschnitt seiner Rede 
ein, „bin ich verpflichtet, in 
meinen Worten überlegt und 
vorsichtig zu sein. Aber des¬ 
halb kann ich doch behaup¬ 
ten, daB gerade das hörbare 
lebende Bild eines der wich¬ 
tigsten Instrumente ist, die 
jemals zur Erreichung des 
Weltfriedens in die Hände 
der Menschen gelegt worden 
sind.“ 

In Amerika sind die Zu¬ 
hörer in Applaus ausgebro¬ 
chen, als sie das Bild des 
Grafen Zeppelin sahen, die 
Landung der „Bremen" und 
„Europa". Das ist ein treffen¬ 
des Beispiel von dem Dienst, 
den der Film als iatematio- 
naler Gesandter leisten kann. 

„Die amerikanische Film¬ 
industrie", so schließt Hays, 
„wird sich dafür einsetzen. 


Der eräic deuitchc Tonfilm in Palasfina 


Aus Jaffa meldet die „Tür¬ 
kische Post"; Der erste 
deutsche Tonfilm, der in Pa¬ 
lästina zur Aufführung ge¬ 
langte, war .Jlkeinlandmädel". 
Sowohl in TsU-Awrw als auch 
in Jerusalem wurde der Film 
vom Publikum sehr beifällig 
aofgenommen und in der 
Presse sehr aaerkemiend kom¬ 
mentiert, obwohl der Charakter 
des Stückes der Mentalität 
des interaatioaalen Vülker- 
gemisches, das in Palästina das 
Kmopublikam bildet, nur wenig 
liegt 

Sehr zustatten kam dem deut¬ 
schen Fihn die Tatsache, daB 
weitaus der grüBte Teil der 
jüdischen Bevölkerung des 
Osutscken mächtig ist oder 
doch mindestens Deutsch ver¬ 
steht In dieser Besiehnng er¬ 
öffnen sich dem deutschen Ton¬ 


film in Palästina bessere Aus¬ 
sichten als dem amerikanischen 
oder englischen. 

Wie sehr der deutsche Fihn 
gefallen hat, beweisen folgende 
Sätze aus dem „Palcstine 
Bulletin"; „Eine wahre Er¬ 
lösung von Hollywood. Die 
Photographie ist gut die Ton¬ 
wiedergabe ist gutl . . . Wenn 
Sie der Aufführung eines ame¬ 
rikanischen Tonfilms beige¬ 
wohnt und danach geschworen 
haben ,Nie wieder', so ändern 
Sie schleunigst Ihren EntschluB 
und hören Sie, wie wunder¬ 
schön das Lied von der Lore¬ 
lei von dem ,Rh einig admäd- 
chen' gesungen wird." 

Der nächste deutsche Ton¬ 
film, der in Tell-Awiw gespielt 
wir^ kt: ,JIwei Herzen im 
%-Takf. 


daB ihre Bilder die Ge¬ 
bräuche und Ideale aller Län¬ 
der genau berücksichtigen, 
daB die nationalen Eigentüm¬ 
lichkeiten jedes Volkes dem 
andern Volk sympathisch ge¬ 
zeigt werden. 

Wir rücken damit das Ziel 
des Weltfriedens bestimmt 
und systematisch näher. 

Dieser Weg aber znai Welt¬ 
frieden geht ständig berganL 

Obwohl sich die Menschen 
zu einem Teil noch immer in 
der Rolle des Sisyphut be¬ 
finden, der bekanntlich von 
Zeus damit bestraft wurde, 
daß er unaufhörlich einen 
schweren Stein einen Berg 
hinauf rollen muß, der, sobald 
er den Gipfel erreichte, wie¬ 
der herabrollte zur Tiefe. 

Vielleicht ist jetzt eine 
neue Kraft, mächtiger, sds 
wir sie erkennen, am Werk. 
Die uns hilft, den Weg der 
Verständigung und des Frie¬ 
dens zu finden. 

Wer kann sagen, ob nicht 
das lebende Bild, das jetzt 
nur in geringem Umfange 
entfesselt ist, nicht die mäch¬ 
tigste aller Kräfte für den 
Weltfrieden ist? 

Aber ganz egal, was wir 
endgültig erreichen. Ist es 
nicht schon ein Glück, zwei¬ 
hundertfünfzig Millionen 
Menschen täglich Erholung 
und Freude zu bringen? 

Das gibt ein Gefühl der 
Befriedigung, selbst dann, 
wenn man den Film in erster 
Linie als gutes kaufmänni¬ 
sches Objekt ansiebt. 

Wir fühlen und arbeiten in 
dem Bewußtsein, einer der 
wichtigsten Hillsfaktoren für 
das gesamte wirtschaftliche 
und soziale Wohlbefinden 
der Welt zu sein." 

* 

Eine ausgezeichnete große 
Leistung, überragend in Stil 
und Vortrag. 

Aber auch ein diplomati¬ 
sches Meisterstück, weil über 
das Thema nicht gesprochen 
wurde. 

Es hieße, den Eindruck 
dieser ausgezeichneten Ver¬ 
anstaltung der Spitzenorga¬ 
nisation abschwächen, wenn 
man heute in die Diskussion 
eintreten würde. Das soll 
vielmehr morgen oder über¬ 
morgen geschehen, wenn die 
Kontingentbestimmungen im 
Wortlaut feststchen und wenn 
im Zusammenhang mit ihnen 
noch manches Wort über 
deutsch-amerikanische Zn- 
sammenarbeit zu sagen sein 
wird. 



Veriangeries Kiritiirfilm- 
Kontingent 

Wir werden tfebelcn, noch 
einaeal dnraui hinznweisea. 
daB die Koapenaatioas- 
lUigkait der im Jahre 19» 
erstmalig scesiertea Lehr- 


i Ein Rnubticr-Tonfilm 
der Atlas 

Der ToafUm .^ai Tigeriagd 
ladicn" dar! den Aaepmoh 
•rbebee, eia tönendes Knltor- 
eat zu Min. Es gelang 
. Raubtiere des Urwaldes 
Ton and Bild iestzuhalten. 
Hagenbeck, dessen Name in der 
Reihe der deatseben Pioniere 
mit an erster Stelle genannt 
werden muS, wird in diesem 
;-Ton{ilm selbst zu hören und 
zu sehen sein. Tonaulnahmen 
•ach System Tobis. 

Allas-Film-Verlcib hat den 
Film für Deutschland erworben, 
den Vertrieb für Zcntral- 
Europa bat die Transocean. 


V Wie unser Pariser Korrespon* 
meldet, teilt die Betriebs¬ 
chaft der Cinömas Pathö 
sie wegen auBer- 
tlicb günstigen GeschifU- 
Dges für 1 Million Sprozen- 
Obtigationen ausgibt, 
Zulassung an der Pariser 
bereits beantragt ist. Die 
soll der Cescibebaft 
twendigen Mittel *er- 
, um die Mietverträge 
chiedener großer Theater 
ncra. Die GeMlIschaft 
am U. April 19» ge¬ 
gründet worden mit einem Ka¬ 
pital von I Million Franken, 
das seither anf 2S Millionen er¬ 
höht wurde. 

Englisdie Waefasamkeft 

Das Brizton Astoria in Lon¬ 
don ist das erste Kino, das 
wegen ,J4icbterfüllung der Vor¬ 
schriften des Teils 3 der Film- 
CeMUe vom Jahrs 1927 hin¬ 
sichtlich der Vorführung von 
registrierten briUseben Filmen 
während des am 30. September 
1^ zu Ende gegangenen 
Oüoteniahres" bestraft worden 
Es wurde zu 10 $fuad 
Geldstrafe und 10 Pfund Kosten 
s- I. J*" »«baH die 

^gUn^r bei der Auslegung 
Ihrer Gesetze Vorgehen, be- 
die Tatsache, daB ilas 
'“n. Wochen 

eröll.'^l’'*^ ^ Qüotenjahres 
^öffnet wurde. Es hat dann 
^‘•"*ber 19» 

kernen bntsschen Film mehr 
«org^rL Die Entschuldigung 
der Theaterleitung, daBk^ 
tiÜh."»^' bri- 

-i«bt mmrei- 

cnender Grand aageaehea. 


LumpenlmD 


Die Aufnahmen zu unserer 

100*’/oisen Dialog- und 
Tonfilm-Posse 

(Su«t*ni: KInnalllni — Licht- und Nndniton) 

sind in Neubabelsberg beendet 


REGIE: CARL HEINZ WOLFF 

KOMPOSITION und MUSIKAL. LEITUNG; BERNARD HOMOLA 
PRODUKTIONSLEITUNG: ALFRED KERN 
GESAMTAUSSTATTUNG: GUSTAV A KNAUER 
BILD-KAMERA: 

GEORG MUSCHNER UND HANS GOTTSCHALK 
TON-AUFNAHME: WALTHER ROHLANO 
AUFNAHMELEITUNG; LUDWIG KOHR 


IN DEN HAUPTROLLEN: 


FRITZ KAMPERS 
HARRY FRANK 
CURT LILIEN 
CARL PLATEN 
CARL DE V06T 
PAUL KEMP 
SEORG JOHN 
WOLF 6EOR0I 


IRENE AMBRUS 
GEORGIA LIND 
ANNA MOLLER- 
LINCKE 
ANNY ANN 
MAGDA EL6EN 
OTTI DIETZE 
INGE LARSEN 


PIE SCHLAGER; 

,.lm FrQhling, da blQht die Uebe** 
„Zwei Madels vom Ballett** 


WIENER BOHEME-VERLAG. BERLIN - WIEN 


Anfragen für das Ausland an 

Carl Heinz Wolff-Produktion 


Berlin SW 68, FriedrichstraOe t17 

Telephon: 

Bergmann 9001 und 9563 


Oenfsdie FUme in Prag 

„Zw« Herzen im ?i-Taicl? 
Unfen im Bio ,J>azaage** bereite 
die siebente Woche vor mhr 
gut besuchtem Hauzc, die leich¬ 
ten Melodien und Lieder des 
Films hört man bereite in allen 
Konzcrtcaiös nnd Bart. Im 
„Avion" ist der Harry Liodtke- 
Tonblm JDdikatemen" mit 
dnrcbacktagendcm Erfolg ange- 
lanfen. Im Tonkino „Ramy" fin¬ 
det der „Liebeswalzer" in deut¬ 
sch« Originalfassung begeistmta 
Aufnahme. — Von den stummen 
Filmen wären zu nennen-, der 
Harry Liedtke-FUm „Vater und 
Sohn" im J^avorit", .J)ie C«- 
mca von SL Panii" im Bio „Flo¬ 
ra", J>« Leutnant Ihrer Ma- 
lesUt" im Bio ,UuBi" und 
„Fräulein Ebc" mit Elizabeth 
B«gD« im Bio „Metro". 

Film-Atelier in ft^ünn 

Oie in der loteten Zeit in 
Prag« Fdmkreisen kartieren¬ 
den Gerückte über die angeb¬ 
liche Schalnmg eines Füm-Ate- 
Kerz in Brünn haben sich als 
wahr a^ieaea. Dias« Tage 
honsUtttierte sich in Brünn eine 
AkUeagcstllschaft. an der dia 
TMhochiacha Agr«bank sowie 
auaUndiaches Kapitel bateiligt 
sind und ak d«en Präsident 
d«^^JGnobesitz« Hugo Fanta 

Mllachait bat die leerttahenden 
Hallen aal dem Brünn« Ans- 
stclhmgsplatz aal zehn Jahre 
gepachtet nnd will sie für 
Filmzwecke adapli«ea. Ala 
Hanpt-AtcK« wurde eine der 
groBen Hallen b«timml, die 
S3 m Ung. 18 m breit und 22 m 
hoch isL 

Fante ist d« Besitzar der 
drei Prag« Prami«aatheatcr 
-Avion", „Pasaage" und JCa- 
pHol". Er hat M alt erst« ge¬ 
wagt in Prag trotz all« Wid«- 
stäade deutecha Sprochfihno 
aufs Programm zu Mtzen. Fante 
hat damit nicht a« dem dent- 
«hen Sprechfilm zum d«ch- 
schUgeadca Sieg in Prag v«. 
hoUnn, aoadem auch sich 
Mibst zu ToUea Theaterkaaeaa, 
was in dias« Zeitspanne des 
•Icaden Geschäftsganges viel 
heiBea wilL 

Television in nornioler 
Pro|eldiomgro6e 

Die englische Baird Television 
Limited erklärte vor einigen 
Tagen, dafi die erste Publikums- 
vorstellnng ihres Systems anf 
einer Breitleiawaad in eia bis 
zwei Wochen stettfindea werde. 

Dies würde dann dia arats 
öffentliche Vorführung anf dar 
Well einer Filmleinwand a«- 
aaaler GröBe sein. 

GBaUmr BUtea Wahl „Efn- 


^ Kam«amana für die Ufa- 
Tonfilm-Komödie „Embrnch«“ 
verpflichtet. 



Doug und Marys Sdicidung? 

GroB« ScfuaUon machte hier Fairhanks, um to mehr, al* daa 
die Nachricht von der bavar« Leben dieici Paaret bisher als 
stehenden Scheidung zwischen ein Musterbeispiel für Ebe* 
Mary Pickford und Douglas glück angesehen worden ist. 


Rudolf Sdiildkraui 


Am Alter von 68 Jahren bt 
Rudolf Schildkraut mitten in 
der Arbe’t aut dem Leben ab¬ 
berufen worden. Sein Name 
ist mit dem Aufstieg Max 
Reinhardts eng verknüpft, an 


gehörte Rudolf Schildkraul mit 
zu jenem Ensemble, das in 
Neubabeltberg um die Palme 
des Sieges rang. . Von seinen 
älteren Filmen verdiente dar 
„Shylock von Krakau", den 



dessen Deutschem Theater 
^akespeares Dramen zu sei¬ 
nem Repertoire gehörten. 
Schildkraut ging, noch vor dem 
Kriege, schuldenhalber nach 
Amerika und wurde daselbst 
der namhafteste Darsteller der 
jiddischen Bühnen New Yorks, 
zumal Otsip Dymow und Seka- 
lom Asch, die sich ebenfalls in 
New York angesiedelt batten, 
für ihn Stücke schrieben. 

Zum Film unterhielt Rudolf 
Scbildaraut seit vielen Jahren 
die besten Beziehungen. Als 
der .Autorenfilm" der Deut¬ 
schen Bioscop den abendfüllen¬ 
den Film populär machte, als 
. Leopoldine Konstantin, Lucie 
Höflich, Egede Nissen in ihrer 
Jugend Maienblüte standen. 


Felix Salten schrieb, ieder 
aufgeführt zu werden. In Ame¬ 
rika folgte er seinem Sohne 
Joseph, den Cecil B. de Mille 
entdeckt bat, nach Hollywood 
und lieS sich als Charakterdar¬ 
steller von verschiedenen Fir¬ 
men verpflichten. Nicht alle 
Filme, Ul denen Rudolf Schild¬ 
kraut mitwirkte, sind nach 
Deutschland gekommen. Aber 
seine beste Schöpfung, der 
„Landarzt", bat vor zwei Jah¬ 
ren bei uns vollen Erfolg er¬ 
ringen können. Es wäre eine 
Ehrenpflicht des deutschen 
Kinos, diesen ausgezeichneten 
Film als Requiem für Rudolf 
Schildkraut wieder in das Re¬ 
pertoire aufzunehmen. 


«.Spionage an der WesUronL“ Reickszeasiert nnd jagendireL 


C. m. b. K für den Tonfilm 
„Spionage an der Westfront" 
veipHichtet. Der Film wird von 
Fritz Kaufmsuin nach dem 

S ichnamigen im Scherl-Ver- 
arschiaaenen Roman von 
Friedrich Monka gedreht 


D er Lothar Stark-Tonfilm der 
Südfilm „Nur am Rhein .. 
wurde von der Filmprfifstelle 
Berlin reichszensiert und zur 
Vorführung vor Jugendlichen 
zugelassen. Ebenso wurde der 
neueste Micky - Maus - Film 
„Micky, der fidele Bauer" als 
jugendfrei erklärt. 


Gcncralvcrsamiiiluiig der 
Badener 

Der Verein der Lichtspiclthealerbesitzcr Badens und der Pfsii 
E. V. ladet zur 


ein, die «n Karlsruhe im Hotel Reiebshof (gegenüber dem Haupl- 
bahnhof) 

am Mittwoch, dem 38. Juli 1938, 

«tattfindet. 

Anträge zu dieser Generalversammlung und Wünsche sind biti 
spätestens 25. JuK an die Geschäftsstelle, Karlsruhe KaiserstraO« 
Nr. ISO, zu richten. 

Programm der Tagung; 

9—11 Uhr; Sprechstunde auf der Geschäftsstelle des Vereins. 
KaiserstraBe ISO, gegenüber der Hauptpost. 

11 Uhr; Interessenten-Film-Vorführung in den Union-Lichtspie¬ 
len. KaiserstraBe 211. Es wird vorgeführt der Film „Blockade 
Hierbei führt die Firma Welte Söhne, Freiburg L Br., ihren 
neuesten Musikapparat, das „Welte-Theatrophon", vor. 

1 Uhr; Mittagessen im Hotel Rcichshof. 

2'< Uhr; Genotnlvesnnmmlnng für das Geschäftsjahr 1929-30. 

Tagesordnung; 

1. Verlesung und Genehmigung des Protokolls der letzten Ver¬ 
sammlung. 

2. Geschäftsbericht für das Geschäftsjahr 1929-98, erstattet 
durch den Syndikus Dr. Kölsch. 

3. Kassenbericht und Entlastung des Kassierers. 

4. Neuwahl des Gesamtvorstandes und der Delegierten für den 
Reiebsverband. 

5. Haushallplan und Beitragsfcsls tzung für das neue Geschäfts- 

6. Wahl der Kassenrevision 1930-31. 

7. „Das Lichtspielgcwerbe und seine wirtschaftliche Lage". 
Referat von G. Kienzle. 

8. ,J>ic Gründung einer Genossenschaft für das Licbtspieltbcs- 
tergewerbe". Referat von Herrn Rechtsanwalt Dr. Arthur Weil- 
bauer, Karlsruhe. 

9. Allgemeine Aussprache. 

10. Anträge. 

11. Neuaufnahmen und Austritte. 

12. Ort und Zeit der nächsten Mitgliederversammlung. 


Aus Wuppcrtalcr Licfatspiclhauicrn 


Im Union-Theater Elberfeld 
(Leiter; Walter Zicrau) (and der 
stuminc Film „Mcssalina" mit 
ausgezeichneter musikalischer 
Illustration durch Schallplatten 
starken Besuch, so daB die 
Laufzeit des Films verlängert 
werden mußte. Für das Thea¬ 
ter wurde ein Abkommen mit 
Organon getroffen, so daB stets 
die zum Programm passende 
musikalische Untermalung ge¬ 
währleistet ist. 

Das Union-Theater ist das 
Zweitälteste Kino Elberfelds. 
Es wäre zu beklagen, wenn 
Riemers Theater-Betriebe, zu 
denen das Kino gehört, den 
Plan, das Union-Theater zu 
schlieBen, wabrmachen würde, 
um so mehr, als Zieraus Lei¬ 
tung das Kino auf beachtliche 
Höhe gebracht hat. 

Das Kino-Varietä „GroB-Bar- 
men" in Barmen (früher „Capi- 
tol"-Barmen), künstlerische Lei¬ 
tung Otto Köstle, macht mit 
guten Reprisen und mit neu lau¬ 
fenden stummen Filmen ein 
verhältnismäBig leidliches Som¬ 


mergeschäft. — Der Ufa-Palast, 
Barmen (Leitung; Hans Werner) 
batte mit „Frauennot — Frauen¬ 
glück" ein gutes Geschäft, das 
auch in der zweiten Woche an- 
bic'.t. 

Nachdem im Thalia-Theater, 
Elberfeld, der Riesenrummet 
mit dem millionsten Besucher 
sich als gute Propaganda er¬ 
wies, sorgt Robert Riemer, der 
Inhaber und Leiter dieses gro¬ 
ßen Theaters, für eine neue An¬ 
ziehungskraft. Das Haus bekam 
eine Tobis-Apparatur, die 
Wiedergabe ist gut, Tonfilme, 
wie „Der große Gabbo", „West¬ 
front 1918", der Tauberlilm 
„Ich glaub' nie mehr an eins 
Frau" und „Hai-Tang" hatten 
starken Erfolg. Das Thalia- 
Theater bietet, wie immer, ein 
ausgezeichnetes Varietä-Bci- 
programm. Besonderen Erfolg 
hatte ,J3er Flieger" zu verzeich¬ 
nen. Auch in der zweiten 
Woche, in der „Flieger" mit 
dem Schmeling-Sharkey-Filffl 
zusammenläuft, hält der Erfolg 
an. H. C. 






24. Jahrganfi Berlin, den 17. Jnli 1930 Nummer 164 


Der Markt ist klar 


Nun sehen wir wenigsiens 
für die nächsten Monate in 
bezug auf den deutschen 
Markt vollständig klar. 

Der zuständige Ausschuß 
des Reichstages hat in der 
richtigen Erkenntnis, daß 
endlich Klarheit geschaffen 
werden mußte, gestern die 
U vom Reichsministerium des 
Innern vorgeschlagene Aus- 
führung'jverordnung einstim- 
mig angenommen. 

Es handeh sich, um es 
1 vorwegzunehmen, vielleicht 
' um die glücklichste Lösung, 
J die die Kontingentregelung 
I jemals in Deutschland gefun- 
den hat. 

^ Vor allem kann jetzt das 
] Bedürfnis der Theaterbesitzer 
I nach stummen Filmen in ge- 
I «lügendem Umfang befriedigt 
werden. Es besteht die Mög¬ 
lichkeit, daß zunächst ein¬ 
mal hundertzwanzig stumme 
Filme nach Deutschland ein¬ 
geführt werden. 

Mit dieser Zahl wären im 
Prinzip alle Wünsche der 
deutschen Theaterbesitzer zu 
befriedigen, und der so oft 
erhobene Schrei nach Mate¬ 
rial für Unternehmungen, die 
nicht über geeignete Appara¬ 
turen verfügen, ist gehört 
worden. 


Ob allerdings von diesei 
Einfuhrmöglichkeit Gebraucl 
gemacht wird, erscheint nichi 
so ganz sicher. 

Das liegt daran, daß m 
Ausland genau so weni{ 
»lummes Material bergestelli 
wud wie bei uns und daf 
der Ertrag, der aus einen 
stummen FUm kommet 
kewnte, kaum in irgeadeii 
Verhältpis zu den Vertriebs 
kosten -u bringen isL 



Beim tönenden Film ste¬ 
hen zur sofortigen Vertei¬ 
lung vierzig Kontingente zur 
Verfügung. Sie werden an die 
einzelnen Firmen in denuel- 
ben Umfang verteilt, wie sie 
im vorigen Jahre deutsche 
Filme in Verleih hatten. 

Etwaige Härten können 
allem Anschein nach dadurch 
ausgeglichen werden, daß 
sechzig Kontingente zur mini¬ 
steriellen Verfügung vorhan¬ 
den sind. 

Es wäre aber trügerisch, 
wenn man annehmen wollte, 
daß diese sechzig Reserve¬ 
kontingente nun sofort in den 
nächsten drei oder sechs Mo¬ 
naten zur Verteilung gelang¬ 
ten. 

Es -Regt dazu auch im 
Sinne des Kontmgentgesetzes 
keinerlei Veranlassung vor. 

Diese Kontingentreserve ist 
letzten Endes deswegen ein¬ 
gesetzt, weil man eine künst¬ 
liche Verknappung des Mark¬ 


tes verhindern will und so¬ 
fort mit erhöhter Einfuhr 
einsetzen lassen möchte, wenn 
tatsächlich der deutsche Be¬ 
darf von dem zur Verfügung 
stehenden Quantum nicht ge¬ 
deckt wird. 

* 

Allerdings sei hier gleich 
bemerkt, daß das Problem 
der Marktverknappung nicht 
einseitig vom Standpunkt der 
kleinsten Theater aus gelöst 
werden kann. 

Es wird hier in jedem 
Falle — wenn von irgend¬ 
einer Seite der Ruf nach 
mehr eingefnhrten Filmen 
erhoben wird —, genau zah¬ 
lenmäßig zu prüfen sein, ob 
nicht mangelnde Dispositic&s- 
fähigkeit mehr schuld ist, als 
die Zahl der Filme, die sich 
auf dem Mark! befinden. 

* 

Schließlich bleibt noch ein 
Exportkontingent von sech¬ 
zig Filmen. 


Dieses Kontingent darf 
selbstverständlich auch nicht 
ganz für Tonfilme benutzt 
Werder, sondern ist zunächst 
zu einem Drittel für Ton und 
zu zwei Dritteln für stumme 
Filme gedacht. 

Man hofft durch diese 
Regelucg vor allem, die 
deutsche Tonfilmproduktion 
noch starker anzukurheln als 
bisher. 

Bereits jetzt spricht man 
in Kreisen der amerika¬ 
nischen Unternehmen von 
einer Produktion im Inland, 
die natürlich nur unter ge¬ 
wissen Voraussetzungen nicht 
unter das Kontingent fällt. 

■k 

Schon die Frage der Ver¬ 
sionen, also der einfachen 
Ubertragwg eines amerika¬ 
nischen films ins Deutsche, 
ist nichv mehr ganz so ein¬ 
fach. 

Das neue Gesetz schreibt 
ausdrücklich vor, daß die 
Atelieraufnahmen in Deutsch¬ 
land gemacht sein müssen, 
daß Manuskript und Musik 
von einem Inländer stammen 
und daß Regisseur sowie die 
Mehrzahl der Mirtwirkenden 
innerhalb der einzelnen Be¬ 
schäftigungsarten Inländer 
sind. 

Damit sind vor allem wich¬ 
tige Forderungen der Dacho 
erfüllt und gleichzeitig Ar¬ 
beitsvorschriften gegeben, wie 
wir sie bisher bereits in 
Frankreich und in England 
fanden. 

Der Einiuhrschntz geht 
also in diesem Jahr zum 
ersteamal über den Rahmen 
des rein FUmwirtschaH- 
Uchen hinaus nad wird affek¬ 
tiv zu einem ideellen Schutz, 
nicht nur für den FOsakaui- 
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'piaas, toadera aach Wr dea 
FtiaikiatUar. 

* 

^ Allerdings ist aasdrücklich 
worgeseken, daB als Manu¬ 
skript das Drehbuch anzu- 
i&hen ist. Die Grundidee 
fenn einem beliebigen Werk 
4er Weltliteratur entnom- 
•en sein. 

Diese Bestimmung wird 
Seht ohne EinHufi auf die 
^samte Tantiemefrage sein. 
|be wird unter Umständen 
da, wo heute Gema- 

^ „WesHront 191®" 

' In Bulgarien verboten 

Der Ncro-TonHhn „Westfront 
4918 '. Regie C. W. Pabst. ist 
fa Bulgarien verboten. 

'Süddeutsche Notizen 

' Der Badische Tbeatcrbcsit- 
^rverband hat, nachdem auf 
der letzten Tagung in Baden- 
Baden die Gründung einer Ge- 
aassenschait beschlossen wurde, 
an die einzelnen Vcrleihfinncn 
eia Rundschreiben gerichtet, auf 
das die Verleiher sich darüber 
■Sern sollen, ob sie zu Film- 

t Schlüssen auf genossenschaft- 
hcr Basis für die angeseUos- 
ganen Theater bereit wiren 

J id welche Rabatte für diese 
ertrüge gewährt würden. 

Amcrikstnischc Um- 
scbfclituag 

Im AnschiaB an die Para- 
ntmeldung, daB sic ihre 
tc in der U. S. A. in den 
_ w... und Locw-Tbcatcm hcr- 
^nsbringen wolle, ist die Tat- 
■sache zu vcrzeiclmcn, daB zum 
■ ersten Male seit neun Jahren 
,dic Hinscr der R. K. O.-Gruppc 
keinen AbschlnB mit der Para- 
araont getätigt haben. Dies 
i wird in Fachkreisen als bc- 
Imcrkenswcrlas Aazcichcn für 
■die engere ArbciUgcnicinschaft, 
R die ana zwiMben Paramount, 
I Fon und Metro-Goldwyn-Maycr 
1 besteht. anfgcfaBt. 


Abgaben gefordert und ge¬ 
zahlt werden, irgendwie zu 
Modifikationen führen. 

Überhaupt sind gerade in 
den Nebensätzen der neuen 
Verordnung wichtige und 
wertvolle Gesichtspunkte, die 
im Rahmen dieses Artikels 
nicht alle dargelegt werden 
köimen. 

So ist gerade im Zeitalter 
des Tonfilms wesentlich, daß 
an Stelle eines langen Spiel¬ 
films fünf kurze oder drei 


Mittclfilme nach Deutschland 
gebracht werden dürfen. 

Lehr- und KuHnrfilme wer¬ 
den im Verhältnis von zwei 
zu eins unbeschränkt erteilt. 

Akltielle Bilder oder Wo¬ 
chenschauen sind unbe¬ 
schränkt zur Einfuhr zuge- 

VerstöBe gegen die Ver¬ 
ordnung werden nach den 
bereits bekannten Bestim¬ 
mungen bestraft 
* 

Ein Gesetz, vielleicht im 


Ein netter, liebenswürdiger 
Untcrhallungsfilm. Ausge¬ 

sprochenes Votksslück mit Ge¬ 
sang und Tanz. 

Keine groBe Problematik. Die 
Lichesgcsckichtc eines engli¬ 
schen Captaias aiit des Bürger- 
lucislcrt Töcbtcriein. die nalür- 
ich in dem kleinen Nest, das 
die Engländer besetzt haben, 
das Tages- und Nacbgcspräch 
aller Klatschweiber wird. 

Die beiden verloben sich. Das 
Obrrhlatscbnsaul. der deutsebe 
Dolnetscher der cngliscfacn Bg- 
hdrde. bekommt einen brdeni- 
lickco Denkzettel. 

Dafür soll der zukünftige 
Schwager, ein jongcr HeiBsprm. 
festgesetzt werden. Er komSit 
anch ins Kittchen. Wird nach 
zwei Tagen wieder frei, weil 
die Belreiangastnmde für das 
ganze Rheinland schlägt 

Wundervoll and von starker 
Wirknag zunächst die herrliche 
tandschalL Die Berge des 
Rheins, die Reben. 

Stark belebendes Moment die 
Aktaalitätsaafnahmcn von der 
Belreiungsfcier in den verschie¬ 
denen Städlcii. 

Nett und liebenswürdig Maz 
Macks Regie. Durchweg passa¬ 
bel anch die Durstcliung. 


Daisy d'Ora ein btBchen zu 
sehr auf einfach gestellt, aber 
lieb und sympathisch. Tmns 
van Aalten ein leicht übertriebe¬ 
ner Kobold. Igo Sym ein rou¬ 
tinierter, abgerundeter jngend- 
lichcr Liebhaber und Held. 

Freudig begrüSt Emil Kzmeau 
in einer Charakterrolle. Ge- 
Karl Balkans. Amüsant Taildy 
schickt uod temperamentvoll 
Bill als englischer Bursche und 
schlieBlich, vielleicht darstelle¬ 
risch am feinsten and treff¬ 
sichersten der ansgezeicliaete 
Julius Falkeasleia. 

Die Photographie von Greea- 
baum und Farkas ist tobeas- 

Dic Schlager von Ncubacb 
ind Rilio gchcB durch die Kon- 
poaitioa Fred Raymonds ins 
Ohr. Basonders das rbeintsebe 
'Cl andcrlicd und ein Walzer mit 
ler Aufforderaag „Kling, klang. 
Jrnder stoBt an". 

Die AninabaM der Klangfilm 
befriadigl genau so wie die Wie¬ 
dergabe. nur derTczt hätte hier 
und da besser durchgearbeitet 
werden können, was zwcilcllos 
die Wirkung erhöbt hätte. 

Es gab am ScUnfi BcUall. 
für den sich Maz Mack mit 
Datsy d'Orä und Tn 
AaHen | 


ersten Augenblick etwas 
kompliziert Aber im groSen 
und ganzen so, wie es allen 
Forderungen gerecht wird 
und wie es zunächst ein 
brauchbares Instrument für 
die deutsche Filmindostric 
darsteilt 

Man wird nun einmal in 
Ruhe seine Wirkimg auf ein 
paar Monate abwarten müs¬ 
sen, weil sich Irüher kaum 
übersehen läßt, ob und in¬ 
wieweit kleine Modifikatio¬ 
nen Platz zu greifen haben. 

W arner- Expansion 

Wie uns ein Ksbel aus New 
York meldet, aaben Warner 
Bros, soeben 12S Theater in 
den Staaten Pennsylvanien, 
Alabama, Kaalncky, Ten- 
nessee. Virginia, Massaebnsetts 
teils gekauft, teils gepachtet. 
Diese Theater faasea insgesamt 
100 üOO Personen. 

Absdiied vom stammen 
Film 

AU letztes großes Leipziger 
ErstauiführangslheatcT wird 
such der Leipziger „Glorin- 
Pzlast" am Rodptatz ciac Ton- 
(ilmapparalar erhalten. 

Maz KüazcU Leipziger „U-T- 
Lichtspiele" ia der HaiastrzBe, 
die bisher stamme nad Tonfilme 
brachten, verabschieden in die¬ 
ser Woche den sinmmcti Film 
mit cssem Doppeiprogramm. Es 
bringt „Ehen au Drift" und den 
BeyfuB - Film „Wundes des 
Films". Die begteHcndca Vor¬ 
träge bähen obwcclwelad Dr. 
BeyfuB nad Waller Steiabaner. 
Im AnsebtuB an dieses Pro¬ 
gramm werden aasacbliefilich 
Tonfilme zn sehen sein. Dia 
oenc U-T-Tonfilmsaison wild 
durch den ersten Henay Port«s-> 
Spracbfilm ,3saadal um Eva** 
cingzlciteL 








Kein Brand in den 
O. T.-Liditspielen 

Zu der Notiz in Nr. 141 des 
..Kinemntograph" über einen 
Brand* im Vorführraum der 
„Oranienburgertor-Licbtspielc", 
Berlin, Friedricbalr. 101, teilt 
uns der Besitzer dieses Licht¬ 
spielhauses, Herr G u s t a » 
Ncddermeycr, mit, daß in 
seinem Theater, den „Oranien- 
burgertor-Lichtspielen", kein 
Brand eorgekoasmen ist. 

Wir bringen diese Berichti¬ 
gung um so lieber, als die 
Nennung der „Oranienburger- 
tor-Lichtspiele" lediglich auf 
einen telcpboniscbcn 
Hörfehler" zurückgeht. 

Der Brand ist tatsächlich 
Friedrichstr. 101 ausgebrochen, 
während die Lichtspiele des 
Herrn Neddcrmeyer in der 
FriedrichstraBe 112a 
liegen. 

Der Berliner Verband hatte 
auf telephonische Anfrage die 
„Oranienburgertor - Lichtspiele" 
nls das in Frage kommende 
Kino bezeichnet 

Grünes neuer Film. 

C arl Grüne beginnt mit der 
Vorbereitung zu seinem 
Film „Das gelbe Haus von Rio". 
Der Stoff ist einem Theater¬ 
stück von Joseph M. Vclter, 
der im Voriabr den Reinhardt¬ 
preis erhallen bat entnommen. 
Die Musik stammt, von''.dem 
Wiener Komponisten'^Ludwig 
Roman Cbmel, der' seinerzeit 
mit der Operette „Die Kaiserin 
dar Sahara" einen Weltrekord 
mit über 7000 Aufführungen 
aulgestellt hat. Der Film er¬ 
scheint für Deutschland im 
Verleib der Bayerischen. 


Vortrag im Tonfilm. 

Vn dem am Freitag, dem 
18. Juli, zur Uraufführung 
gelangenden Afrika-Tonfilm der 
Terra „Menschen im Busch" 
von Gulla Pfeffer und Dh-. 
Friedrich Dalsheim hält der 
letzte Gouverneur der Kolonie 
Togo, Herzog Adolf Friedrich 
zu Mecklenburg, die Einlei- 
tungsrede. Dieser Vortrag 
-<riude ebenfalls tonfifmtsch 
aulgenomman und wechselt mit 
interessanten Aufnahmen ab. 


Kart Rerahardt ia Koastanti- 
aopeL 

C laude Farräres Roman „Der 
Mann, der den Mord be¬ 
ging" wird von der Curtis Mel- 
nitz-Produktion der Terra un¬ 
ter der Regie Kurt Bernhardts 
verfilmt. Da die Handlung des 
Romans gröBtenteils in Kon¬ 
stantinopel spielt, hat sich der 
Regisseur dorthin begeben, um 
dis Aufnahmen an Ort und 
Stelle vorzubereiten. 

4>ie Stadt der Liebe." 

T> roduktionsleiter Günther 
* SUpeahorst hat mit den 
yorlmeitnngen zn dem neuen 
Ula-Tonfiha ,J>ie Stadt der 
Liebe" 


Nidits Neues in Frankfurt 


In Frankfurt haben die Licht- 
spieltbeaterbesitzer wieder ein¬ 
mal getagt. Malter ist, das 
muß inra der Neid lassen, ein 
sehr geschickter Verhandlungs¬ 
führer und sein Prestige ver¬ 
langte es, daß er seine Traban¬ 
ten um sich versammelte, we¬ 
niger, um ihnen viel Neues zu 
erzählen, als um zu zeigen, daß 
der Vc-bnnd nach wie vor ar¬ 
beitet Dies schien ihm um so 
wichtiger, als, wie wir bereits 
berichteten, die Frankfurter 
Großthezter ziemlich alle aus¬ 
getreten sind. Allerdings ist es 
nicht gerade empfehlenswert, 
Tagungen abzuhalten, wenn den 
Versammlungsteilnehmern nichts 
oder ,so gut wie nichts ,^Ncues 
berichtet werden konnte. Und 
dieser Vorwurf muß der letz¬ 
ten Tagung gemacht werden. 
In der Hauptsache wurden die¬ 
ses Mal sogenannte olle Ka¬ 
mellen aolgeivärmt, die 14 
Punkte der großen Tagesord¬ 
nung brachten weder etwas 
Neues noch wesentlich Inter- 
essMtes, die Schimpferei gegen 
dis teuren Preise der Elektro- 
konzsme hat sich nun doch eia 
wenig überholt und zieht nicht 
mehr. Und mit der Tatsache,' 
daß bei der heutigen' Wirt¬ 
schaftslage,ein großer -Teil der 
unlukrativen kleinen Lichtspiel¬ 
theater verschwindet, wird 
sich auch der Frankfurter Ver¬ 
band abfinden müssen. Daß 
eine straffe Organisation drin¬ 
gend notwendig ist, daß neben 
dem Tonfilm nach wie vor auch 
noch der stumme Film verlangt 
wird, dies alles sind Tatsachen, 
die schon dutzend- und aber 
dutzendmal in Frankfurt und 
anderwärts iestgestellt worden 
sind. Und wenn Matter heute 
wieder dringend empfiehlt, 
jeden Vertrag, vor allem die 
Bezugsbedingungen, vor Unter¬ 
schrift genau durcbzulesen, so 
erinnern wir uns, daß diese 
Warnung auch schon min¬ 
destens ein dutzendmal ergan¬ 
gen isL Von weitergebendem 
Interesse war auf der Tagung 
am 15. Juli eigentlich nur ein 
Referat des Rechtsanwalts 
Stellen Kann, der in Frankfurt 
als Spezialist in Mietslragen 
gilt. 

Er klärte die Versammlung 
darüber auf, daß der Tbeater- 
besitzor unter Umständen eine 
Nachkontrolle seiner Miete 
verlangen kann und daß eine 
Herabsetzimg der Miete durch¬ 


aus möglich ist, wenn der Licht- 
spielthcatcrbesitzer seine Not¬ 
lage bzw. eine bedeutende Ver¬ 
schlechterung seiner Geschäfte 
nachzuweisen in der Lage isL 

Durch den Austritt der 

Frankfurter Großlheater mußte 
ein teilweise neuer Vorstand 
gewählt werden, der sich wie 
folgt zusammenselzt: 1. Vor¬ 
sitzender Robert Malter, 2. Vor¬ 
sitzender Direktor Zix, Heim 
als Schriftführer. Kassierer Lei¬ 
bold, als Beisitzer Amsel, 
Mayer, Scheer, Barke. Der 

neugewähl'e Herr Zix ist der 
Nachfolger Bergers bei der' 

Helia in Darmsladt. 

Zum Schluß beschließt noch 
die ^Versammlung, den am 

l.'AugU'l in Kraft tretenden 
neuen Musikertarif anzulechten. 
Der Tarif siebt folgende Sätze 
vor; 

I. Das Monatsgehalt der Mu¬ 
siker in Frankfurt am Main be¬ 
trägt in Theatern über 600 Sitz¬ 
plätze 350 Rm. pro Monat, bei 
Theatern unter 600 Sitzplätzen 
320 Rm. im Monat. Uberstun. 
den, auch bei Proben, 2,50 Rm. 
die. Stunde. Matineen und 
Pressevorslellungen werden für 
die erste Stunde mit 2,50 Rm. 
bezahlt. Aushilfen erhalten zur 
Tages'gage einen Aufschlag von 
30 Prozent. 

II. Das monatliche Gehalt 
für Offenbach beträgt in Thea¬ 
tern über 500 Sitzplätze 320 Rm^ 
in Theatern unter 500 Sitz¬ 
plätzen 290 Rm. Überstunden 
auch für Proben 2,50 Rm., Ma¬ 
tineen und Presscvorstcllungen 
werden für die erste Stunde mit 
5 Rm. und für jede weitere 
halbe Stunde mit 2.50 Rm. be¬ 
zahlt. Aushilfen erhalten einen 
Zuschlag von 30 Prozent. 

III. Das monatliche Gehalt 
für Mainz beträgt 325 Rm. 
Überstunden, auch für Proben, 
2,50 Rm' die Stunde, Matineen 
und Presscvorstellungen'werden 
für die erste Stunde mit 5 Rm. 
und für jede weitere halbe 
Stunde mit 2.50 Rm. bezahlt. 
Aushilfen erhalten zur Tages¬ 
gage einen Aufschlag von 30 
Prozent. 

Die Gehälter werden am 15. 
des Monats mit ’o, am letzten 
mit *1» gezahlt. Diese Gehalts- 
rcgelungen gelten ab 1. August 

1930 und lan'en bis zum 31. Juli 
1931. Sie können mit einmona¬ 
tiger Kündigungsfrist, erst¬ 
malig am 30. Juni zum 31. Juli 

1931 gekündigt werden. 

O. Sch. 
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Eine neue hollSniliiche 
TonfilmgetelUdiaft 
Mit dem Sitz in Amsterdjn 
und mit einem Aktienkapital 
von 125 000 Gulden ist die 
N. V. Cinetone gegründet wor¬ 
den. Diese Gesellschaft, die 
sowohl die Herstellung vos 
Sprech- und Tonfilmen als auch 
den Verkauf von Vorführungs- 
apparalea von solchen Filmes 
bzw. die betreffenden Appa¬ 
rate, die auch mit Rundfunk¬ 
apparaten kombiniert werdes 
können, betreibt, liefert diesr 
in zwei Ausführungen, nämlich 
für kleinere Filmtheater und 
für Amateure. Zu diesem 
Zweck hat sich die Gesellschaft 
von einer amerikanischen 
Firma, der de Vrey Corporation 
in Chicago, das Alleinverkaufs- 
recht für die von dieser her- 
gestellten Apparate der ge¬ 
nannten Art für .ganz Europa 
gesichert. Zum Direktor uqd 

Regisseur der ' neuen Gesell¬ 
schaft wurde der holländische 
Filmreg', sseur A. Benno er-' 
nannt. Als Leiter d** Labors 
toriums wurde der früher dem 
technischen Stab, der Emcika 
angehörende Münchener _ Film-' 
Operateur Joseph Wirsching 

verpflichtet. 

Premiere „Das Wolga- 
mädchen". 

'pvrr tönende Hegewald-Film 

„Das Wolgamädchen"- nach 
einer Film-Novelle von Alexan¬ 
der .Lapiner gelangt am'Diens¬ 
tag dem 22. Juli, im Phoebus- 
Palast zur Uraufführung. 


„Mam-zeUe Nitouchc." 
f ^e Harmonie Filip G. m. 

^ b. H. erwarb die Welt- 

Ton - Verfilmungsrechtc der 

Operette „Mam zelle Nitouche". 
Vertrieb: I. Rosenfeld Film 

G. m. b. H., Berlin. 

Willi Forst nnr bei Superfilm. 
^uperfilm teilt mit: Willi 

Forst ist ab 1. August aus¬ 
schließlich bei der Superfilm 
ve^flicbtet. Es hat demnach 
keine Firma die Berechtigung. 
Filme, die nach diesem Datum 
gedreht werden, mit Willi Forst 
anzukündigen. 


ffKa der schönen blauen 
Adria." 

A lexander Alexander schreibt 
das Drehbuch und die Dia¬ 
loge für die Itag-Tonfilm-Ope- 
rette „An der schönen blauen 
Adria". Hauptrollen: Rita 

Georg und Hans Stüwe 


„U Vagaboadc." 
^crofilm erwarb die Verfil- 
äR mungsrechte des Romans 
„La Vagabonde" der erfolg¬ 
reichen französischen Schrift¬ 
stellerin Colette. „I.a Vaga- 
bonde" ist in Deutschland 
unter dem Titel „Renä Nerä" 
erschienen. G. W. Pabst wird 
diesen neuen Tonfilm Insze- 
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auch Universal und Fox be¬ 
reits im letzten Jahr glück¬ 
lich vorgesorgt. 

AuBenberg produzierte, 
und unter Friedmann und 
Szekler schuf Onkel Carl 
manches beachtliche Werk. 

Nur Paramount und Metro 
standen Gewehr bei Fuß. Sie 
ricfateten sich sogar in Join- 
ville ein, um Deutschland 
von hier aus zu versorgen. 

Das war falsche Politik, 
deren Folgen nun zu bemer¬ 
ken sind. 


Wenn man hofft, daß die 
Elektrolcute das Kontingent 
umkrempcin werden, so 
scheint uns das reichlich 


optimistisch. Man vergißt, 
daß der Filmachulz jetzt 
keine reine geschiftliche An¬ 
gelegenheit mehr ist, sondern 
eine rein kulturelle Angele¬ 
genheit. 

Und zwar kulturell — vom 
Standpunkt der Einfuhr und 
der damit verbundenen Aus¬ 
fuhr aus. 


Es ist nämlich keine rein 
geschäftliche Angelegenheit, 
wenn man den Deutschen den 
amerikanischen Markt sperrt. 
Die Grunde dafür brauchen 
wir nicht näher auseinander¬ 
zulegen, weil Herr Hays sie 
selbst in seiner Rede in Ber¬ 
lin so glänzend und überzeu¬ 
gend darlegte. 


Wenn man also unbedingt 
Erleichterungen bei uns 
wünscht, so soll man sie für 
Deutschland in Amerika 
schaffen. 

ln der letzten Zeit ist in 
der Presse aller Richtungen 
und von Parlamentariern, von 
der extremsten Linken bis 
zur äußersten Rechten, im¬ 
mer wieder erklärt worden, 
daß die Frage der Filmein¬ 
fuhr letzten Endes von der 
Frage der Reziprozität ab¬ 
hängt. 

Man soll nicht immer auf 
das mangelnde Entgegenkom¬ 
men bei uns hinweisen, son¬ 
dern sollte sich einmal ent¬ 
schließen. zehn oder fünf¬ 
zehn Filme in Amerika rich¬ 
tig herauszubringen. 


Nicht mit eine.' U. "ffüh- 
rung am Broadv/'-/. <!■: dann 
gleichzeitig das EnJc der 
amerikanischen Aurr'?’:rung 
darstellt, sondcr.-i m;t Liebe 
und Nachdruck, genau so svie 
aaan das für einen guten 
amerikanischen Fi'm zu tun 
pflegt. 

Hat man so drüben wirk¬ 
lich den guten Willen ge¬ 
zeigt, dann svird es hier 
sehr schnell zu Erleichterui.- 
gen kommen. 

Einen anderen Weg ;;ibt es 
nicht, weil svir nämlich nur 
dann auf den heimischen 
Markt zugunsten Amerikas 
zum Teil verzichten können, 
wenn wir dafür ein Äquiva¬ 
lent im Reiche des Sternen¬ 
banners finden. 


Musikerkampf aus dem Hinterhalt 


Der Kampf des Musiker¬ 
verbandes gegen den Ton¬ 
film nimmt groteske Formen 
an. Man könnte mit einem 
Lächeln darüber hinweg¬ 
gehen, wenn nicht gerade 
im gegenwärtigen Augen¬ 
blick Beunruhigung in das 
Publikum und in die Kreise 
der Theaterbesitzer hinein¬ 
getragen würde, die wir ge¬ 
rade im augenblicklichen 
Zeitpunkt absolut nicht 
brauchen können. 

In Breslau hat man kleine 
Klebezettel herstellen lassen, 
auf denen folgendes zu 
lesen ist: 


nu 


Lehnen Sie 
den Tonfilm abl 
Der Tonfilm ist der Ver¬ 
nichter der Musik und 
der Musiker. 


Gegen die Aufforderung, 
den Tonfilm abzulehnen, 
wäre natürlich nichts einzu¬ 
wenden, denn letzten Endes 
ist die Frage „stumm oder 
tönend" Ansichtssache. 


Wenn aber weiter bchaup 
tet wird, daß der Tonfiln 
Vernichter der Musil 
der Musiker sei, so is 
das eine gU«e Lüge, ein 
wissentliche Irreführung 

^ «jbt namhafte musika 
Hache Kapazitäten, die mi 
^ der Meinung sind, dal 
der Tonfilm in musikalische 
Beziehung geradezu einet 
eminenten Fortschritt be 
deutet. 


Vor allem wird erreicht 
daß in allen Theatern dei 
Welt, in denen Tonfilme 


vorgeführt werden, die Ori¬ 
ginalbegleitung repioduzicrt 
wird. Die lllustrauonskunst- 


Harry M. Warner in Berlin 


Harry M. Warner isl heute 
vormittag mit dem Züricher Zug 
■n Berlin eingc troffen und hat 
in Esplanade Wohnung genom¬ 
men. In seiner Bcgicitang be- 
iinden sich seine Gattin, sciac 
drei Töchter und seine 
Scbwestei. Den ersten Tag 
seines Berliner Aufcntballs will 
er rein privaten Aagelegcahei- 

Morgen sollen dann der 
Film nad die FUmöHsatlichksit 
zu ihrem Recht kommen. Er 
wird sich sait führenden Per¬ 
sönlichkeiten der deul ichcn 


Filmiadustric antcrhaUcn, seine 
deutschen Interessen, die ja ba- 
kanotlicb sehr umlaagrcich 
sind, gründlich prüfen und Ent- 
tcheidnngen treifen, die unter 
Umständen von weittragendar 
Bedeutung sind. 

Zweifellos ist sein Besuch 
von der gleichen Bedeutung 
wie der des Herrn Hayt, weil 
cs sich bei ihm ja nicht um 
Klämng von Streitfragen hsn- 
deit, sondern um die Festigung 
und den Ausbau bereits bc- 
stabcoder Beziehungen und 
Verbindungen. 


Die verbo 

Im Marmorhnus sab man io 
einer geseUosaenen Vorstel- 
luog. an dar angablich nur 
Mitgliadet der fndustric und 
der Prcasc tcilnchmcn sollten, 
den .,Wuika"-Film ..Erde". Ein 
Werk des begabten Regisseurs 
A. Dowschenko. 

Einleitend gab em Vertreter 
der Wnfku saiacr Verwunde¬ 
rung Aaadruck, daß man die¬ 
ses köastictisebe Ersengais 
der ukraiaischen Filmgasa||- 
schait überhaupt verboten bat 
Oer Regisseur begeügte sich 
— wcoigstcos nach der deut¬ 
schen Obersetzong — zu erkti- 
rcn. warum man in RoBlend 
im Zeitalter dee Toefihns noch 
stumme Filme drohen müsse. 

Dana rollte der Film ab, der, 
rein bildlieb, von ecltcaeai Reiz 
nnd von naerhört plssUscber 
GesUltnag war. 

fnbaltlich inicmasiert er aller¬ 
dings bei uns io Deutschland 
wenig. Denn et zeigt den 
Kampf der klemoa DorflMuem 


tene Erde 

gegen den Großgrundbesitz. 

Mit dieser eebari zogcepitz- 
ten Schilderung des Klattcn- 
kampiec und der Klastengcgcn- 
sitzc könnte men sich schließ¬ 
lich noch abtiaden. Aber die 
Kirche wird lächerlich gemacht. 
Der Gotlesbegriif ist Ziel¬ 
scheibe beißenden Spottes. 

Das sind Dinge, die weite 
Kreise des deutschen Volkes 
nicht verstehen und die sic sich 
mit Recht nach im Kino caor- 
giacb verbittoa. 

ln Rußland verbiatet man 
einen Film deshalb, weil er 
bürgerliches Müicu scigt. Man 
sollte deshalb gerade von den 
Russen im vorliegenden Falle 
mehr Verstindnis für Zensnr- 
cotscheiduagan verlangen. 

Aber man verlangt weit¬ 
gehende propagandistische 

Freiheit in der Fremde, wäb- 
reed man hn ctgenon Land 
ieden mH Feuer nad Schwert 
verfolgt, der an einem Sowjet- 
dogma nnr cn dontcla wagt. 


stücke icancber Provinz- 
kapcllmeister haben ein- für 
allemal aufgehört, und die 
Witzcher von dem Harmo¬ 
nium, das bei traurigen Stel¬ 
len ertönte, sind ein- für 
allemal nn acta gelegt. 

Gewiß haben in der Pro¬ 
vinz manche Kapellmeister 
als Illustratoren ihren Mann 
gestanden Sicher ist hier 
und da in der VorsUdt mit 
zwei oder drei Musikern 
illustrativ Ausgezeichnetes 
geleistet worden. 

Aber im großen und gan¬ 
zen war die mnsikaliscbe 
Unterasalong, abgesehen von 
ein paar großen Theatern, 
gerade vom musikkritischen 
Standpunkt ans unter aller 
Kritik. 

Müßig zu untersuchen, wo 
die Schuld lag. Entscheidend 
ist bei der jetzigen Beurtei¬ 
lung der Frage „stumm oder 
tönend“ das Resultat, und es 
spricht, wenn man die Qua¬ 
lität der Begleitmusik in 
Rechnung stellt, absolut für 
den tönenden Film. Vor 
allem ist erreicht, daß man 
gerade an den kleinen Orten 
heute genau so das Or¬ 
chester von fünfzig Mann 
hört wie im Berliner 
Westen. 

Auch das Schlagwort vom 
Tonfilm als Vernichter der 
Musiker bedarf in seiner 
Allgemeinheit einer starken 
Korrektur. 

ln Berlin tritt an Stelle 
der Beschäftigung im Kino 
die Arbeit in den Tonfilm- 


Der Rcidisvcrband bekommt Konkurrenz 


Der Reiebsverbaod »ersen^el 
gcmcioiaLm mit der Berliner Or> 
tfanitalion ein Rundaebreiben an 
die deutseben Tbcalerbcsilzer, 
das aicb tfefen Bcbauptun^cn 
dc> Sebrtzverbanda Deutseber 
Filmtbcztcr riebtet, der augen- 
blicklicb ' eine Mitgliederwer- 
bung grö 3eren Still in die Wege 
leitet. . . 

Hauptitreitpunkt iat die 
Frage, ob und inwieweit Er¬ 
folge von der einen oder an¬ 
deren Seite in der Luatbar- 
keitiiteurrfrage erzielt worden 

El ateht, loweit tatiächlicb 
Fortichrittc in Frage kommen, 
Behauptung gegen Behauptung. 

Die Arbeit dei Sebutzver- 
baudei iat aa eich cebwer nach¬ 
zuprüfen, weil lic lieh biiber 
vollitindig unter AuaicbluB der 
Öffentlichkeit vollzog. Wir 
möchten dexhalb lefbit aui 
Gründen der Neutralität zu der 
ganzen Angelegenheit keine 
Stelhthg nehmen. 

Immerhin bereitet lieh hier 
dal vor, wai im „Kinemato- 
graph" ackon lait langem all 
notwendige Folge der Reichi- 
verbandapolitik gefürchtet wur¬ 
de, nämlich eine Trennung der 
Theaterorganiiationen in große 
und kleine Theater. 


, Man kann den großen Häu- 
lem ' dielen entscheidenden 
Schritt nicht fibclnehmen, weil 
man lowohl im Reicbivcrbandl- 
vpritand all auch in den Pro- 
vinzialverbänden immer be¬ 
müht war, sowohl einzelne 
GroBtbeater all auch Kon¬ 
zerne aus dem Vorstand der 
Organisation femzubalten. 

Vielleicht wird die drohende 
Spaltung noch t ermieden, wenn 
man sich entschließt, die Gro¬ 
ßen nicht nur als Beitragszah- 
ler zu betrachten, sondern 
auch als Mitarbeiter. 

Die bevorstehende Tagung in 
Hamburg gäbe ja Gelegenheit, 
die Zusammensetzung des Vor¬ 
standes nach dieser Richtung 
hin zu korrigieren. 

SelbstverständUch iat das ur¬ 
eigene Angelegenheit des 
Reichsverbanda ' selbst, aber 
wir halten uns doch für ver¬ 
pflichtet, auf diese Möglichkeit 
binzuweisen, weil wrir ganz 
stlbstverständlicb einen großen 
Theaterb'esitzer - Verband für 
zweckmäßiger halten als zwei 
Gruppen,' die dann in gewissen 
Fragen aller Voraussicht nach 
diametral entgegengesetzte Po- 
litUc machen würden. 

Was dabei herauskommen 
könnte, braucht hier nicht näher 
ausgeführt zu werden. 


ateliera, bei der nachweis¬ 
lich in allererster Linie die 
besten Kräfte der bisherigen 
Kinoorchester berücksichtigt 
worden sind. Im übrigen 
kann ein Fortschritt nicht 
dadurch äufgehalten werden, 
daß der oder iener seine 
Arbeit verliert. 

Zweifellos ist das für den 
Betroffenen bedauerlich, aber 
bei der Einführung der elek¬ 
trischen Beleuchtung und bei 
der Durchführung der Fern¬ 
zündung hat kein Mensch 
die Forderung erhoben, 

daß diese Errungenschaften 
modernster Technik aufge¬ 
geben werden müßten, weil 
nun die Laternenanzünder 
sich eine andere Beschäfti¬ 
gung suchen müßten. 

Es ist'bekannt, daß — um 
ein näherliegendes Beispiel 
zu wählen — die Klavier¬ 
fabriken über enormen 

Rückgang ihres Absatzes 

klagen. 

Sie schieben die Schuld 
flicht mit Unrecht der stei¬ 
genden Verwendung des 
Grammophons und des Rund¬ 
funks zu. Aber noch nie¬ 

mals hat man von dieser 
Seite gehört, daß man sich 
vom Schallplattenapparat 
oder vom Funkempfänger 
abwenden müsse, weil keine 
Klaviere mehr gekauft wür¬ 
den. 

Bei großen Ballfesten in 
Berlin wird die Musik einer 
Kapelle durch Lautsprecher 
in fünf oder sechs Säle über¬ 
tragen. Da wo früher fünf 
oder sechs Kapellen beschäf¬ 
tigt waren, kommt man 
jetzt mit einem Musikkörper 
aus. 

Es ist klar und verständ¬ 
lich. daß die Musiker das 
als bedauerlich empfinden. 
Aber es ist deshalb doch 
unabwendbar. Wir leben im 
Zeitalter der Technik. Täg¬ 
lich wird an Tausenden von 
Stellen die Handarbeit durch 
die Maschine ersetzt, und 
wir müssen noch — wenn 
wir nicht selbst zn den 
Nächstbetroffenen gehören 
— dafür dankbar sein, weil 
Mechanisierung letzten Endes 
.verbilligt. 

Neben diesem kleinen 
Klebezettel sind Flugblätter 
gedruckt worden, die in 
ganz Deutschland verteilt 
werden sollen. Auf diesem 
Blatt ist zn lesen; 


Kinobesucher 

läßt du es dir gefallen, daß 
man dir für dein teures Geld 

Konservenmnsik 

vorsetzt? 

Verlange für dein gutes Geld 

neben 

dem Ton- und Sprechfilm 
einen guten Stummfilm, musi¬ 
kalisch untermalt von einem 
Orchester mit 

lebendigen Menschen. 
Lehne es ab, daß man dir 
nur Tonfilme vorsetzt, welche 
wohr 

ein technischer Fortschritt 
sind, die aber bewirken, daß 
der größte Teil deines Ein¬ 
trittsgeldes dem amerikani¬ 
schen Kapital zugute kommt, 
während der deutsche Kino¬ 
musiker dem Staate zur Last 
fällt. Vergiß nicht den leben¬ 
digen Menschen unter 
der weißen Wand, 
den Kinomusiker, der dir 
schon viele Stunden unge¬ 
trübten Genusses bereitet 
hati 


Auch dieses Flugblatt ist 
absurd, teils wissentlich un¬ 
wahr. Die „Konserven¬ 
musik'' ist auch durch ein 
Flugblatt der Musiker nicht 
aus der Welt zu schaffen. 
Schließlich ist der Funk ge¬ 
nau so Konserve wie der 
Tonfilm und das Grammo¬ 
phon noch stärker als der 
belichtete tönende Film. Daß 
man neben dem Ton- und 
Sprechfilm noch stumme 
Bilder, untermalt von Or¬ 
chester, zeigen soll, hört sich 
sehr schön an. 

Wie man aber ein der¬ 
artiges gemischtes Progranim 
zusammenstellen und vor 
allen Dingen bezahlen soll, 
ist eine Sorge, die der Mu¬ 
sikerverband freundlichst 
dem Lichtspielthcaterbesitzer 
überläßt. 

Dem Publikum aber wäre 
zu sagen, daß die Erfüllung 
dieser Forderung eine er¬ 
hebliche Preissteigerung 
automatisch im Gefolge hätte, 
und daß die Durchführung 
den Preis des Kinobilletts 
so sehr erhöhen würde, daß 
für die Majorität der deut¬ 
schen Kinobesucher diese 


Erholung und Belehrung ein¬ 
fach nicht mehr erschwing¬ 
lich wäre. 

.Wenn behauptet wird, 
daß der größte 'Teil des Ein¬ 
trittsgeldes im Kino dem 
amerikanischen Kapital zu¬ 
gutekommt, so ist das im 
mildesten Fall eine Irre¬ 
führung, die auf absolute Un¬ 
kenntnis zurückgeht. 

Soeben hat der Reichstag 
ein Gesetz zum Schutz der 
heimischen Filmindustrie er¬ 
lassen. Es können also im 
besten Fall nur etwa vierzig 
Prozent des deutschen Kino¬ 
programms von Ausländern 
besetzt werden. 

Aber diese ausländischen 
Filme müssen erst in 
Deutschland mit deutschen 
Versionen versehen werden. 

Das bedeutet für deutsche 
Schauspieler, Musiker, Ar¬ 
chitekten und Ateiierarbci- 
ter, deutsche Schriftsteller 
eine erhebliche Verstärkung 
des Beschäftigungsgrades 
und damit eine' Besserung 
der deutschen Wirtschafts¬ 
bilanz. 

Die zuständigen Herr- - 
schäften bei den Musikern 
täten gut daran, andere 
Wege zur Behebung der be¬ 
dauerlichen Notlage einzu¬ 
schlagen. 

Es ist nicht unsere Sache, 
nach dieser Richtung hin 
positive Vorschläge zu 
machen, aber wir sind gern 
bereit, falls es der Musiker¬ 
verband wünscht, ihm doch 
den einen oder anderen Weg 
zu zeigen, wo sich die Ver¬ 
bandsenergie viel eher mit 
Aussicht auf Erfolg auswir¬ 
ken könnte. 

Daß das Flugblatt den 
pressegesetzlichen Vorschrif¬ 
ten nicht entspricht, sei nur 
nebenbei bemerkt. Ob nie-s 
mand den Mut hat, diese 
kindischen Vorwürfe mit sei¬ 
nem Namen zu decken, oder 
ob auch hier wieder Un¬ 
kenntnis der grundlegenden 
Vorschriften zu diesem 
Verstoß geführt hat, sei hier 
ununtersucht. 

Eines sei nur abschließend 
gesagt: technische Vervoll¬ 
kommnungen, kulturelle Fort¬ 
schritte kann man nicht 
durch Flugblätter aulhalten. 
Schade um das Geld, das 
man dafür ausgibt. Es würde 
besser zur Unterstützung 
der betroffenen Mitglieder 
verwendet. 
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Berlin, den 19. Jnii 1930 


Zum Problem der Gemeinschaftsproduktion 



Zu den umstrittensten Fra¬ 
gen, die mit dem Kontingent 
Zusammenhängen, gehört das 
Problem der Gemeinschafts¬ 
filme. das letzt auf einmal so 
gründlich erörtert wird, wie 
das zweckmäßig schon vor 
Monaten hätte geschehen 
müssen. 

Tatsächlich handelt es sich 
hier uni den kritischsten 
Punkt im Rahmen der Ein¬ 
fuhrregelung. Das ist aber 
nicht Schuld der Gesetz¬ 
gebung, die man letzt gern 
dafür verantwortlich machen 
möchte, sondern mindestens 
so sehr ein Verschulden der¬ 
jenigen, die sich mit solchen 
Gemeinschaftsexperimenten 
beschäftigen. 

Es soll im voraus klar¬ 
gestellt werden, daß wirk¬ 
liche Gemeinschaftsproduk¬ 
tion jede Unterstützung ver¬ 
dient. 

Daß jeder wirkliche Ge¬ 
meinschaftsfilm weitgehende ' 
Berücksichtigung im Rahmen 
des neuen Kontingents zu fin¬ 
den hat 

Aber es muß im Interesse 
der Gerechtigkeit und auch 
im Interesse der Sicherheit 
der deutschen Filmproduk¬ 
tion von vornherein darauf 
aufmerksam gemacht werden, 
daß Gemeinschaitsproduk- 
Uon unter Umständen auch 
nur ein Mäntelchen sein 
kann, das man dem ausländi¬ 
schen Fabrikat mit mehr oder 
'»'enigei Geschick künstlich 
umhängt. 

Es gibt eine Reihe deutsch- 
fraiuösischer oder deutsch- 
Mgl,«;her Kombinaüonen. 
die von vornherein unter dem 
Gesichtspunkt der Kontin- 
genturagehung aufgezogen 
wurden. 

^ der Unterstützung der¬ 
artiger Umgehungen hat, ge¬ 


nau betrachtet, kein Mensch 
irgendein Interesse. 

Etwas anders liegen die 
Dinge da. wo eine deutsche 
Firma ins Ausland ging, weil 
sie in Deutschlud kein Ate¬ 
lier bekam, oder weil ver¬ 
triebstechnische Gründe zu 
diesem Gang nach Elstree 
oder Paris- zwangen. 

Beinahe bei jedem Gemein¬ 
schaftsfilm liegen die grund¬ 
sätzlichen Voraussetzungen 
anders. 

Es ist deshalb auch erklär¬ 
lich und verständlich, daß 
man über diese Seite der 
Produktion keine bestimmten 
Vorschriften in die Aus- 
föhrungsbestimmungen des 
Reichsinnenministers aufnahm. 

An sich müßte man nach 
dem tieferen Sinn des Ge¬ 
setzes auf dem Standpunkt 
stehen, daß ein deutscher 
Film eben ein Bildstreifen ist, 
der in Deutschland mit deut¬ 
schen Kräften gedreht und 
von deutschen Autoren ge¬ 
schrieben ist. 

Man müßte verlangen, daß 
bei der Gemeinschaftspro¬ 


duktion dieser Schutz der 
deutschen Arbeit unter allen 
Umständen garantiert würde. 
In diese Richtung fällt zum 
Beispiel ein Vorschlag, daß 
jede Gemeinschaftsproduk¬ 
tion immer auf zwei Filmen 
stehen müsse, von denen 
einer in Deutschland und der 
zweite in dem Gemeinschafts¬ 
land zu drehen wäre. 

Damit wären aber die Vor¬ 
aussetzungen an sich noch 
nicht erschöpft. Wir müßten 
für jedes Kontingent, das wir 
dadurch dem einen oder an¬ 
deren Lande besonders be¬ 
willigten, umgekehrt natür¬ 
lich auch bei der anderen 
Partei das entsprechende 
Entgegenkommen finden. 


Oberhaupt ist die größte 
Schwierigkeit die verschie¬ 
denartige Regelung der Ein¬ 
fuhr in den einzelnen euro¬ 
päischen Ländern. 

Man kann nicht einfach 
sagen, daß durch das neue 
deutsche Kontingent die 


europäische Zusammenarbeit 
in Gefahr sei. 

Wir in Deutschland haben 
schon seit Jahren versucht, 
eine europäische Filmeinheit 
zu bilden, die auch die Kon¬ 
tingentierungsfrage gemein¬ 
sam unte.- den Ländern 
regeln sollte. 

Leider s nd andere euro¬ 
päische Länder, denen jetzt 
das deutsche Kontingent 
nicht gefällt, nicht bei der 
Stange geblieben. 

Wir brauchen nur an die 
Vorgänge in Frankreich im 
vorigen Jahr zu erinnern. 
Allerdings haben die Pariser 
triftige Entscbuldigungs- 
gründe. ^ 

Frankreizh war bisher 
stärker auf das Ausland an¬ 
gewiesen als wir. Man be¬ 
fürchtete durch allzu starke 
Ksmtingentierung einen emp¬ 
findlichen Materialmangel 
und gab deshalb, allerdings 
sehr einseitig, den Nichleuro- 
piern nach, während man 
anderen Ländern verstärkte 
Schwierigkeiten machte. 

Man hat sich vielleicht 
überhaupt in der ganzen 
Welt eingcredet. daß man 
mit Deutschland auf irgend¬ 
einer Basis schon fertigwer- 
den könne. 

Man hat eine gewisse Kon¬ 
solidation der deutschen 
Filmindustrie in der letzten 
Zeit übersehen und vor allen 
Dingen nicht beachtet, daß 
der Tonfilm ganz automatisch 
das nationale Moment mehr 
in den Vordergrund rückte 
als das früher der Fall war. 

Jetzt kann man sich natür¬ 
lich an die neuen Bestimmun¬ 
gen nicht von heute auf mor¬ 
gen gewöhnen. Sie sind auch 
unserer Ansicht nach nicht 
vollkommen. Es wird hier 


tind da sicher eine kleine 

•tKleine Anzeigen** im „Kfnematograph** —billig und erftfl^relcli 






Korrektur vor^enommen wer¬ 
den müssen. 

★ 

Aber im Prinzip wird alles 
so bleiben wie cs ist. Darauf 
muß mit allem Nachdruck 
hingewiesen werden. weil 
man jetzt schon wieder ver¬ 
sucht. seine Hoffnung auf 
andere Karten zu scizen. die 
bestimmt nie zu einem 
Trumpf werden. 

Man spricht es offen und 
geheim aus. daß die augen¬ 
blicklichen Vorschriften schon 
in kürzester Frist erheblich 
geändert würden. 

Man rechnet in gewissen 
Kreisen mit einer Verstär¬ 


kung der Einfuhr in ganz 
naher Zukunft. 

Ganz kluge Leute wollen 
von Sonderversprechen wis¬ 
sen, die der zuständige Mini¬ 
ster Herrn Hays gemacht hat. 

Das sind alles Gerüchte 
ohne Hintergrund. Es hat kei¬ 
nen Zweck, an derartige 
Dinge zu glauben, weil es sich 
ja gar nicht um irgendwelche 
handelspolitische Dinge han¬ 
delt, sondern um einen kultu¬ 
rellen Schutz, der von den 
maßgebenden Stellen unter 
allen Umständen durch- 
geführ*. wird. 

Man sollte sich nicht so 


sehr den Kopf zerbrechen, 
was eventuell kommen könn¬ 
te, sondern zunächst einmal 
beginnen, an Hand des Status 
quo zu arbeiten. 

* 

Wir haben vorläufig gar 
keinen Grund, irgendwelche 
Angst vor Filmmangel zu 
haben. 

Die letzten Wochenberichte 
der deutschen Tonfilmgrup¬ 
pen verzeichnen rund vierzig 
Filme, die bis Ende Juli mit 
ihren Atelieraufnahmen voll¬ 
ständig fertiggestellt sind. 

Außenaufnahmen, Schnei¬ 
den, Zensieren wird für all 


diese vierzig Filme his Mitte 
August beendet sein. 

Damit ist zunächst einmal 
genügend Material auf dem 
Markt. 

Und zwar Material, das 
durchweg als vollwertige 
Ware bezeichnet werden 
kann. 

inzwischen aber wird auch 
wieder weiterfabriziert. Die 
ausländische Einfuhr beginnt, 
so daß nur diejenigen be¬ 
haupten können, es träte eicc 
Unsicherheit ein, die die Ver¬ 
hältnisse nicht übersehen 
oder die eben an dieser vor¬ 
getäuschten Unsicherheit ein 
besonderes Interesse haben. 


Austritt der Ufa, Para¬ 
mount und Warner aus 
dem Bunde der ungari¬ 
schen Kinoindustriellen 

Eine große Überraschung 
«kurde dieser Tage der ungari¬ 
schen Eilmbranchc zuteil, als 
die ungarländischen Filialen 
von Paramount, Warner und 
Ufa ihre Absicht, aus dem 
Bunde der Ungarischen Kino- 
industriellen auszutreten, an- 
mcldeten. 

Genannte Firmen begründen 
i .re Absicht nicht, und so sind 
natürliob die verschiedensten 
Begrüadungea im Umlauf. Be¬ 
sonders überrascht die Ans- 
tiitUerkläruog der Ufa. deren 
neuer Budapester Direktor Dr. 
Kalbus — anläßlich seiner hie¬ 
sigen, kürzlich erfolgten Ein¬ 
führung sich allseitige Sympa¬ 
thien erwarb. 

Dar Bund der Ungarischen 
Kinoindualriellen besprach an¬ 
läßlich seiner heutigen außer¬ 
ordentlichen Konferenz die evtl. 
Motive, die dem beabsichtigten 
Austritte der Firmen zugrunde 
liegen könnten, und erklärt: 

„Die ausgetretenen Firmen 
finden die erzielten Erfolge 
rieht ira Einklänge mit den 
Lasten, welche die Administra¬ 
tion des Bundes den Mit¬ 
gliedern auferlcgt. Auch be¬ 
anstandete man die heutige 
Form des Fachschiedsgcrichtes 
und die damit entstehenden 
enormen Spesen. 

Mit Rücksicht darauf, daß die 
Reduzierung der Administra- 
I ionskosten und di« Reform de« 
Fachschiedsgeriebtes bereits 
vorgesehen war, beschloß die 
Konferenz die drei Firmen zum 
Verbleiben im Verbände zu ver¬ 
anlassen. 


>ach München nad Kö¬ 
nigsberg jetzt in Hannover, 
Köln. Leipzig und Düsseldorf. 
Überall mit großem Erfolg. Der 
Europa-Palast in Düsse l^rf -ist 
täglich ausverkauft. 


Polizeiliche Organe 

Der Verband der Lichtspiel¬ 
theater Berlin-Brandenburg hat 
sich an den Polizeipräsidenten 
von Berlin gewandt, um die 
Frage der Dienstkarten für die 
Berliner Polizei erneut zu 
klären. 

Es besteht zwar seit dem 
1. Januar 1926 ein« grundsätz¬ 
liche Verfügung, die aber nach 
Ansicht des Verbandes jetzt 
einer neuen Besprechung be¬ 
darf. 

Die Berliner Lichtspieltheater 
schlagen vor: 

a) Aufstellung und Hinter¬ 
legung je einer Liste der 
einem ständigen uad nicht¬ 
ständigen Überwachungs¬ 
dienst unterstellten Licht¬ 
spieltheater für den Ver¬ 
band; 

b) Erlaß einer Rundverfügung 
des Polizeipräsidenlen an 
all« polizeilichen Stellen 
sowie an all« Berliner 
Lichtspieltheater, in der ge¬ 
nau fest^legl ist, welchen 
polizeilicäea Beamten freier 
Zutritt zu gewähren ist, 
welch« Polizeibeamten An¬ 
spruch auf einen Dienst- 
ptatz haben, welche poli¬ 
zeilichen Organe den stän¬ 
digen bzw. nichtständigen 
Überwachungsdienst aus- 
Cben. 

c) Ungültigkeitserklärung sämt¬ 
licher bisher ausgestellten 
und im Verkehr befind¬ 


in Licht äpielthcatcrn 

liehen bisherigen Dienst¬ 
karten und Vereinbarung 
über die Ausstellung neuer 
Dienstkarten und deren 

d) Erlaß einer Rundverfügung 
des Polizeipräsidenten an 
alle polizeilichen Stellen 
sowie an all« Berliner 
Lichtspieltheater hinsicht¬ 
lich der Nichtausgabe von 
Frei-, Ehren- und sonstigen 
Karten und der Ausgabe 
von Dienatkarten. 

Di« Neuregelung wird unter 
anderem damit begründet, daß 
eine Reibe von Dienstkarten im 
Verkehr ist, die anscheinend 
beute überflüssig sind. Außer¬ 
dem mache sich eine mißbräuch¬ 
liche Verwendung mancher 
Dienstkarten bemerkbar, di« aus 
verständlichen Gründen nicht 
immer gemeldet würden. 

Man hat den Polizeipräsiden¬ 
ten gebeten. Vertreter des Ver¬ 
bandes zu einer persönlichen 
Besprechung in dieser Angele¬ 
genheit zu empfangen. 

Es wird gebeten, dem Ver- 
bandsbfiro vertrauensvoll Er¬ 
fahrungen, Beohachtungen. Kla¬ 
gen und vermutliche Mißstände 
auf dem obigen Gebiet mitzu¬ 
teilen, damit alle Unklarheiten 
und Dißerenzen behoben und 
der reibungslos« Verkehr zwi¬ 
schen Licbtspieltbeater und 
Polizeiorganen gefördert und 
sichergestellt werde. 


Jahreshauptversamm¬ 
lung des Bundes der 
Wiener Lichtspieltheater 

Bei der diesjährigen ordent¬ 
lichen Jahreahauptversammlun.1 
des Bundes der Wiener Lichi- 
spieltheater wurde gelegentlic:: 
des Tätigkeitsberichtes festge¬ 
stellt, daß im Verlaufe des lau¬ 
fenden Geschäftsjahres 31 Mil- 

gliede'betriebe Tonfilmlheatcr 
geworden sind. 

Zu der kürzlich erfolgten 
Gründung einer Tuufilmsektion 
des Bundes der Wiener Licht- 
spieltbealer bemerkt« Präsident 
Pctzl, daß die Tonfilmsekticn 
di« eigentlich« Zukunft des 
Bundes darstelle, denn bei der 
jetzigen Entwicklung der 
Situation würden bald alle 
Kinos in dieser Sektion auf¬ 
geben. (Diese Bemerkung 
Pelzls ist deshalb von beson¬ 
derem Interesse, weil Petzl bis¬ 
her einer der eifrigsten Ver¬ 
fechter des stummen Films 
war.) 

Bei der Präsidentenwahl des 
Bundes wurden Sektionsrat 
Petzl als Präsident und Hell¬ 
mann und Marschall als Vize¬ 
präsidenten wiedergewählt. 
Tonfilmschlager im Zoo 

Am Sonnabend, dem 19. Juli, 
von 4—10 Uhr (16—22) findet 
unter Leitung von Arthur Cutt- 
mann ein großes Konzert zu 
populären Preisen (M. 0,50) statt, 
das lediglich aus Werken des 
Musikverlages Roehr Aktien¬ 
gesellschaft zusammengeslellt 
ist. Austin Egen, der bekannte 
Komponist und Sänget, singl 
selbst einig« Refraiiu seiner 
Kompositionen, u. a. auch aus 
dem Erich-Engela-Tonfilm „Kar¬ 
riere" den Tango „Ich bin ver¬ 
liebt, in wen, möcht icb nicht 
sagen". Außerdem hören wir 
den Tenor Heinz Wemicke, der 
ans dem Rundfunk bekannt ist. 
Zur Uraufführung gelangt aebc» 
anderen Tonfilmschlagem der 
„Walzer im Schlafcoupd" (Wenn 
zwei so recht verliebt) von 
W. Schmidt-Gentner und Karl 
WilczynskL 


Beschaffung stummen Filmmaferials 
in Oesterreich 

Die Beschlüsse der letzten Versammlung des Bundes der Wiener 
Lichtspieltheater und des Verbandes der Klein- und Mittelkinos, 
behufs Beschaffung der nötigen stummen Film«, haben insofern 
zu einem Erfolg« geführt, aU di« Leihanstaltbesitzcr veranlaßt 
werden konnten, di« Programmierung der noch vorhandenen stum¬ 
men Film« für die Z«it bis Ende Oktober vorzunebmen. Für die 
Zeit vom 22. August bis 31. Oktober d. J. ist eine Liste von zirka 
83 Filmen anfgestellt worden, di« für di« Versorgung der Wiener 
Stnmmfilm-Kinoa für di« erwähnt« Zeit als genügend betraebtet 
wird. 

Außerdem werden ab 17. Oktober noch weitere Film« für die 
stummen Filme spielenden Lichtspieltheater erscheinen, deren 
TH«! bereits bekannt gegeben wurden, di« aber erst in der nächsten 
Zeit zur Verführung kommen werden. 




Iratioo Hermann Ludwige. Der 
weitere Spiciplan iat: 

19. u. 20. Juli: „Die Hotc." 

21. Juli; „ScUoB Vogelöd.“ 

22. Juli: „TieHand.“ 

. 23. Juli: „Der Fuhrmann des 
Todes." 

24. Juli: „Napoleon auf St. He- 

25. Juli: „Narkose." 

26. u. 27. Juli: „Die letzte Kom¬ 
pagnie." 

28. Juli: „Der Kampf ums 
Matterhom." 

29. Juli „Schalten“ (Erlebnis 
einer Nacht). 

30. Juli; Revolutionshochzeit." 

31. Juli; „Kampf der Tertia." 


wie vollkommen in französi¬ 
scher Sprache gedreht. Für die 
französische Bearbeitung wurde 
der bekann e französische 
Schriftsteller Andr6 P. Antoine, 
der Autor der .Xieben Feindin", 
verpflichtet. Mad/ Christians 
spielt in beiden Versionen die 
weibliche Hauptrolle. 

Für die män.ilichen Hauptrol¬ 
len wurden iür die deutsche 
Version Georg Alexander, Gu¬ 
stav DieOl, Mas Ehrlich und 
Hermann Picha verpflichtet. 

In der französischen Verston 
spielen neben Madf Christians 
Jean Angela, Roger Triville, 
Jim Gerald, Pirre Eagrenle und 
Jacquek Henlcf. 

Das Manuskript zu dieser 


Jackick kleiner Bruder 

Der Regisseur Tod Browning 
hat den Eltern Jackies an- 
geboten, au^ dessen kleinen Bru¬ 
der Pat einen Kinderdarsteller 
zu machen, der nicht weniger 
berühmt werden solle als Jackie. 
Die Eltern haben nach einigem 
Zögern — so heiBt es — einge- 
willigt. Man wird ja nun sehen, 
ob Pat Coogan die 'Popularität 
seines Bruders Jackie Coogan 
erreichen wird. 


Breslauer Notizen 


Im „Gloria-Palast” in Breslau 
wird augenblicklich mit auBer- 
gewöhnlich starkem Erfolge 
„Liebeswalzer" gezeigt. BereiU 
^ ersten Tage warea sämtliche 
Vorstellungen übervoll besucht. 
Der Film läuft viermal täglich. 


„Frauennot — Fraueaglück" 
fand auch io der zweiten Woche 
im hiesigen „Ufa-Theater ' beim 
Publikum groBes Interesse. 


bekanntlich letzter Gouverseur man an einen Original-Talkie 
von Togo, gibt diesem Film ein glaubt. 

tönendes Geleitwort mit. Ab und zu erklingt auch 

Er weist in seiner Einleitung europäische Musik, dis Wolf- 
darauf bin, daB man von diesen gang Zeller hinzukompooierte. 
Buschmenschen keine besondc* Die Tonleitnng lag in den 

ren Überraschungen erwarten Händen der Melophoo, einer 

dürfe, weil es bei diosetn eiti- TochtergeselUolMit der Tebis, 

fachen Völkästamm einfach die unter' Leitung von Rudolf 

keine gibt. Schwartzkopf sieht und sich 

Aber er weist nachdrflckiicli in erster Linie mit kulturellen 

darauf hin, daB dieser-Film ge- Tonbildem belassen will, 

rade deshalb so beachtlich sei. Sie hat diesen Film, der von 

weil er einmal den einfachen Gulls Pfeffer und Dr. Friedrich 

Lebenslauf dieser Buschneger Dalsheim stammt, recht ge- 

festhält, die von der Zivitiaa- sdiickt mit Sprache und musi- 

tion überhaupt noch nicht be- kalisobem Ton versehen, 
leckt sind und bei denen das Es ist an sich ein cthnologiscb 
Erscheinen eines WeiBen bei- interessantes Bild, dem man 

nah zu einem Weltwunder ge- aber für die Kinovorfübrung 

hört. vieMeiebt entweder eine Zer- 

Melophon hat den Versuch legang insnehrareTeilc oder eine 

gemacht, den Film nacbtriglioli Kürzung im ganzen wünschen 

tönend zu gestalten. möchte. 

Grollte und kleimle Tiiidi^dhriBiPi DeWichl«ids 


Tcmlilmoperettc stammt von B. 
E. Lüthge, der Hanptochlager 
von Fritz Rätter und Robert 
Stolz. Die weiteren Schlager 
und die gesamte musikalische 
Bearbeitung hat Willy KrauB 
übernommen. Die musikalische 
Leitung der Aufnahmen liegt in 
den Händez von Schmidt- 
Boelcke. Die Bauten stammen 
von Höfer Ik Schwidawski, die 
Photographie von Friedrich 
Fuglsang, Die künstlerische 
Oberleitung liegt in den bewähr¬ 
ten Händen von Rudolf Wal¬ 
ther-Fein. Für die Tonaofnahme 
zeichnet die Tobia verantwort¬ 
lich, die die aknelische Über¬ 
wachung ihrem Mitarbeiter 
Grimme übertragen bat. 

Uni Rteiwstahl and 
Dr. Fände ^wieder in 
Bertfn 

Leni Rieleastahl und Dr. Ar¬ 
nold Fanck sind nach fünf- 


„Schlagende Wetter ", ein Film 
vom Leben der Bergarbeiter, lief 
in den „Juma-Lichtspiclen ". 


Das gröfits Lichtspieltheater 
Berlins, der der deutedken Uni- 
versalfilm gehörige Mercedes- 


falls KlangfMm - Einridhiungen 
haben: es sind dies „B. T. L.", 
Berlin Aleannslarplalz, mit 200 


mooaäiger'unualathrecbener Ar¬ 
beit im Hoc hge birge von den 
AuBenauänabmen zu dem Aafe- 


Wiener Arbd t igke n iein- 
ädiaft „Neocr Flirrt". 

kP** r. ^'**«*‘*d««»*inschalt 
lT Wien gibt be- 

kannl. daB Herr FriU WeiB 
nicht berechtigt Ut, Ver- 
^äge und Vereinbeningen im 
Namen der ArbeiUgemeinaebaft 
..Neuer Film" zu macbeo, son¬ 
dern „ur kollektiv mit den 
Herren Josef Ambor oder I. A. 


Palast, Berlin - Neaköiln, mit 
2500 Plätzen, wird binnen kur¬ 
zem mit einer koinplattea 
Klangfilm-Licht und Nadeiton' 
Anlage auagealattel. Er wird 
nach dem Ufa-Thanler Ham- 
burg-Dammtor mit 2800 Plätzen 
das gröBte deutsche Tonfilm- 
theater acin. 

DaB aber auch ganz kleina 
Theater bereits zum Tonfilm 
Obergegangen sind, beweisen 
drei Lichtspielhäuser mit weni¬ 
ger als 200 Plätzen, die gleicb- 


Silzpiälzea, und die X=’csed- 
rithshsrger liohtapiele" in 
Schleswig (Bhsilzarin Frau 
Haasc) mif 190 Sitzplätzen. 
Beide Theater besitzen eine 
Klenglilm- P opp el-Lichtion - An¬ 
lage. Das kleinste deutsche 
Toniilmtheatar dürHsn zur Zeit 
die „Heiias"-Lichtspieie des 
Herrn Koch in Peiskrataebam, 
Sebieeien. sein, das von Klang- 
Ülm mit einer einfachen Licht- 
und Nadelton-Anlage ausge¬ 
rüstet isL 


Film .3lBrme über dem Mont¬ 
blanc" nach Berlin zurückge- 
kefart. Zum ersten Male teil 
vielen Jahren war as Dr. Fanck 
und ssinon Milarbeitcm gelun¬ 
gen, 14 Tage nnnnterbroeben in 
4400 Meter Höbe auf dem Ob¬ 
servatorium Vallot zu leben und 
zu arbeilcn. Zum ersten Male 
wurden kioemalographische 
Aufnahmen auf dem Montblanc- 
Gipfel gemacht, bei denen Leni 
Rideostabl persönlich mit- 
wirktc. 



























versenden wir den lang erwarteten 

Katalog „IJIa mso/si' 


i/cn 


fjf 1 trifft der Ufa-Yerleih-Stab in Berlin ein, 
J um 7 fcrtiggcstcUtc Ufa « Filme zu besidiHgcn 
und sidi über alle Einzelheiten der restlichen, 
■V in Arbeit befindlichen 

Produktion 1930/31 

zu unterrichten, die für Sie, Herr Theater^ 
besitzer, von so großer Bedeutung sind. 


»TIM MONTAGT' 
. DEN 



beginnt die Vermietung der 

18 Filme 


der deutschen 
Standard-Marke 








N 


Der Drcimaskcnverlag,. einet 
der Hort der Unterhaltunes* 
muaik (trotz «einer anderen Ab¬ 
teilungen). läuft Oeiahr, dieae 
Vormacbtetellung zu verlieren. 
Seine neuesten Produktionen 
zeigen jedenfalls eine gewisse 
Schwäche, speziell in bezug auf 
ihre Verwendbarkeit für den 
Film. — 

Davon auszunehmen ist ein 
Wienerlied „In Wien hab ich 
einmal ein Mädel geliebt" von 
dem melodicreicben Robert 
Stolz. Text von dem zuviel 
schreibenden Fritz Rotter. Mu¬ 
sikalischer Schmelz,wSchmiB und 
gemütvolle Weichheit. Das 
Lied eignet sich als wirkungs¬ 
volle Unterlage für lyrische 
Filmstellen. — 

Aus der Operette „Majestät 
läßt bitten" liegen drei Num¬ 
mern vor: Ein Six-eight „Mad- 
dalena". ein Marscblied „Von 
wegen Liebe, von wegen Küssen" 
und ein Foxtrott „Mein Herz 
bat ,pcng‘ gemacht". Alle 
drei Nummern von Waller Kollo. 
Bei aller Hochachtung vor «ei¬ 
nen bisherigen Leistungen ist es 
uiunöglich. gerade diese Piecen 
für Filmillustration oder gar zur 
Vcrtonfilmung zu empfehlen 

Die Operette „Meine Schwe¬ 
ster und ich" enthält die Num¬ 
mern: „Um das bißchen Liebe", 
„Mein Madel ist nur eine Ver¬ 
käuferin", „Jeder macht s" und 
„Ich lade Sie ein. Fräulein". 
Sämtlich von Ralph Benatzky. 
Ol^ir sind von ihm ebenfalls 
Bessere« gewöhnt. Ohne die 
guten Texte von Bcrr und Ver- 
neuil, übersetzt von Rob. Blum, 
sind die Musiken für Film selb¬ 
ständig kaum verwendbar, da 
sie teils ohne Charakter oder 
bestimmte Note, etwas eintönig, 
teils nur rezitativisch. deklama¬ 
torisch erfunden und gedacht 

„Mein Schatz ist ein Matrose" 
von Hermann Lcopoldi, Text von 
Erwin W. Spahn. Eine gute 
VortragsmMumer, die ohne Text 
kaum denkbar ist. _ 

..Regne' « noch?" ein Tango 
von Willy Rosen, der im Kaba¬ 
rett sicher sehr wirkungsvoll 
ist. obgleich das Refrain-Motiv 
ein aller Bekaanler ist 

Sehr schwach ist auch die 
Musik des sonst erfolgreichen 
Anton Profe« zu dem Text von 
Robert Gilbert „Am schönsten 
s«nd die Mädchen, wenn sie 
baden gehn!" — Sie siwl doch 
viel seböner. wenn sic „mit dem 
LidMtcn segeln gehn"; _ Aber 
die Nummer kann eventuell zu 
neutralen Filmhandlungen ge- 
spi«lt werden. — 

Durchaus verwendbar als Un. 
lermalung von lyrischen Hand¬ 
lungen. soweit sic Rbyihnras 
vertrage«, ist der sehr nette 
Slow-Fox von Bert ReUfeld, be- 


cuc Filmmusik 


Besprochen von 

titelt: „Ich träum' von deinen 
dunkelblauen Augen." — 

Die Edition MciscI ft Co. 
brachte eine Reihe wirkungs¬ 
voller Schlager auf den Markt, 
die zum Teil längst populär, 
aber erst jetzt zwecks Feststel¬ 
lung ihrer Verwendbarkeit für 
Film und Tonfilm unterbreitet 
worden sind. — An der Spitze 
der Tango von Will MciscI, 
Text von Kurt Schwabach, „Das 


Hugo Leonard 
Lied der Liebe bat eine süße 
Melodie". Die Nummer darf als 
erstklassig bezeichnet werden. 
Sic laugt für jede lyrische Film- 
situlation. — Sehr volkstümlich 
gehalten und schlagkräftig ist 
auch das Lied „Für einen Flic- 
derslrauß darfst du mich küs¬ 
sen" von Will MciscI, Text von 
Kurt Schwabacb und Willy 
Rosen. Eine lustige Weise für 
fröhliche Handlungen. — Ein 


sehr hübscher „Schmachtfetzen** 
ist das Lied'„Du hast mich nie 
geliebt", ebenfalls von Will 

MciscI. 

„Liebling, wie ist dein Name, 
die Adresse und dein Telephon?" 
heißt ein gutes moderces Chan¬ 
son von Will MeiscI, das natür¬ 
lich auch im Tanzrhythmus ge¬ 
halten ist „von wegen der Ver¬ 
käuflichkeit". Eine stilisierte 
Liedform, unabhängig von der 
Mode, lediglich dem Sinn und 
Text entsprechend, gilt den ein¬ 
schlägigen Verlegern von heule 
als Sünde wider den heiligen 
Geist I — So, wie es ist, kann 
dies Lied einen stummen Film 
tänzerisch begleiten, an den 
Stellen, wo c es verträgt. — 
..Mein Hund beißt jede hübsche 
Frau ins Be n!" i;t ein Foxtrott 
von Krauß-Elk I und Kurt 
Schwabach, gut gelungen. 
Brauchbare Unterlegung flotter 
humoristischer Handlungen. 
Uber den T tel kann man strei¬ 
ten. — Der Foxtrott „Husch, 
husch, ins Körbchen" trägt durch 
seinen Titel und den Humor des 
Textes die .Popularität schon in 
sich. — Die Musik ist von VE illy 
Rosen gut getroffen, jedoch 
wird die Schlagkraft durch 
einen starken Pleonasmus in der 
Refrainmusik geschwächt. 

Ein Tango und Lied von Karl 
M. May. betitelt „Würdest du 
mich lieben wenn ich ein armer 
Teufel wär?" paßt wie „Husch, 
husch" zu Lustspiciszenen. Für 
Vertonfilmung düriten beide 
nicht stark genug sein. — Eine 
echt amerikanische Nummer ist 
„Fanny", Foxtrott, und als sol¬ 
cher wirkungsvolle Tanzpiece. 
Die Verwendungsmöglichkeit ist 
gegeben. aber begrenzt auf 
lustige Szenen, die Tanzrhyth¬ 
mus vertragen. Musik von 
Charles W. Dimdc, Text von 
Kurt Schwabach. — Im Fox 
„Ich glaub', .Madam, Sic haben 
einen Schwips" hat sich Will 
Meisei, der Komponist, nicht an¬ 
gestrengt. Das ist Schemamusik, 
spielbar bei neutralen Film- 
Szenen. Text von Albert Benne- 
feld und My Wills. — 

Schwach sind 2 Tangos und 
2 Foxtrotts mit den Titeln: 
„Eine Freundin, so goldig wie 
du". Musik von Will Mcisel, 
Text von Willy Rosen und Mar¬ 
cel Lion Tango. — „Ich hab* 
für Sic 'ne heimliche Schwäche'*, 
Tango von Willy Rosen, Text 
von Kurt Scbwabach. — Fox 
„Sei nicht so eifersüchtig" voa 
Joe Brix, Worte von Fritz Rot¬ 
ter, und „Ich bin verliebt, ver¬ 
lobt, verheiratet — —?" von 
Willy Lörky, Text von Albert 
Bennefeld. Letztere Musik sehr 
gesucht. — Alle vier Nummern 
kann man allenfalU in Film- 
iUustrationen mit einachieben 


In Aushilfävcrhällnisscn ist läglidic Kündi¬ 
gung trotz § 7 des Tarifvertrages zulässig 

Eine Entscheidung des Arbeitsgerichts Berlin, 
mitgctcilt durch Dr. jur. Hellmuth Pollaczck. 

Eine für Kinobesilzcr wichtig« Entscheidung hat unlängst die 
„Musikerkammer" des Arbeitsgerichts Berlin unter Vorsitz von 
Land- und Amtsgerichtsrat Dr. Franke getroffen: sie besagt näm¬ 
lich, daß der Tarifvertrag für Kinomus.ker, der in seinem § 7 
eine Mtägigc Kündigungsfrist Vorsicht, nicht zur Anwendung 
kommt, wenn cs sich nur um ein Aushilfsverhältnis handelt. 

Der Tatbestand ist folgender: 

Der Kläger war bei der Beklagten vom 30. August t'>29 ab als 
Kinomusiker gegen den vereinbarten Wochenlohr. von 60,— bzw. 
SS,— Rm. verpflichtet. Als solcher ist er bei der Beklagten bis 
einschließlich April 1930 beschäftigt gewesen. Ln April 1930 
stellte die Beklagte ihren Betr eb auf Schallplattenbcgleitung um 
und kündigte dem Kläger das nicn«tverhältnis am It-. .März zum 
31. Mäie 1930. Tiutzdem wurde er im April, da Oie Beklagte 
zwischendurch auch stumme Filme mit Orchesterbegleitung 
spielte, weiter beschäftigt. Air 28. April wurde er endgültig ent- 

Der Tarifvertrag für Kinomusiker, der auf die Parteien Anwen¬ 
dung findet, siebt eine lätigige Kündigungsfrist vor. Diese Kündi¬ 
gungsfrist nimmt der Kläger für sich in Anspruch und verlangt 
daher den Lohn bis zum 15. Mai. Er beantragt, die Beklagte zu 
verurteilen, an ihn 110,— Rm. sofort und weitere 110,— Rm. am 
15. Mai zu zahlen. In dieser Forderung ist der Anspruch auf den 
Wochenlohn in der Zeit vom 4. April bis zum 10. April enthalten, 
in der die Beklagte Scballplattenmusik spielte und den Kläger 
nicht beschäftigte. 

In ihrem Klagcabweisungsantragc behauptet di« Beklagte, der 
Kläger sei mit seinem Einverständnis vom 1. April ab nicht mehr 
fortlaufend, sondern aushilfsweise mit täglicher Kündigung bei ihr 
eingestellt gewesen. Deshalb habe er keinen Anspruch auf Be¬ 
zahlung der Zeit vom 4. April ab, weil ihm am 3. April gekündigt 
worden war und in Verfolg dieses Abkommenr rcchtswirksam 
ohne Einhaltung der tariflichen Kündigungsfrist gekündigt werden 
konnte. Zum 24. April sei ihm dann wiederum gekündigt worden. 

Der Kläger bestreitet seinerseits, daß er vom 1. April ab ledig¬ 
lich ai^ilfswcisc mi* täglicher Kündigung wiedcreingcstclit wor- 

Aus den Entscheidungsgründen: 

Die Klage ist nicht begründet. Der schlüssig« Einwand der Be¬ 
klagten, der Kläger sei ab 1. April lediglich aushilfsweise und auf 
täglich« Kündigung eingestellt gewesen, greift durch, da durch 
die Beweisaufnahme dies« Behauptung der Beklagten ihre Be¬ 
stätigung gefunden hat. Ob bei den Verhandlungen das Wort 
„aushilfsweise" gebraucht worden ist, ist unerheblich; cs kommt 
allein auf die durch Zeugenaussagen bekundete Vereinbarung 
täglicher Kündigung an. Aus den Zeugenaussagen geht klar her¬ 
vor, daß eine regulär« Wiedereinstellung nur erhofft wurde und 
daß «in« Bezahlung der beschäftigungslosen Zeit vom 4. bis zum 
10. April nicht verlangt werden könne. Hiermit entfällt der An¬ 
spruch auf Innehaltung der 14tägig«n Kündigungsfrist. 

An sich sicht der § 7 des Kinomusikertarifvertrages «in« 
14tägig« Kündigungsfrist vor. Wenn aber «in auf dieser Basis 
abgeschlossenes Arbeitsvcrbältnis mit dieser Kündigungsfrist sein« 
Erledigung findet und danach nur als aushilfsweise Weitcr- 
beschäftignng fortgesetzt wird, so gilt von diesem Moment an nur 
di« tägliche Kändigusgafrist. Diese Entscheidung ist geeignet, 
Klarheit in die wahmchcinlich sehr häufigen gleichgclagerten 
Stzcitfillc zu bringen. H* AC. 313. 30. 3.) 
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Das Hamburg 

Für die di«*i&hrig« Ordent¬ 
lich« Mitgli«derTcrMii.iDlung 
dei ReichtTcrbandes in Ham¬ 
burg hat der Verband Nord- 
denticher Lichtspieltheater- 
beiitzer e. V., der die Vorberei¬ 
tungen hicriür trilit, ein Fett¬ 
programm ansgearbeitet: 

Moetag, den 18. Angnt 1930. 

Vormittags 10 Uhr: Vor- 
standssilzung in der Detail- 
liatenkammer, Hamburg. Neue 
Rabenstr. 30. Abends 8K Uhr: 
Eropiangsabend im Patzenhofer 
Bierbaur. GlockcngieBerwall, ge- 
genübev dem Hauptbabnhof. 
AaschlieOend Erkundigungs¬ 
bummel durch das Lichter¬ 
meer und die neuzeitigen Ver¬ 
gnügungsstätten d -r Reepzr- 
bahn. 

Dienstag, den 19. August 1930. 

Vormittags 11 Uhr: Delegicr- 
tensitzung im Uhlenhorster 
Fährhaus, die durch einen Emp¬ 
fang beim Senat im Rathaus 
unterbrochen wird. Fahrt dort¬ 
hin im Ruudfahrtwagen. Nach¬ 
mittags 1—3 Uhr: Toniilra- 
interessenten -Vorführung mit 
anschlicBcndem Vortrag über 
erste Hilfe bei Betriebsstörun¬ 
gen und deren Vermeidung. 
Nachmittags 5 Uhr (präzise): 
S-Ubr-Tee (geschlossene Gesell¬ 
schaft) im Alkazar; Darbietung 
des vollständigen Abendpro¬ 
gramms unter Mitwirkung 
zweier Kapellen. Abend zur 
freien Verfügung. 

Mittwoch, den 3a August 1930. 

Vormittags 10 Uhr: General- 
versamml'zng des Reichsver¬ 
bandes im Uhlenhorster Fähr- 

Tagesordnung: a) Verwal- 

lungsbericht und Rechnungs¬ 
legung des Verbandsvorstandes, 
b) Entlastung der Verwaltungs¬ 
organ«, c) Neuwahl dos Vor¬ 
standes gemäß S 12. d) Wahl 
von Kassenprüfem, e) Anträge, 
f) Beratung des Haushaltungs¬ 
planes, g) Wahl des Ortes für 
die nächste Mitgliederversamm¬ 
lung. b) Verschiedenes. 

Die Damen treffen sich um 
10 .'i Uhr vor dem Bieber-Cafä 
am Hauptbahnhof zur Rund¬ 
fahrt durch di« Stadt mit Be¬ 
sichtigung des Rathauses, der 
Michaeliskirche (Besteigung des 
Turmes — Fahrstuhl —) und 
Weiterfahrt nach Hagenbecks 
Tierpark. Besichtigung des 
Parkes und der Völkerschau. 
Rückfahrt bis 5 Uhr zum Aus- 
^ngspunkt der Rundfahrt (Bie- 
her-CaU). Abends 7K Uhr: 
Uemeinsames Essen im Uhlen- 
^rster Fthrheus mit anschlie- 
^em BalL Nach dem Essen 

m groBes Feuerwerk auf der 
^‘•r gegenüber dem Fähr¬ 
haus statt. 


er Programm 

mit den iabrplanmäOigeo Damp¬ 
fern der Hamburg—Amerika- 
Lmi«. Rückkehr am selben 
Tage abends gegen 12 Uhr. 
Vormittags 10 Uhr: Für Nicht- 
Helgolandfahrer Treffpunkt vor 
dem Bieber-CaU am Haupt- 
bahnbof. Abfahrt mit Rund¬ 
fahrtwagen nach St. Pauli Lan¬ 
dungsbrücken zur Hafenrund¬ 
fahrt mit Besichtigung eines 
grofien Ozeandampfers. An¬ 
schließend zwangloses Mittag¬ 
essen im Bierhaus Nagler neben 
der Schauburg Millemtor. Nach¬ 
mittags 3 Uh.-: Tonfilm-Inter- 
essenten-Vorführung. Abends 
8 Uhr: Abschiedsseboppen 

und zwangloses Abendessen im 
Bierhaus „Münchener Löwen¬ 
bräu" am Hachroannsplatz 
gegenüber dem Hauptbahnbof. 

Der Preis der Teilnehmer- 
hefte für alle Veranstaltungen 
wird 2S,— Mk. betragen. 


Die Frankfurter Cu-o^fheater wollen dem 
Sefautzverband beilrefen 

Ein festerer Zusammenschluß 


Während der Landesverband 
der Licbtspieltheaterbcsitzer am 
Dienstag sein« Getreuen ver¬ 
sammelte (wir haben darüber 
bereits berichtet), haben nun 
auch die etwa 12 großen Frank¬ 
furter Theater getagt. 

Die Spaltung, die man noch zu 
vermeiden hoffte, scheint sich 
nun doch logischerweisc zu voU- 
zieben. Wie zu erwarten war, 
bedeutete der erst« Schritt: 
Steuerermäßigung ein Fiasko, 
denn die städtische Finanzdepu¬ 
tation hat abgelehnt. Die Aktion 
soll aber weitergehen, um so 
mehr als auch di« Berufsgenoa¬ 
senschaft eine Stundung zinslos 
und ohne Sicherheitsleistung bis 
zum ersten Oktober genehmigte. 


wurde deshalb für dringend not¬ 
wendig erachtet, weil di« Or¬ 
ganisation unbedingt tariffähig 
seia müsse. Die Frankfurter Ta¬ 
rif« seien zu hoch, teilweise 
höher als selbst in Berlin, eine 
Platzanweiserin erhält beispiels¬ 
weise in Frankfurt fünf Mark 
mehr als in Berlin. Es wurde 
beschlossen, die Haustarife zu 
kündigen und sich eventuell dem 
Schutzverband der Ufa anzu- 
schließcn. 

Zu einer neuen Versammlung 
am 28. Juli ist ein Vertreter des 
Schutzvc.rbands eingeladen wor¬ 
den. der die notwendigen Infor¬ 
mationen «rteiic.i soll. 


GENERAL - VERTRIEB: 

WALTER STREHLE 6. M. B. H. 


Vormittags 7 Uhr: Geiegen- 

fc..t zur Fahrt nach HelgolamI BERLIN SW 48 / FRIEDRICHSTRASSE 8 





Neue Tonfilm- 

und Vorführerkurse 

Der Verband der LichUpiel- 
tbeater Berlin • Brandenburg 
e. V. leih mit: 

In Anbetracht der fortsebrei- 
tenden Tonfilmeotwicklung ist 
dringend zu empiehlen, daB 
sich jeder Lichtipieltbeaterbc* 


iührer, HilUvortührer, Tonfilm* 
sleuerer usw. mit der Materie 
der neuen Technik schnellstens 
vertrant macht. Die Gelegen¬ 
heit hierzu bietet die Ver- 
bandsvorfährerscbule (Berlin 
SW 48. Friedrichstr. 8. Tel.; 
Dönhoff 66121, an welcher die 
Lichtspieltheaterbcsitzer, Ge¬ 
schäftsführer, Vorführer und 
sonstigen Interessenten ein¬ 
gehend mit allen Systemen der 
T onf ilmwiedergabeappara turen 
theoretisch und praktisch ver¬ 
traut gemacht werden; ferner 
lernen sie alle Grundlagen der 
Verstärkertechnik, Akustik, Pa¬ 
tentverhältnisse, sowie alle 
Prinzipien der Aufnahme- und 
Wiedergabesysteme kennen, so 
daB sie auf Grund dieser Stu¬ 
dien in der Lage sind, tech¬ 
nischen Fehlem in den eigenen 
Betrieben wirksam zu begeg- 

"‘d^ Tonlilavorführerknrsus 
beginnt ans Dienstag, dem 
22. Juli 193«, vorm. 10 Uhr, and 
dauert bei tägiieb sa c h sst indi- 
gen Unterricht 7 bis 8 Tage; 
die T rtlnehmsrgsihühf beträgt 
Kr Verbandsrnstgündee 6S Mark. 
Kr alle anderen Intaresseaten 
75 Mark. 

In ihrem eigenen Interesse 
wird sämtlichen Theaterbe¬ 
sitzern, soweit sie bisher noch 
nicht über das polizeiliche Vor- 
fübrungszengnia verKgen, drin¬ 
gend empfohlen, dasselbe zu er¬ 
werben. Dis für die Vorfüh¬ 
rung erforderliche theoresisebe 
und praktische Ansbildung ver¬ 
mittelt die Verbandsvorführer- 
schule. 

Eia derartiger sllgam einer 
Karsas begiaat an dieser Ein- 
richtaag am Montag, dem 
31. JaU 19M, vormittags 10 
Uhr, er daa e rt 6 Wochea, and 
die Teilaahmergebühr hierfür 
betrügt iw VerbaadamUglseder 
90 Mark, Kr alle übrigen In¬ 
teressenten 100 Mark. 

Umgebende Anmeldung za 
den beiden genannten Kursen 
ist erwünscht, zumal nur eine 
beschränkte Zahl von Teilneh¬ 
mern zugelassec wird. 

Titania-Palast prolongiert 
„Westfront 1918“. 

D er Nero-Tonfilm „Westfront 
1918“ wurde auch im Tita- 
wegen des starken 
Puhlikumsbesuchas für die zweite 
Woche verlängert. 


Eine neue Verstärker 
lose Nadcltonfilm- 
Apparalur 





Die Gesdildiie einer flanOverilelie 

nach einer Filmnovelle von Alexander Lapiner 

mit 

Igo Sym, Ellen Schaak, Frieda 
Richard. A. Hörbiger, N. Malikoff 
I. v.Szöreghy, A.E.Kersten u.a.m. 

Re^ic: Robert Wohlmuth 

Ein Film 

Es Ist «he traurig - zarte Llebesgesdiidile eines arglos - fungen 
Müddienherzens. In dem ptatzlldi die erste grobe Neigung 
erwadil. Gläubig sdienkt sidi die blonde Katja. .. doch Hohn 
und Schimpf folgen der Belrogenen . .. hinter dem bunten 
Flitter ver'oirgt sich ein Leben voll Qual und DemOHgung. 
Bis Im Augenblick hüchsien Leides der GeUebie endlich zu ihr 
zurildrfindel. 

Uraufführung 


22. Juli 

Pho€bu»>Palast 


HeyewaM'Fliin 

Die Marke des Erfolges 


Die Arbeitnehmer 
beim Magistrat 

Die Vorsilzeuden des Ak 
tionsausschusses der Arbeitneh 
mer GroO-Berliner Kinobe 
triebe. Herbert Fischer un< 


Obersteuerdirekti 
der Stadt Berl 
des Magislra 


nerten daran, daO d 
sitzer weiterhin 
ScblieBung droben, 


deutend ermäBigt. 

Hierdurch würden Taassudc 
von AagestcUten brotlos. 

Der Vertreter des Magistrats 
stellte die grüBte Rücksicht- 
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Das Rhytmographie ^Verfahren 

Von Erich Palme. (Sehluü 


Da ea nun bei dem fortlaulcnden Abtpiclen det Filmaktes nicht 
anötflich wäre, FehUtel'.en im „Rbytmoband" durch handschrift¬ 
liche oder Diktatnotizen aofort und, was die Hauptsache ist, de- 
aaueat auf Sekundenbruchteile festzustellen, bedient man sich 
dazu eines weiteren Apparates, des ,Jthytmodraphen". Dieser 
kleine Apparat besteht aus zwei Teilen: dem Schreiber und der 
Tastatur. Mittels Kontaktstifte, die dar Stromübertradung die¬ 
nen, wird der „Rhymodraph" dicht unterhalb der Mattscheibe 
des „Rhytmonoms“ befestidt. 

Der „Schreiber" besteht 
einem dreigepoften Elektro- 
Magneten, der bei Stromdurch- 
gang je nach Erregung des 
einen oder anderen positiven 
Polcs zwei verschieden hoch 
angebrachte Hebel gegen 
am dem „Rhytmobaod" vorbei¬ 
laufendes Farbband kurz an¬ 
drückt und so auf diesem einen 
Ma.rkierungspunkt aufzeiebnet. 

Der „Ticker" oder die Tasta¬ 
tur besteht aus zwei auf einem 
Kootaktbrett montierten Kla- 
viertasten, rechts schwarz, links 
weiB. Durch Niederdrücken 
der rechten Taste wird der 
Stromkreis mit dem Elektro¬ 
magneten geschlossen, der den 
unteren Hebel gegen das Farb¬ 
band in Bewegung setzt und 
eine punktartige Markiemng 
auf dem Textband binterliBt 
Damit wird der Beginn einer Fehlerstclle auf dem ,Jftbytmoband‘' 
angezeigt, durch Niederdrücken der linken Taste vrird der obere 
Hebel des „Rhytmographen" gegen das Farbband gedrückt und 
so das Ende der Fehlerstelle markiert. Der Kontrolleur hat seinen 
Platz mit dem „Rhytmonom" und der Tastatur vor der Bildwand. 
Bemerkt er beim Ablesen des deutschen Sprachteztes vom 
„Rbytmoband", daB eine Stelle mit den Lippenbewegungen des 
Darstellers auf der Leinwand nicht fibereinstimmt, l&Bt er durch 
ein Leuchtsignal den Projektor anhalten, den Film und damit 
gleichzeitig das synchron gekuppelte ..Rbytmoband“ bis zur unge¬ 
fähren Anfangstellc der Fehlerquelle zurfickdrehen und dann 
erneut vorfübren, wobei er sich jetzt restlos auf die Isommende 


Fehlerstclle konzentrieren kann. Sofort bei Auftreten derselben 
setzt er mit einem Fingerdruck die Tastatur des „Rbytmo- 
grapben" in Bewegung und markiert so auf das genaueste den 
Anfang und das Ende der abzuändemden Stelle im „Rhytmo- 
band". Nachträglich wird dann von den Sprachtechnikern und 
Manuskriptverfaaaem die Stelle im „Rbytmoband" entsprechend 
korrigiert. So wird Szene für Szene auf rein maschinellem Wege 
durebgegangen, eine Arbeit, die besonders zeitraubend und an¬ 
strengend ist, aber die Gewähr für 
das restlose Obereinstimmen der 
deutschen Sprichversion mit 
den Mundbewei^ungeo der Dar¬ 
steller auf der Leinwand bietet. 
Da die Texte vorläufig auf dem 
„Rbytmoband" nur mit Blei¬ 
stift aulgetragen sind, lassen 
sich Xnderunger leicht vor¬ 
nehmen. 

Ist der gesamte Film in die¬ 
ser Art auf daj genaueste ge- 
gewissenhaften 
mehrfach von ver- 
Kontrolicuren vor¬ 
genommen wird, so kann dann 
an die Herstellung der einzel¬ 
nen ,Jlollen-Rby'mobänder" ge¬ 
gangen werden. Auf dem ersten 
„Rbytmoband" befinden sich 
nämlich gleichzeitig sämtliche 
auftretenden Sprech- oder Gc- 
sangsrollcn verzeichnet. 

Das endgültige JPrüfband“ 
-nit den feststehenden deutschen Texten kommt nunmehr 
wieder auf das Jlhytmeskop", den McBtisch, wird dort vrie 
vorher eingespannt und etwas höher auf einer weiteren Trans- 
portroUe läuft ein ausfixiertcr BlankfUm, auf dessen Gelatice- 
ichicht nunmehr die sämtlichen Texfe in genauer Obereinstim¬ 
mung mit dem Bleistifttcxt auf dem Milchband sauber mit Tusche 
anfgeschricben werden. Dieses nunmehr endgültige Textband 
kommt in dis Kopieranstalt. Hier wird von diesem bandsebrift- 
lichcn Textband zuerst eine Negativkopie hcrgestcllt und von 
dieser, die dis Schrift weiB auf schwarzem Grund zeigt, zwecks 
besserer Lesbarkeit der Schrift im „Rhytmonom" soviel Kopien 
mit schwarzer Schrift auf weiBem Grund, wie Sprecher in der 



»Kodak« Rohfilm 

Positiv und Negativ 

Kodak Aktiengesellschaft Berlin SW 68, Markgrafenstr. 76 













deutschen Fassung mitwirken. Jeder Sprecher erhält also sein eige¬ 
ne^ Trxtband, auf dem icdoch nur seine zu sprechenden Texte ent- 
luüten sind, ,die ührigen, die für ihn belanglos sind und ihn viel¬ 
leicht nur irritieren kSnnten, werden sauber ausgekratzt.' Stieb¬ 
worte benötigt der Sprecher nicht, da für ion das Stichwort durch 
<lcn FUchtstriph ersetzt wird. Sohakl der erste Buchstabe seines 
zu sprechenden Wortes, resp. Satzes den Richtstrich erreicht, be¬ 
ginnt er zu sprechen. 

Wirken in einem amerikanischen Film beispielsweise 8 Solo¬ 
darsteller und Darstellerinnen, die sämtliche mehr oder minder 
groBe Dialoge zu sprechen haben, mit,'sowie Chor oder Kom¬ 
parserie, die akustisch in Tätigkeit treten, so werden für die 
deutschen Sprachfassungen genau so viel Sprecher und Spreche¬ 
rinnen, ebenso starker Chor oder Komparserie, engagiert. Jeder 
einzelne Sprecher nimmt nun vor einem „Rhytmonom" Aufstel¬ 
lung, in welchem sein Textband synchron mit dem Biidfilm ab- 
linft. Jeder Sprecher liest nun unabhängig vom Bild auf der 
Leinwand oder seinem Dialogpartner am Nebenapparat semen 
Text vom kontinuieriieb vorbeitanfenden Textband laut ab. Er 
kann sieb rastlos auf seinen Text konzentrieren, das Bild auf der 
Leinwand ist für ibn vollkommen Nebensache, die Kontrolle der 
genauen Übereinstimmung der Sprecher mit den Lippenbewegun¬ 
gen der Darsteller nimmt der Ton-Regisseur vor, wobei es sich 
letzt nur noch darum handeln kann, daranl zu achten, daB die 
deutschen Sprecher nicht schneller oder langsamer sprechen, als 
die anf dem ^Rbytmoband" aufgezeiebneten Texte am Richtstrich 
vorbeiziehen. Selbstveratändlicb ist hierzu auch eine gewisse 
Anzahl Proben notwendig, bis sich die deutschen Sprecher mit dem 
ganzen Apparat vertraut gemacht haben und ihre Texte, wenn 
auch nicht vollkommen auswendig, so doch geffihlsmäBig kennen. 
Ein RoUenlemen kommt nicht mehr in Frage. 

Die synchrone Aufnahme der deutschen D;aloge, Lieder usw. 
erfolgt entweder mittels Lichttonverfakrens oder auch direkt auf 
Schnllplatten, die selbstverständKch synchron mit dem Film laufen. 

Bei aneländiscben ScbaOplatten-Tonfilmen wird es auch er¬ 
forderlich, Musik, die gleichseitig mit dem ausländischen Dialog 
aufgenonunen worden ist, neu zu übertragen. Dies geschichl anf 
dem gleichen Woge wie beim 
Sprechtext. 

Der deutsche Komponist, der 
die Masiliübertaagnng vor¬ 
nimmt, wird (kb aoerst mal dia 
aracrSsaniacbcn ScbaHplaHrn 
vorspteko Masco und nach dem 
Gehör die Gmndmciodicn 
suchen und Hxiesen. 

Weitere akastiachc Abhör¬ 
proben dienen dsr genanen 
Fes ts t e Bn ng dar haatramentie- 
rung. Der Rhytmns der einset- 
nen McloAen 'wird ln diesem 
Falle nicht Iaht-, soodtm mit¬ 
tels des Jt b y tmr i #w pBtn" vom 
Komponisten asiiaatBig iestgs- 
Icgt. Hai er dnsc Vosaibciten 
er l sd ig t, Me l sdic, Rbytmns und 
OrcWatcaneiBimeo gcinnden.'so 
wird .von ihm dis neue Musik 
komponisrt und anf dieselbe 
Wsi r s auf ein Notenband über¬ 
tragen wie drr Spsaebtext. Nur 
bat dieses Notenband ansUtt 
der Bild- oder bei amerikani¬ 
schen Fdaaen FiAiaMikrag ;eto 
Nolenlioienryetem, in das die 
bcircfkmden Noten emgeachrie- 
ben -werden. De.» Peüfvorgkng, 
bei dem in dietem Falle natüs- 
bch aoeb die Oergmal-Schall- 
plattc mH ciageschaltcl ist, er- 
iolgt in der gleicben oben ge- 
schildesten Weise wie beim 
Sprcchäeat. 

An Hand des am BihHensler 
des rJlhytmoisoms" vorbcilanicn- 
den Notenbandes dirigfert der 
Kapetkaeister dann aeinc Kn- 
peUt mit derselben Genauig¬ 
keit der Obereinstimmimg mit 


der Origioalmnsik und dem Film, wie dica bei der deutschen 
Sprachfassung der Fall ist. Einzig und allein vorkommende (Je- 
räuschc aller Art werden nach wie vor von einem besonderen 
-Geräuschemacher" (ein neuer Zweig der B'crufsinusikcr,' den der 
Tonfilm geschaffen hat) individuell unter genauer Beobachtung 
des Bildes auf der Leinwand cachsynchrooisicrt. 

Der Vorteil dieses neuen „Rhytmographic"-Vcrfahrcns liegt, wie 
klar ersichtlich, in der anf rein maschineller Weise erzielten unbe¬ 
dingten Übereinstimmung zwischen Bild und Wort, icsp. Musik. 

Ferner sind die deutschen Sprecher vollkommen unabhängig von 
dem Bild auf der Leinwand. Es ist für sic ohne iedea Interesse, uml 
deshalb können sic sich voll nna ganz auf Sprechtext konzentrieren. 
Sic brauchen nicht mehr ängstlich sui die Synchronität ihres 
Sprechens mit dem Darsteller auf der Leiewand zu achten, das be¬ 
sorgt ganz mechanisch die Apparatur, vorauagcsctxt, daB der 
Sprecher sich genau nach ihr richtet. 

Aber auch noch ein weiterer Punkt verdient auBcrordcntlichc 
Beachtung, der lür die Kostcofragc der Tonlihnhcrstcllung sehr 
wichtig ist und vicUeichl in Zukunft einige Umwälzungen in der 
deutseben Tonfilmprodukiion mit sich bringen wird. 

Anf Grund des -Rnytmographie"-Verfahrens ist es nämlich gar 
nicht mehr notwendig, TonFImc im Tonlilm-Atelier mH dem 
groBcn, umständlichen und Zeit und Geld kostenden Tonfilm¬ 
apparat aufzunchmen. Zumindest kann man in Zukunft das kost¬ 
spielige Mchrfach-Drchco von ansländiechen Versionen deutscher 
Tcmfilmc im Tonfilm-Atelier ersparen. Denc miMcls des neuen 
Verfahrene ist ieder stumm aufgeoommene Film, dem ein Ton- 
nnd Sprechfilmmanuekript natürlich asigrundc liegen muB, in jeder 
Sprache nachxusynchronisiercn, und swar mh einer Genauigkeit, 
die in keiner Weise die Nacbsyncbroniealion erkennen läBt. Man 
läflt dia Darsteller (auch in der deutschen Faasnng) im gewöhn¬ 
lichen AtcKer ihre Rollen spielen, wobei natürlich die im Manu¬ 
skript vorgesehenen Dialoge genan gesprochen werden, jedoch 
nicht gleichzeitig aufgeoommen werden müuen. 

Auf diese Art können erstens 
die Könatlar sich bei der Auf¬ 
nahme des BddKlms wieder frei 
entfalten, sic bsaacben nicht 
ängstlich ambr anl Aussprache 

die Aaäaabmcn bedeutend 
rascher venstatten, eind nicht 
mehr vom Teumner abhängig, 
woduMb uaMslicb «iaa Menge 
Zeit nnd^ld gevpavt wird, und 
drittcos lUtniMn Scbnuspieler 
und SehasaspäslsslnacD. deren 
Stimme Ms das Mikaopbon nicht 
geeignet is:. Ivotadsm die be- 
IscHeods Mobs spielen and die 
estoi drs be kr n Sätze sprechen 
|d>c ja nicht gkiehdeilig mit 
auigenomnssn werden), während 
bei der oaebtakgliekcn Tonauf- 
nahmc an Hand des Toniilm- 
mau f kslp l s » nnd miHels des 
-RbylniogMphie"-Syslems ga- 
cigocle Spaauker oder Sänger 
die Parha •bcmchmen. Die 
Herslcliong von Aaslands- 
versiooen daaUseber Tonfilme 
crlorderl nicht mehr das 
Eogagenseol einer Mehriacb- 
besclacmg «nd zwei- oder dsei- 
fach Tonikmakashaaun. Dsr 
deutsche TonlUm wiad einmal 
aufgenomnsen, und aamr atuinm. 
und die Dialsge in dcotacher 
und Ircmdcr Spiacbe in belie¬ 
biger AnaaU nacbtsägKcb nach 
dem ,Jlbylnogaaphic"-Veriab- 
ren mit benonders ansgcwähltro 
Sprechern in voHkomntco ein- 
wandfseicr Form auigenommeo. 
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ALLGEMEINE ELEKTRICITATS-GESELLSCHAI 


die in größerer Entfernung vom 
Trichter auCgcstellt waren, ver¬ 
lieren wollte. Et war nämlich 
tataächlich nicht ändert alt to: 

Ein großer Trichter ragte in 
den Aufnahraeraum hinein. Er 
war hinten durch eine Membran 
abgetchloften, wie die Trom- 
me' durch dat Kalhtfell. Die 
Membranbewegungen wurden 
mechanitch auf den Saphirttift 
übertragen, welcher die Fur¬ 
chen in dat Wacht grub. Waren 
die Membranbewegungen groß 
(wobei „groß" Auttchläge von 
I mm bedeutete), dann ichlug 
der Schreibttift tlarlc nach der 
Seite hin io der Rille aut, und 
waren tie winzig (ein hundertttel 


Oberlegen Sie einmal die 
Prograramtchicb tnng 
der Schallplattenprodnktioo vor 
dem Kriegei Haupttächlich 
Tenöre wurden aufgenoramen, 
Blasmusik und kleinere Unter¬ 
haltungsorchester. An einen 
Sopran traute man sich kaum 
heran und an ein Sopran-Ter¬ 
zett schon überhaupt nicht. — 
Chöre schrumpften — bei Licht 
besehen — meist auf ein Quar¬ 
tett oder Doppelquartett zu¬ 
sammen. Eine Soloviolme war 
direkt to sehen im Programm 
wie heute die Huadertinark- 


Die Scballplattentechnik von 
heute ist mehr verschieden von 
der vor 20 Jahren ab Guten- 
bergt Fibel von einer Luxut- 
' autgabe Goelhitcher Lyrik. 
Früher hat man nur kleine Or¬ 
chester und begrenzte Chor¬ 
stimmen aufnehmen können, 
denn man war darauf angewie¬ 
sen. daß der Schalidruck im 
Studio, wo die Aufnahme statt- 
fiodel — gesammelt durch einen 
Trichter — den Schreibgriffel 
in der angewärmten Waebt- 
7pbtte bewegt. Leicht auszu¬ 
denken, wie gering derselbe in 
> Wirklichkeit war! Denn um 
'' eine Pferdestärke mechanischer 
Energie zu erzeugen, brauchte 


Schailplattenübertrager legte, 
schüttelten viele Zuhörer die 
Köpfe. Niemand glaubte — 
wenn er et nicht direkt neben'* 
einander'hört — wie groß hier 
der Unterschied bt. 


Eigentlich sind es zwei Un¬ 
terschiede: Sowohl der Ton¬ 
umfang (vom tiefsten Baß bb 
zum höchsten Sopran) wie die 
Tonatäshe-Uaterschiedc haben 
sich gut aad gern um 90 Pro¬ 
zent verbeseert, wenn wb den 
Sund von 1922 mit 9% an- 
nchracn. 

Dat erzählen die ehrwürdigen 
MuseamssS ü ekc Ihrer Schall- 
pbttes-Bibbethek. Und die 
schwassen SehaUaca - Kinder 
von heute? — Sie enUUmmen 
Ehe zu Dritt; 







































QuAdratiDctcr BodcnHäcli«. Bei 
CroB«n Auinahmen geht man in 
di* basten Konzertsäle der Welt 
und arbeitet dort sogar mit 
Sutistea (um die Nachhallzeit 
oder das Echo — »rie man sagt 
— zu regatieren), welche ^ie 
leeren Bänke füllen. Man g< 
in Kirchen, in Theater und au! 
die Freilichtbühne. Der Raum 
wird gewählt, wie der Klnng 
cs verlangt. Nicht so primitiv, 
wie heute noch vielfach unsere 
Tonfilm-Aufnahme-Ateliers ar¬ 
beiten, wo der Nachhall viel¬ 
fach noch ängstli'-*’ gedämpft 
wird. Man gibt ! m Mann im 
CreneSter genau 'iel Platz, 
wie sein Instrumer raucht, um 
echt zu klingen, unu denkt gar 
nicht mehr daran, eine Bruck¬ 
ner-Sinfonie mit Kammer-Or¬ 
chester zu spielen. 

Es geht noch weiter mit dem 
Raum. Häufig wird dem natür¬ 


lichen Klang noch künstlerUcher 
Nachhall brigemizt wie ein 
Schuß Pfeffer im Ohio. Dieses 
„künstliche Echo" wird in 
einem eigenen Nachhallraum 
erzeugt und dem Klang zuge¬ 
setzt, wenn cs notwendig er¬ 
scheint. Oder umgekehrt: der 
Nachhall im Saal wird künst¬ 
lich verkürzt. 

Die Elektrotechnik hat viel 
zu ton bei der Aufnahme. Sie 
stellt das Mi.erophon, welches 
den drdhncndcn Baß einer Kes¬ 
selpauke cbenio wahr wie den 
schrillen Pfiff einer Pikkolo¬ 
flöte in elektrische Energie- 
Schwankungen umsetzt. Hin¬ 
ter dem Mikrophon sitzt der 
Verstärker, der die winzigen 
Energieschwaniiungeo etwa 
lOOOOOfarh verstärkt und 
auf Beträge bringt, mit denen 
man technisch wirklich etwas 
anfsngen kann. Und hinter dem 


Verstärker sitzt erst der elck- 
tro-magnetisch oder dynamisch 
betriebene Schreibgriffcl, dessen 
Ausschläge auf der Platte fast 
beliebig groß oder klein ge¬ 
macht werden können und 
durch einfachste elektrische 
Regulierung begrenzt werden. 
Zu ieder SchallpLltenfabrik ge¬ 
hört beute ein perfekter Mikro¬ 
phon- und Verstirkermann. 

Dann schließlich der Schall¬ 
plattenmann von früher) Auf 
der einen Seite ist seine Arbeit 
heute nicht weniger diffizil und 
verantwortlich als früher, auf 
der anderen aber bekommt er 
die Befehle aus dem Studio mit 
optischen Signaleinrichtungen 
so, daß er beute wenigstens 
seine ganze Aufmerksamkeit 
allein dem Schreiber zuwenden 

Und das Wunderbare in die¬ 
ser ganzen Evolution ist, daß in 


der eigentlichen Herstellung 
von Vater und Mutter der 
Scballplattenmatrize und in der 
Zusammensetzung des Plattcn- 
materials .-»wie dem Preßver- 
fahren, kaum nennenswerte 
Aenderoogen vor sich gegangen 
sind. Der Prozeß ist prinzipiell 
noch der gleiche wie vor drei¬ 
ßig Jahren, nur die Prüfmetho¬ 
den sind feiner. 

Der riesige Fortschritt ist also 
einzig und allein der neuen Auf¬ 
nahmetechnik — eben der Ehe 
zwischen Schallplattentechnik, 
Elektrotechnik und Raumaku¬ 
stik — zuzusebreiben. Sic hat 
aus der Schallplatte jenes mu¬ 
sikalische Kunstwerk gemacht, 
das wir beute mit Fug und 
Recht jedem literarischen Werk 
gleicbsctzen können. Und ihr 
verdanken wir erst die Entste¬ 
hung unserer Scballplatte^n-Bi- 
bliotbek überhaupt. 

Kappcimayer. 


Kleine Anzei: 


R« i« - Assisieni 

»öcbie iicli Wi«a«r lagaaiaar (tro i i teefca. aad aalvrwiM. 
KcaatnwM. litatCferiadM CeiUltaagshraft) vcrtadica. Erst« 


vorfChrcr 

■geprtft. < ■! —I T EIAtf O»»a i B «r. gnrchaM MlbstÄodit wM galea Zmmg» 

aucimt sofort Stellung 

ob. Tlscodor Sctslwssy. ZUtau Sa., Bsibisssstisti l 



wIrbefachmann 

gewandt in Schrift, Bild und Wort. 

sucht Stellung. 


fDr Prolekiion 
TmUb VersiirkerAilil«i 

(uck la< Fcrs -EiucksHiu« dur.h 
PrscUsopD 
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Kontingent zwischen Tür und Angel 


Sehen sind Kontingents- 
bestimroungen so lebhaft und 
Vielfach diskutiert worden wie 
diesmal. 

Das ist an sich verständlich, 
weil bisher alle einschlägi¬ 
gen Vorschriften mehr auf 
Kompromissen beruhten und 
meist so gestaltet waren, daß 
der Schutz der heinüschen In¬ 
dustrie erst in zweiter und 
dritter Linie kam. 

Man vergißt bei der Beur- 
teilnng des Kontingents hier 
ib Deutschland immer, daß es 
die erste Einfuhrregelung im 
Zeitalter des Tonfilms ist, und 
daß gerade in diesem, gc- 
U'issermaßen historischen Mo¬ 
ment all die Fehler vermieden 
werden müssen, die wir im 
Zeitalter des stummen Films 
leider gegen das Interesse des 
deutschen Films gemacht 
haben. 


Es ist hier schon mehrfach 
betont worden, daß Film- 
schirtz für uns jetzt nicht nur 
eine rein kaufmännische, son¬ 
dern auch eine kulturelle An¬ 
gelegenheit geworden ist und 
daß heute jedes Kulturland 
viel mehr noch als früher auf 
den Schutz seiner heimischen 
Industrie bedacht sein muß. 


Wie ein roter Faden zieht 
®« sich durch die Pressestim¬ 
men, daß das Kontingent die 
Pariser Einigung bedrohe. 

Wenn tatsächlich die Eini¬ 
gung der Elektrofirmen vom 
KonUngent abhängig gemacht 
werden sollte, so ist es viel¬ 
leicht im Interesse der Film- 
mdustrie, wenn man auf jede 
verzichtet. 

, *J*“.«PParatetechnisch wird 
m Paris für uns wenig gewon¬ 


nen. Western wird nicht bil¬ 
liger und nicht viel besser sein 
als Klangfilm und Tobis. 

Ganz abgesehen davon, daß 
die Einigung ja wahrschein¬ 
lich so erfolgen würde, daß 


VC'estern den deutschen Markt 
Klangfilm und Tobis überläßt. 

Vorteil von einer Einigung 
in Paris haben eigentlich nur 
die amerikanischen Firmen, 
die an Western gebunden sind 
und die bisher in Deutschland 
ihre Ware nicht vorführten. 

Man kann uns heute nicht 
mehr erzählen, daß Deutsch¬ 
land für die Amerikaner kein 
Gebiet darstelle. Wir sehen 
erst jetzt wieder, welche An¬ 
strengungen die Repräsentan¬ 
ten amerikanischer Gruppen 
machen, um erweitertes Ab¬ 
satzgebiet in Deutschland zu 
finden. 

Es ist für uns keine Drohung, 
wenn man mit allzuviel Em¬ 
phase betont: ohne erweitertes 
Kontingent kein Patentfriede. 
Ohne Patentfriede keine 
amerikanischen Filme. 

Wir haben — und das muß 
immer wieder betont werden 
— genügend deutsches, öster¬ 
reichisches, französisches, eng¬ 
lisches Material, um den Be¬ 
darf der deutschen Theater in 
den nächsten drei bis vier 
Monaten reibungslos und aus¬ 
reichend zu decken. 


Ein großer Teil der Fabri¬ 
kationsfirmen ist in jeder Be¬ 
ziehung darauf vorbereitet, 
mit einer zweiten Produk¬ 
tionsstaffel einzusetzen, die 
uns bis spätestens Januar 


mindestens dasselbe Quantum 
Filme bringt. 

* 

Zwischen vierzig und fünf¬ 
zig Filme sind laut Statistik 
der Tobis-Klangfilm entweder 
in der Aufnahme, oder aber 
die Aufnahmen sind bereits 
beendet. Es handelt sich also 
nicht um Programme und Zah¬ 
len, die auf dem Papier ste¬ 
hen, sondern um nachweis¬ 
bare, exakte Wirklichkeit. 

Dasselbe Produktionsquan¬ 
tum — noch einmal wieder¬ 
holt — würde also eine ver¬ 
fügbare Zahl von Filmen von 
rund hundert Stück bis späte¬ 
stens Januar bedeuten. Dazu 
käme evtl, noch Einfuhr aus 
Frankreich und England, eine 
verstärkte Gemeinschaftspro¬ 
duktion und die Realisierung 
von europäischen Projekten, 
die jetzt lediglich aus Kontin- 
gentsgrfinden etweder einge¬ 
schränkt oder überhaupt nicht 
in Angriff genommen werden. 

Man würde es in Deutsch¬ 
land bedauern, wenn die Ame¬ 
rikaner weiter im Schmoll¬ 
winkel stünden, weil man 
hier bei uns auf dem Stand-. 


punkt steht, daß man seine 
Programme so international 
wie möglich gestalten soIL 

Aber ein Schaden wäre es 
keinesfalls ffir die deutsche 
Industrie, zumindest kein so 
großer Schaden, als wenn 
man das doppelte oder drei¬ 
fache Quantum von auslän¬ 
dischen Filmen in das Land 
hineinließe wie vorgesehen. 
* 

Zugegeben werden muß, 
daß das Verbot des „Blind 
Booking" vielleicht im 
Augenblick die amerikanische 
Arbeit in Deutschland erheb¬ 
lich erschwert. 

Es scheint, als ob diese 
Formel auf besonderen 
Wunsch der Theaterbesitzer 
hineingenommen wurde, die 
ja schon seit Jahren gegen 
„Blind Booking" kämpfen. 

Gewiß ist dieses Verlan¬ 
gen dem amerikanischen Ver¬ 
leiher gegenüber zur Zeit 
eine Ausnahmebestimmung. 
Sie scheint aber darauf zu- 
rückzuffihren zu sein, daß es 
im Augenblick keine gesetz¬ 
liche Handhabe gab, auch 
für die deutsche Produktion 
das „Blind Booking" zu ver¬ 
bieten. 

Es ist bekannt, daß der¬ 
artige Bestrebungen im Zu¬ 
sammenhang mit dem Licht¬ 
spielgesetz zu verzeichnen 
sind. 

Man steht bei vielen deut¬ 
schen Firmen diesem Gedan¬ 
ken nicht unsympathisch ge¬ 
genüber, weil mit der fort¬ 
schreitenden Stabilisierung 
auch eine bessere Vorberei¬ 
tung der Produktion in zeit¬ 
licher Beziehung möglich ist. 

Es sei nur darauf hin¬ 
gewiesen, daß die Ufa trotz 


Paris vor dem Absdilu^ 

Wenn nicht altes trügt, wird nun heute oder morgen wirklich 
ein AbschluB der Pariser Konferenz zu verzeichnen sein. 

Die Pressekommission bat sich anscheinend in ein Komitee zur 
Unterdrückung jedei Nachricht umgewandelt und hüllt sich in 
tiefes Schweigen. 

Man hört nur. daB einzelne Mitglieder der deutschen Kom¬ 
mission zu morgen Plätze im Berliner D-Zug belegt haben und 
erklären, unter allen Umständen abreisen zu wollen. 


Klnoverkauf schnell und zuverlässig durch „Kleine Anzeigen“ im„Kinematograph“ 







U. T. KuHärsicndamm 
bleibt bei der Ufa 

Di« Uta teilt mH: 

Eotgcgcn dca MittcUuBg«ii 
«ioca Berliner MittagebUtte» 
•cheidet dai U. T. Kurförsten- 
damm nicht aiu dem Theater¬ 
park der Ufa ans. 

Die Brünner Film- 
Ateliers 

Unserer Meldung über die 
Schaffung von Filmateliera in 
Brünn („Kinematograpb“ Nr. 
163) ist noch nachratragen: Di« 
neue Firma heiBt ..Aktienge¬ 
sellschaft für Film-Ateliers, 
Elafilm in Brünn". Di« Ateliers 
werden von der Firma „Eta- 
film" bloB vermietet, da die 
Statuten eine Eigenproduktion 
der Firma nicht zulassen. 
Außer einer stabilen Tonfilm- 
Anfnahmeapparalur wird auch 
ein Tonfilmwagen angeschafft. 
Das Aufnahmesystem dürfte 
Toraussichtlich di« Wiener 
„Selcnophon"-Erfindung sein. 
Der Kulissenfnndus wurde von 
dem Wiener Listo-Alelier an- 
gckault. das in Kürze liquidiert 


„Filmring" der 
öfterreicfaisdien Kunst¬ 
freunde 

Die Verbind«. Österreichische 
Kunstircunde und Österrei¬ 
chische Literarisch« Gesell¬ 
schaft haben die Gründung 
eines sclbstindigen Verbandes 
unter dem Titel ..Österrei¬ 
chischer Filmring" boschlossen. 

In den Statuten des ..Öster¬ 
reichischen Filmrings" ist der 
Zweck des Verbandes mit der 
..Fürdernng filmindastrietler 
Unternehmungen und der Film¬ 
kunst sowie Interesaenvertre- 
tung aller Filminteresaenten" 
umschrieben. Es ist hierbei 
nicht nur an die organisalo- 
riMh« Zusammenfassung aller 
direkt an der Filmindustrie 
interessierten Personen, wie 
z. B. Darsteller. Regisseure, 
Filmautoren nsw. gedacht, deren 
Eingliederung in di« Gewerk- 
schaH geistiger Arbeiter vorge¬ 
sehen ist, sondern auch an die 
..ZMammeafassung des Fifan- 
pnbBkums selbst, das durch 
entapreebende Veranstaltungen 
und Aufführungen nSher mit 
dem Filmwesen in Kontakt ge¬ 
bracht werden aoU." 

Bis zur Konstituierung de« 
Fdmring«, hat sich di« öeter- 
tetchisch« Literarisch« Geeell- 
»«halt bereit erkUrt. «inen Teil 
Rium« dem neuen Ver- 
zur Verfügung zu «teil«. 
“«>d auch aH« Verlautbarungen 
d«^l^ in der österreichi- 
SckriltsteUer. und Kfinst- 
Icrwtung. dem künftigen Ver- 
**• Filmring««, zu 

öi* Gründung erfolgt ganz 
der FUi^ 


HINTER FILMKULISSEN 

^ic gro$e Schnsuclif" 


Ja, was ist di« groß« Sehn¬ 
sucht der iuDgen Leute unse¬ 
rer Tage: Nun — Filmstar zu 
werden. In dem Tonfilm „Die 
groB« Sehnsucht" („Achtung 
Anfnshme"), den Cicero-Film 
drauBen im Ela-Atelier dreht, 
(der Film wird von der Deut¬ 
schen Universal-Film ver¬ 
liehen), wird für ein sebSaes, 
iuoges Mädchen dieser Wunsch- 
traum Erfüllung. Di« Szene ist 
.Film in Film", ein« Revue¬ 
nummer bei der Aufnahme im 


lang), di« erwähnt« blonde 
Dune (Caasilla Hom) di« Rolle 
des Stus da oben übernehmen 
solL Gu oft, in den verschie¬ 
densten Einstellungen wird di« 
Szene gedreht. Stefan Szekely, 
der Regisseur, Paul Henckels. 
der Dialogleitcr dieses Fifans, 
und Kort Bernhardt, der di« 
künstlerische Oberleitung hat, 
knobeln immer neue Möglich¬ 
keiten ans. Friodrich Hollän¬ 
der hat für den Film einige 
Schlager komponiert, in der 



Ast ätw Tsaiila .Ol« greis Sshstneht* I.Acktaag Asissha«-) 
Aa Tisch: Csaills Hers: ssi der Blksc: Berts Otlys 


TonÜlmatelier. Unten sHzt das 
elegant« Pnbbknm, auf der 
Bühne tritt der Revue-Star 
(Berte Ostyn) snf. Unten flitzt 
schnell noch ein« jung« blond« 
Komparsin, die sich verspätet 
hatte, herein. Es ist Camilla 
Hom, deren Aufstieg zum Film¬ 
star dann im Verlauf der Hand¬ 
lung geschildert wird. 

Die Sängerin oben beginnt, 
wie es das Manuskript vor¬ 
schreibt, ziemlich unbeteiligt 
mit ihrem Schlager: .Alles, was 
schön ist, hört einasal auf, die 
Jugend, di« Schönheit, das 
Geld", aber schon unterbricht 
— «benlalla mannskriptmäfiig — 
der Filmregiasettr im Film (The¬ 
odor Loos), der erheblich 
meckert weil nämlich (immer 
nach der Schilderung der Hand- 


MHwirkendenliste wimmelt es 
geradezu von Prominenten: 
Harry Frank, Anny Ondra, 
Conny Veidt. Kortner. Tsche- 
cbowa, Liane Haid, Ils« Bois, 
Jesmy Jugo, Vueony, Petro- 
vich. Hoszar, Siegfried Amo. 
Aach Harry Liedtke hat sich 
neuerdings bereH erklärt, mit 
von der Parti« zu sein. Neu 
iür den Film ist Paul Kempf, 
der den Hilfsregissenr spielt. 

Di« Bilderaofnahmen macht 
Mutz Greenbaom, die hübsche 
Revuebühn« haben di« Archi¬ 
tekten Stdinl« und Er dm a nn 
gebaut. Tonmeister ist Norkns, 
die Tonanfnahmen werden 
unter Behrends Leitung nach 
dem Tobis-System gedrehL Di« 
Prodnktioiuleitung haben Pa¬ 
stemack und Tuackerer. 


Vorsdirifien bei Aafnuhmen in Wiener Sirn^cn 


Das kürzbeh in Kraft ge¬ 
treten« Wiener Landesgesetz 
über die StraBeapolizei in Wien 
enthält eine Reih« von Vor¬ 
schriften, die auch für die 
Filmfabrikation und das Kino- 
wasen von Bodeutung sind, vor 
allem in dem Teile, der sich 
auf di« besondere Art der 
StraBeabenntzung bezieht. 

Di« Benutzung der StraBe 
oder des darüber befindlichen 
Luftraum«« zu anderen Zwecken 
als zum Verkehr erfordern eine 
besondere Bewilbgnng des Ma¬ 


gistrats, unter besonderen Um¬ 
ständen, bei Angelegenheiten, 
di« auch dca Verkehr berüh¬ 
ren, ist auch di« XuBeruag der 
Bundcspolizeidirektion «inzu¬ 
holen. AuBerdem kann )« nach 
der beabsichtigten Benutzung 
auch di« Bcwilbgaag der Bau¬ 
polizei nötig sein, ln besonde¬ 
ren Fällen kann der Eigentümer 
der Straß«, bcziehungsweis« die 
Strafieavcrwaltuag eine Ent¬ 
schädigung für die Beautzuag 
der StraBe fordern. 


Tonfilm 

als Konzerfmatilr 

Welche Bedeutung der Ton¬ 
film über den Rabmcn des 
Kinos hinaus erhält, zeigt« sich 
deutlich in einem Konzert, das 
Artur Gnttmann mit seinem 
Sinfonie-Orchester am Sonn¬ 
abendnachmittag im Zoo ver- 
aasUltete. 

Es handelte sich dabei um 
populäre Musik, um modern« 
Schlagerlieder, di« Austin Egen, 
der beliebt« komponierende 
Sänger, und der Tenor Heinz 
Wemicke sangen. 

Ein großer Teil der vorgetra- 
gcaea Schlager ist bereits für 
Tonfilm« vergeben, wie z. B. 
der hübsch« Walzer im Schlaf- 
coupä, den Schmidt-Geatner 
komponierte und zu dem Dr. 
Wilczynaki den Test schrieb. 

Eia Foxtrott handelnd von 
der Micky-Maus end eia ganz 
entzückender Tango vom 
weißen Marabu sow^ ein Fox 
von veilchenblauci Augen und 
kirschrotem Mued werden von 
mehreren Interessenten für den 
Tonfilm stark begehrt. 

Der Marabu usd dar Schlaf- 
coupä-Walzer landen besonde¬ 
ren Beifall. Di« Menge drängte 
sich vor dem Podicm und zwang 
durch immer neuen Beifall 
Orchester und Sänger zu ver¬ 
schiedenen Zugaben. 

Die MOndhenerHondelä- 
kamiDcr zor Lage 

Di« Industrie- und Handels¬ 
kammer in München erklärt 
über das Filmwesea im zweiten 
Viertelfahr 1930: 

.Ja der Filmproduktioa 
herrscht« mit Rücksicht sowohl 
auf di« immer noch schweben¬ 
den Patentstreitigkeiten und di« 
Bediagnagen der Toafilmher- 
steller als auch auf Grund der 
Tatsache, daB bezüglich des 
Verkaufs der Aktieamaioriläl 
der Müaeheaer Licktspielknast 
A.-G. durch das Reich noch 
immer kein« Entscheidung ge- 
troflea ist, äuBerste Zurückhal¬ 
tung. 

Dns Thealcrgescbilt nahm ist- 
folg« der heiBea Witterung im 
Aptil und Juni einen äuBerst 
unbefriedigenden Verlauf; wenn 
auch der Besuch während der 
kühlen Wochen des Monats Mal 
etwas b es ser war, so drückt di« 
allgemein« Wirtschaftslage dem 
Geschält doch den Stempel auL 
Di« noch nicht auf den Tosf 
film umgestellten Betriebe ar¬ 
beiteten aül (RoSen Verlusten 
und sahen sich gezwungen, ent¬ 
weder ihr« Eiatrittspreis« be¬ 
deutend zu «rmäBigcn oder die 
Theater zu schlieBen. 

Zu der Feststellung, di« Pro¬ 
duktion betreHcnd, muB ergän¬ 
zend bemerkt vrerden, didl im 
Bericbtsqnartal immerhin drei 
stumm« Spielfilme gedreht 
vnsrden, gegenüber von nur {« 
esnem in den vorhergehenden 
Viert«4ahr«n. 






KalholUdicr Film- 
kongre^ in Brüssel 

In der MKB-FilmruniUchnu 
l>ericbtet Richard Muckermann 
über den FilmkonfrcB der bel¬ 
achen Katholiken. Wir ge¬ 
ben den Bericht auszugiweise 
wieder: 

.Zehn Jahre arbeiten die 
Katholiken Belgiens für den 
guten Film. Aus kleinsten An¬ 
fängen heraus wurde im Laufe 
dieser Zeit eine blühende und 
weitreichende Organisation ge¬ 
schaffen. Hier wie überall die 
gleichen Anfangsschwierigkei¬ 
ten. vor allem die Überwindung 
einer völlig negativ und ableh- 
oend eingestellten Haltung ka¬ 
tholischer Kreise. 

Viele Gäste sind erschienen. 
Seit dem Ausbau internationa¬ 
ler katholischer Filmarbcit ge¬ 
winnen auch diese nationalen 
Kongresse an allgemeinerer Be¬ 
deutung, zumal in Europa. Wie 
sich in der Filmindustrie inter¬ 
nationale, ja Wettzusammen¬ 
schlüsse vorbereiten, so ist es 
auch für die katholische Film¬ 
arbeit eine Selbstverständlich¬ 
keit, in engster Verbundenheit 
sich gegenseitig zu fördern und 
au unterstützen. Es bleibt da¬ 
bei genügend Raum zur Wah¬ 
rung nationaler Besonderheiten, 
wie sie die Struktur des einzel¬ 
nen Landes erfordert. 

Immer wieder klangen diese 
Gedenken durch, als die Ver¬ 
treter der einzelnen Nationen 
ihre Wünsche aussprachen. Es 
mag eine besonders sympa¬ 
thische Geste gewesen sein. daO 
als erster der Vertreter Deutsch¬ 
lands (Richard Mnckermannl zu 
Worte kam. Er aries kurz auf 
die Filmbestrebnngen der deot- 
eeben Katholiken hin, die seit 
dem Münchener KongreB immer 
weiter sich entwickelten. Man 
dürfe andererseits nicht ver- 
geesen, daß seit München auf 
dem Gebiete des Films eine 
ganz neue Situation entstanden 
sei. eine völlige Umwälzung, es 
sei deshalb dringend erwünscht, 
wenn sich baldigst ein inter¬ 
nationaler katholiseber Film- 
kongreB mit dem Problem des 
Tonfilms und den damit zu¬ 
sammenhängenden Fragen be¬ 
schäftigt. 

Vor zahlreichen Geistlichen 
and Laien hielt Schulbmder 
Mömoire ein ganz ausgezeich- 
netss und instruktives Referat 
Ober den Tonfilm. Seine leicht 
vetntändlicben Ausführungen 
wurden wirkungsvoll durch 
Liohtbiider und Tonfilme er¬ 
gänzt und bereichert. 

Kaplan van Hoeck aus Ant- 
we^n behandelte das sehr 
wichtige Thema: .Jilrn und 
Presse." Die katholische Presse 
habe eine wichtige Aufgabe auf 


Förderung des Kulturfilms 

wir «eben nsrhsletaene die £r«ebaisse eines Gcspräcbes wieder, das unter Münchener Dr. M.-Korretp«adei:| 
mit Iir. Johannes Eckardt, dem Besninder der Baferitchen LandetfilnMhne, halte: 


' Das a Igemeine Interesse am 
kulturfördcmden Film, im Sinne 
des volksbildnerischen wie 
auch des künstlerischen Wertes, 
bewegt sich auf ansteigender 
Kurve. ■ Die Bestrebungen der 
einschlägigen Kulturgemein¬ 
schaften haben nicht nur beim 
Reiche, den Ländern und den 
Gemeinden ideelle und ma¬ 
terielle Förderung erreicht Sie 
haben auch ein Publikum ge¬ 
wonnen. Das beweisen neben 
anderem die Besucherzahlen der 
Münchener Kulturfilmbübne im 
Goethe-Saal. Sie halte in den 
ersten acht Monaten ihres Be¬ 
stehens 29 000 Besucher, ob¬ 
wohl sie nur an zwei Nachmit¬ 
tagen und den Sonntagvormit¬ 
tagen der Woche spielte und 
die Programme keineswegs 
immer erstklassig waren. 

Das Reich hat die Förderung 
des kulturellen Films im Ver¬ 
gnügungssteuergesetz veran¬ 
kert. Man kann jedoch darüber 
sehr verschiedener Meinung 
sein, ob diese Lösung des Pro¬ 
blems besonders glücklich war, 
und ob sie imstande war, wirk¬ 
liche Kulturwerte schaffen zu 
helfen Man erzielte eine ge¬ 
wisse Quantität der Kultur- 
filmmeler, aber kaum mehr. 

Kulturwerte schaffen kön¬ 
nen letzten Endes doch immer 
nur schöpferische und ideen¬ 
reiche Persönlichkeiten aut den 
vorhandenen Zeilströmungen. 
Mao kann, muO und soll 
sie unterstützen. Doch kann das 
nicht durch die nivellierende 
Schablone eines Steuergesetzes 
geschehen. Sie müssen, sollen 
sie lebensfähig bleiben, von in¬ 
nen heraus wachsen und sich 
organisieren. Behördliche Auf¬ 
gabe ist es danc, ihnen den 
nötigen Lebensraum zu sichern. 

Die Bayerische Landesfilm- 
bfihne entsprang so der Initia¬ 
tive eines einzelnen produkti¬ 
ven Kopfes. Er fand bei Staat 
und Gemeinde das Verständnis 
und die Unterstützung, die das 
heutige halbamtliche Institut 
werden lieB, das inan sich aus 
dem bayerischen Filmwesen 
kulturell und wirtschaftlich 
kaum mehr fortdenken kann. 


diesem Gebiete zu erfüllen, sic 
müsse auch auf dem Gebiete 
des Films richtungweisend auf 
ihre Leser einvrirken: Positives 
Sicbeinselzen für den guten 
Film und rücksichtslose Verur¬ 
teilung des schlechten. Da 
könne noch manches gebessert 
werden. Manche Blätter müß¬ 
ten mehr Interesse zeigen für 
eine Einrichtung, die Millionen 
V4NI iCntholikeo UaUrkaltnng 
bietet. — 


ohne eine Lücke zu . reißem 
Leider ist diese Landcsfilm- 
bühne bisher noch ohne die ebt- 
sprcchenden Gegenstücke io 
den andern Ländern geblieben. 

In dieser Vereinzelung jedoch 
liegt eine Begrenzung und ein 
Hemmnis der weiteren Entfal¬ 
tung. Die Stärke der Bayeri¬ 
schen Landcsfilmbühoc lag 
darin, daß sie volksbildenden 
Zwecken diente nicht gegen, 
sondern Hand in Hand mit den 
verschiedenen Sparten der 
Filmindustrie. Sie nahm den 
Filmtheatern Aufgaben ab oder 
erleichterte ihnen deren Durch¬ 
führung. Aufgaben, die wohl 
notwendig erfüllt werden müs¬ 
sen, aber außerhalb der wirt¬ 
schaftlichen und organisatori¬ 
schen Möglichkeiten des nor¬ 
malen Theaterbetriebes liegen. 
Für weitere Rückwirkungen auf 
die Industrie, womöglich die 
Produktion, war jedoch ihr 
Wirkungsfeld zu klein. 

Hier muß das Reich einsetzen! 
Mit praktischer Förderung. Die 
verschiedenen bereits bestehen¬ 
den Organisationen, teilweise 
erwachsen aus den besonders 
gelagerten Verhältnissen der 
Länder oder der Kommunen 
wie die Bayerische Landesfilm- 
bühne, teilweise aus religiösen 
Gemeinschaften wie die katho¬ 
lische Filmbewegung, aus sozia¬ 
len Gruppen, aus Bestrebungen 
der Volksbildung oder in Ver¬ 
folgung ästhetischer Ziele wie 
bei der Liga für unabhängigen 
Film usw., — alle diese brau¬ 
chen eine Sammelslelle. Nicht 
einen theoretischen Kopf, der 
sie vergewaltigen würde, son¬ 
dern einfach eine Hilfsstelle, die 
ihnen das zur Verfügung stellt, 
was «ich die einzelne Organi¬ 
sation nicht zu schaffen ver¬ 
mag, ganz nüchtern gesprochen, 
die ihnen „Ware" bietet. 

Eine solche Stelle kann bei 
der Verschiedenartigkeit der 
hier in Frage kommenden kul¬ 
turellen Strömungen, die alle 
ihre volle Unabhängigkeit und 
Selbständigkeit bewahren sol¬ 
len, kaum günstiger als mit 
Reichshilfe geschaffen werden. 
Dr. Eckardts Lieblingsplan war. 


Der Zensur galten die Aus¬ 
führungen des Kanonikus Roose, 
dessen erste Sorge der Jugend 
galt. 

Das Schlußreferat des Kon- 
grcLSScs hielt der Präsident des 
katholischen Filmkomitees, Ka¬ 
nonikus Brohäe, der eigent¬ 
lichen Seele der katholischen 
Filmarbeit in Belgien. 

Im- ganzen b edeutet ^ie^ 
Kongreß einen sehr guten Er- 


■ie allmählich von der Baye¬ 
rischen Londeslilmbühne aus zu 
entwickeln. Er mußte jedoch 
einsehen, daß. die ihm hier ge¬ 
zogenen Begrenzungen das 
nicht zuließen. 

Die wirtschaftlichen Vorteile, 
die aus einer solchen Zentral¬ 
stelle für alle Beteiligten ent¬ 
springen, liegen auf der Hand. 
Sei es bei der Beschaffung von 
Filmen, oder der eines groß¬ 
zügigen Propagandamaterials 
für Presse, Flugzettel, Plakat¬ 
wand usw. Sei cs in der Auf¬ 
nahme von Beziehungen zu 
Parallel-Organisationen im Aus¬ 
lände. Vor allem würde «ie 
allen diesen kulturellen Bestre¬ 
bungen den einzig möglichen 
Weg zu einem dauerhaften Er¬ 
folg und praktischer Reali¬ 
sation ihrer Ideen anftun kön¬ 
nen, indem sie Gelegenheit 
schafft, ihre Ziele nicht gegen, 
sondern durchaus im Rahmen 
des normalen Lichtspiclgcwer- 
bes zu verfolgen. 

Nur Hand in Hand mit der 
Industrie kann das kulturelle 
Niveau ic der Produktion oder 
im Filmtheater gehoben wer¬ 
den. Die Industrie würde sich 
auch sofort bereitfinden, alles 
zu liefern, was man von ihr nur 
fordern kann, «obald durch eine 
derartige Zentralstelle ihr da¬ 
für das nötige Absatzgebiet und 
Publikum garantiert werden 

Wollte sich das Reich selbst 
mit Film-Produktion befassen, 
so könnte cs praktisch kaum 
anders handeln, als cs die In¬ 
dustrie-Konzerne auch tun. Es 
würde selbst auch nur wieder 
Filmschaffende schaffen lassen 
müssen, begrenzt durch die Ge¬ 
setze der Wirtschaftlichkeit. An 
der angedeuteten Richtung 
einer Zentral-Filmbeschaffungs- 
stcllc, die zu keinem Zweige 
der Industrie in Konkurrenz 
tritt und ihnen nur abnimmt, 
was sie heute in Produktion, 
Verleih oder Theater mehr oder 
minder unrentabel belastet, liegt 
eine Möglichkeit und eine Auf¬ 
gabe des Reiches gegenüber 
dem Film als Kullurfaktor. 


folg. Die bestehende katholische 
Filmzcntralc hat sich bereits 
bestens in der Praxis bewährt. 
Sie will nach und nach alle 
Kreise zusammenschlicßen zu 
einer Liga für die geistige und 
moralische Hebung des Kinos 
und das Films. Als verbinden¬ 
des Organ präsentiert sich die 
„Revue du Film", die vor allem 
auch über die Arbeiten und Er- 
iolga dar Kalholikaö im Aus¬ 
land berichtet. 


Ä.*sSS: 


Mb A.Pi«aisk, •. ~ 





Reziprozität 


Durch di* Tagespresse iat 
in der Kontinfentdebatte ein 
altes Schla^wort wieder neu 
hineingetragen worden. Es 
handelt sich um das Prinzip 
der Reziprozität. Oder auf 
Kut deutsch darum, daß wir 
im selben Augenblick mehr 
Filme nach Deutschland hin¬ 
einlassen sollen, wo das Aus¬ 
land sich entschließt, deutsche 
Filme für sich anzukaufen. 

Das ist zweifellos einer der 
diskutabelsten Gedanken, die 
hei der Kontingentkritik ge¬ 
äußert worden sind, und es 
scheint, daß hier auch die Ba¬ 
sis gefunden wurde, von der 
aus die Gemeinschaftsproduk¬ 
tion zwischen einzelnen euro¬ 
päischen Ländern zu beurtei¬ 
len ist. 

« 

Reziprozität sollte schon 
vor Jahren einmal Grundlage 
der Gesamtkontingenlierung 
sein. Man sagte sich damals, 
daß es vielleicht zweckmäßig 
sei, genau soviel Amerikaner 
nach Deutschland hereinzu¬ 
nehmen, als New York zur 
Vorführung in USA. erwerbe. 

Damals behaupteten die 
Amerikaner, dieser Vorschlag 
sei undiskutabel und undiu-ch- 
führbar, weil die Mentalität 
ihres Landes die Vorführung 
deutscher Filme unmöglich 
mache. 

Von uns aus wurde darauf 
nicht mit Unrecht gesagt, daß 
ia bei uns die Frage der Men- 
tafitit nicht anders Hege, und 
daß es deshalb absolut richtig 
•ei, wenn .^merika mit unse¬ 
ren Filmen drüben das gleiche 
versuche, was man unseren 
Beschauern mit ErzMgnissen 
ans Hollywood zumute. 

* 

Man kam von dieser Idee 


der Reziprozität ab und hat 
sie jetzt erneut aufgegriffen, 
weil ja die Voraussetzungen 
grundsätzlich anders liegen. 

Heute schickt man ja nicht 
einfach eine Kopie, sondern 


macht neue Versionen, die 
automatisch der Mentalität 
der einzelnen Länder mehr 
angepaßt sind als die stum¬ 
men Filme. 

Der Begriff der Reziprozi¬ 
tät erhält also neue Bedeu¬ 
tung und ist heute viel eher 
im Bereich der praktischen 
Möglichkeit als früher. 

* 

Reziprozität ist aber nicht 
nur wichtig in bezng auf die 
deutsch-amerikanischen Film¬ 
beziehungen, sondern wird 
ohne weiteres auch auf Eng¬ 
land und Fsaokreich anzu¬ 
wenden sein. 

ZweifellcM sind die Film- 
beziehungen zwischen den 
einzelnen europäischen Län¬ 
dern besser und enger. ~ 
.Wir haben zumindest im 
letzten Jahr einen lebhafte¬ 
ren Künstleraustausch zu ver¬ 


zeichnen und gleichzeitig 
eine stärkere Annäherung 
der Filmkapitalien. 

Aber die wirkliche Rezi¬ 
prozität ist das auch nicht 
Eine dei grüßten englischen 


Firmen arbeitet mit zwei 
namhaften Regisseuren in 
Elstree und stellt dort ihre 
gesamte Produktion mit deut¬ 
schen Versionen für englische 
Rechnung her. 

Sp etwas kann man natür¬ 
lich nicht Gemeinschaftspro¬ 
duktion nennen, sondern in 
diesem Fall handelt es sich 
um nichts anderes, als um 
die englische Version eines 
deutschen Films, die Emelka 
oder Ufa in Ba^lsberg oder 
Geiselgasteig drehen. 

Der deutschsprachige Film 
aus England fällt also zu¬ 
nächst einmal sinngemäß 
genau so unter das Kontin¬ 
gent, wie umgekehrt die eng¬ 
lische Fassung eines Tauber¬ 
films unter die englische 
Quotengesetzgebung. 

Ob in dem einen oder ande¬ 
ren Fall besondere Erleichte¬ 


rungen zugelsssen werden 
können, ist Sache der Ver¬ 
handlung und mud eigentlich 
bei Beurteilung der „Einfuhr¬ 
regelung an sich“ vollständig 
außer Ansatz iJeiben. 

Es kann nicht genug her¬ 
vorgehoben werden, daß die 
neue Einfuhrregelung in 
erster Linie den deutschen 
Film vom kulturellen Ge¬ 
sichtspunkt aus stützen und 
schützen soll. 

Daß sich dabei Härten für 
den einen oder anderen er¬ 
geben, der die Arbeit in der 
kommenden Saison in erster 
Linie auf Auslandsverbindun- 
gen gestellt hat, ist bedauer¬ 
lich, aber nicht zu vermeiden. 

Deshalb darf man aber 
nicht gegen das Gesetz als 
solches Sttu-m laufen, son¬ 
dern muß unseres Erachtens 
nach versuchen, durch Ver¬ 
handlungen un einzelnen den 
gerechten Ausgleich zu 
schaffen. 

Manche Kreise der Film¬ 
industrie verfallen wieder in 
den Fehler, daß sie jedes Ge¬ 
setz und seine Wirkung nur 
an den eigenen Verhältnissen 
ermessen. 

Das ist menschlich ver¬ 
ständlich und begreiflich. 
Aber die Bedeutung und die 
Wirkung neuer gesetzlicher 
Bestimmungen ist letzten 
Endes an der Wirkung auf 
die Gesamtheit zu beurteilen. 

Wer heute die augenblick¬ 
lichen Bestimmungen zu 
scharf nennt, hat etwas 
Grundsätzliches nicht er¬ 
kannt. 

Nämlich die Tatsache, daß 
wir durch eine gewisse Lax¬ 
heit und durch allzu großes 


Schweigen ist Gold 

Inlerwiew mit Harry Warner 

Harry Warner hat heute morgen die Presse empfangen 
und dabei manrh gcistvolies Wort über die Internaiionali- 
tit des Films und über deutsch-amerikanische Filmbcziehun- 
gen gesagt. 

Zu den schwebenden Tagesfragen wollte er sich nicht 
Süßem, sondern prägte das Wort, daß in der gegenwärtigen 
Situation Schweigen das Beste wäre. 

Er ist der Meinung, da'l Diskussionen in der Öffentlichkeit 
die Situation nur erschweren könnten, und daß man am 
besten auch in Sachen des Kontingents abwarte, obwohl 
er die fetzige Regelung sowohl für Deutschland wie für 
Amerika nicht für glücklich hält. 

Wir kommen morgen ausfübilicher auf den interessanten 
Diskurs zurück. 


Gebrauchte Theatermaachtnen vertnuift man durch „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“ 
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Eni^egenkommcn in vergan¬ 
genen Jahren die deutsche 
Filmindustri« in eine Situa¬ 
tion gebracht haben, aut der 
es aberbaupt keine Rettung 
mehr gegeben bitte, wenn 
nicht der Tonfilm gekommen 
wäre. 

Heute, am Beginn einer 
neuen Filmira ist nur mit 
radikal durchgreifenden MaB- 
nahmen etwas zu schaffen. 

Es ist beute kekie Zeit fflr 
Kompromisse, denn es geht 
ums Ganze. 

Und derartige grundsätz- 
Ikbe, prinzipielle Ausein¬ 
andersetzungen sind mit 
Halbheiten noch nie ge¬ 
wonnen worden. 


Das österreichfiche 

Kontingent 

In der letzten Sitzung des 
Nationalrates wurde das Sster- 
reichisebe Filmkontiagentgcsctz 
auf weitere zwei Jahre ver- 
Ungert. 

Wegen Klarstellung des Be¬ 
darfes an Ton- und Stumm- 
iilroca sowie der projektierten 
Produktion von Stammfilmcn 
und wegen Fühlungnahme der 
östcrrcicbischcn Industriellen 
mit dem deuUeben Industriellen- 
verband, findet die beschluß¬ 
lassende Plenarsitzung des 
Filmbeirates Anfang September 
slatl. — In dieser Sitzung wer¬ 
den auch die Richtlinien für die 
Durchfühmngsbestimmnagen bei 
Anerkennung von Stammfilmen 
und der Schlüssel für Einfuhr 
und Erzeugung bestimmt. 

Zum englischen Elnfuhr- 

sefaatz 

Auf die Bestrebungen der 
englischen Filmindustrie, das 
Filmgeselz dahin abzuändern, 
daß steigend bis zum Jahre 
1934 eine Quote von SO Proz. 
erreicht wird, bat der Präsident 
des Board of Trade in einem 
Briefe an die Cinema Ezhibi- 
tors Association mitteilen las¬ 
sen, daß er die von der Ver¬ 
einigung gemachten Vorschläge 
einer reiflichen Erwägung 
unterzogen habe, daß er aber 
fürchten müsse, daß es sowohl 
für die Theater als auch für 
die Industrie irreführend sei, 
anzuaehmen, daß man in naher 
Zukunft mit einer Änderung in 
der Gesetzgebung rechnen 
könne. 


Heule Hegewald- 
Premiere 

Heute, DiensUg, findet im 
Phübus-Palast die Uraufführung 
des tönenden Hegewald-Films 
.^Das Wolgamädcben" statt. 
Manmkrkt nach einer Film- 
■ovelle von Alezaader Lapiner, 
Häaptrollen Evelyn Holt und 
*1« Sym, 


Die Icfzlcn Broedway-Prcmicrcn 

Von unserem New-Yorker H. H.-Berichterslattsr. 


„The Big Honse" fDaa Große 

Haus) — Metro-Goldwyn-Mayer 
— ist siaer der größten usul 
eindrucksvollsten Verbrecher- 
filme, der jemals produziert 
wurde. Es ist ja allerdings 
hier schon Mode geworden. 
Zuchthausfilms in dieser oder 
jener Fassung beinahe regcl- 
nräßig hcranaznbringen. doch 
handelt es sich hier um einen 
Großfilm, der das bisher Ge¬ 
zeigte bei weitem übertrifft und 
deshalb auch für würdig befun¬ 
den wurde, im Astor-Theater 
seinen Einzug zu halten. „Big 
Housc" ist ein hoebdramati- 
scher Film, der von Anfang bis 
zum Ende in Spannung hält und 
der zum erstenmal wirkliche 
Zuchthausszenen zeigt, die viel¬ 
leicht auch die europäischen 
Zuschauer interessieren dürf¬ 
ten. Geradezu bewundernswert 
ist die Synchronisierung. Die 
Wiedergabe des Ratterns der 
Maschinengewehre, der Kom¬ 
mandorufe und der Sprech- 
szenen, die sich zwischen den 
um ihre Freiheit ringenden 
Sträflingen abspielen, ist groß¬ 
artig. 

Der Film dreht sich haupt¬ 
sächlich um einen versuchten 
Zuchthausaiisbruch verzweifel¬ 
ter Sträflinge in irgendeinem 
amerikanischen Gefängnis. Die 
Rädelsführer sind alle hartge¬ 
sottene Sträflinge. Es ist nur 
bedauerlich, daß der Film jeites 
rührselige glückliche Ende 
nimmt, das eben einmal in 
Hollywood gang und gäbe ist. 
Immerhin, nmn kann den Film 
seiner Szenen wegen bewun¬ 
dern, selbst wenn man einen 
Teil der Handlung, das Ende 
und die eingeflocbtcne Liebes¬ 
geschichte, lächerlich findet. 
Von dramatischer Kraft sind 
die Szenen, in denen die Sträf¬ 
linge bei ihrer Mahlzeit plötz¬ 
lich zum Zeichen des Protestes 
die Teller und das Geschirr in 
die Loft werfen und als sie in 
der Kirche versammelt sind und 


der Rädelsführer während des 
Gebetes die Schußwaffen aus- 
teUt. WalUee Beery, Chester 
Morris, Lewis Stons und Tom 
Wilson spielen die Hauptrollen. 

„The Border Legion" — „Die 
Grcnzlegion" — ist einer jener 
lebhaften WUd-Westlilmc, die 
selbst eine verwöhnte Zu- 
schanerschar unterhalten kön¬ 
nen. Es ist ein Psramount- 
Film, der im Paramoont-Thea- 
ter seine Uraoflükrung mit 
Richard Arien, Jack Holt und 
Fay Wray erlebt. Die wilden 
Tage der Erschließung des Süd¬ 
westens der Vereinigten Staa¬ 
ten um die 60er Jahre werden 
vor Augen geführt, wobei cs 
natürlich nicht ohne viel Schie¬ 
ßerei, wildes Reiten und gro¬ 
ßen Radau abgeht. Die Grenz- 
legioii ist eine Verbrecherbandc, 
der sich allerhand wildes Ge¬ 
sindel — vom Bankräuber bis 
zum Mörder — aogcschlossen 
bat. Die Dialoge sind gut und 
haben einen erfrischenden 
Humor. 

„The Big Fight" — ,J>er 
große Kampf — R. K. O. ist 
ein Bozfilm, der gerade im 
Augenblick sehr günstig kommt, 
wo das Interesse für derartige 
Filme wieder l< bhaftcr gewor¬ 
den ist. Leider verliert der 
Film dadurch, daß er sich an 
seine Vorgänger im Aufbau, der 
Ausführung und dem Ende allzu 
eng anscblicßt. Es ist fas*, 
immer der gleiche Held, der be¬ 
trogen werden soll oder betro¬ 
gen wird, und cs ist fast immer 
dasselbe „Sweethearl" — Ge¬ 
liebte —, das als Retterin in der 
Not kommt. Immerhin dür.ien 
Verehrer des Bossports auf 
ihre Rechnung kommen. Der 
Film ist, nebenbei bemerkt, auf 
einem Theaterstück aufgebant, 
in dem Jack Dempsey und seine 
Frau, Estclie Taylor, vor eini¬ 
gen Saisons, persönlich mit- 
wirkten und tatsächlich einen 
Bombenerfolg batten. 


Hollywoodcr Panoptikum 

PopnlariUt in Wachs. 


Hollywood versteht es immer 
wieder, die Aufmerksamkeit der 
breiten OHcntlichkcit auf sich 
zu lenken. Das modernste in 
dieser Filmstadt ist jetzt eine 
„Hall of Farne" — eine Rubmes- 
hallc — für die vielen mehr 
oder minder bedeutenden Film¬ 
stars. Es ist ein großes Pa¬ 
noptikum in Wachs. Die Figu¬ 
ren sind lebensgroß gemacht 
und täuschend ähnlich. Unter 
den Waebsberfihmtheiten siitd 
jetzt schon John Barrymoore, 
Douglas Fairbanks, Charlie 
Chaplin und Mary Pickford zu 
sehen. An den Figuren votf 


Harold Lloyd, Erich von Stro- 
heim, Bustcr Kcaton usw. wird 
noch gearbeiteU Frau O. H. 
Stubergh ist die Künstlerin, die 
die Figuren herstcllt. Sie er¬ 
regte kürzlich auf einer Aus¬ 
stellung in Atlantic City die 
Aufmerksamkeit der Filmwclt. 
mit dem Resultat, daß sie nach 
Hollywood verpflanzt wurde. 

Die Ruhmesballe ist noch 
nicht ganz vollständig. In we¬ 
nigen Monaten wird aber jeder 
Filmstar, der etwas auf sich 
hält und für würdig befunden 
wird, unter den Großen zu 
leuchten, vertreten sein. 


Mclorob führt vor 

Gestern hörte man >n der 
„Roten Mühle" oben am Kur- 
fürstendamm zum erstenmal 
die Melorob-Licht- und Nadel¬ 
ton-Anlage. 

Es handelt sich um eins Kon¬ 
struktion des Ingenieurs Fricss, 
dem wir schon manche inter- 
esaante kwotecbniache Neue¬ 
rung verdasdien. 

Das Gerät, das für Licht- und 
Nadelton zusammen dreizehn¬ 
tausend Mark kostet, arbeitet 
genau so wie im Kinoton mit 
Lorenz-Verstärkem, und er¬ 
möglicht sowohl mit Platten, 
wie durch Nadelton eine klare, 
einwandfreie. ausreichende 
Wiedergabe aller einschlägigen 
Filmartsn. 

Interessant ist, daß Friess das 
Tongerät nicht von Projektor 
aus steuern läßt, icndern daß 
er umgekehrt der Toneinrich- 
tung die Führjng überläßt. Der 
Träger der Tocapparatur ist 
außerdem vom Projektor voll¬ 
ständig unabhängig. 

Oberingenieur Meyen, der 
den einleitenden Vortrag hielt, 
erklärie, daß dadurch die Wie¬ 
dergabe an sich bedeutend 
besser sei, weil durch diese 
Trennung die Tonapparatur 
vollständig unbeeinfhifit von 
gewissen Erschütterungen und 
Vibrationserscheinungen sei, 
die bei einer engen Verbin¬ 
dung mit dem Projektor sich 
mehr oder weniger stark be¬ 
merkbar machen müßten. 

Ein paar Szenen aus dem 
.jnieger" (Platten) wirkten 
auch im Vergleich zu Vorfüh¬ 
rungen auf Klangftlm-Tobis 
außerordentlich plastisch, ob¬ 
wohl dabei die besonders glück¬ 
lichen akustischen Verhältnisse 
des Theaters und dar kleine 
Raum zu berücksichtigen waren. 

Immerhin ergab sich fraglos, 
daß in Melorob eine brauch¬ 
bare Konstruktion vorhanden 
ist, die in bezug auf den Preis 
im Angeoblick konkurrenzlos ist. 

Patentrechtli:h soll die Ap¬ 
paratur absolnt einwandfrei 
sein. Sie arbeitet allerdinga 
mit Lorenzverstärkem, die 
Klangfilm-Tobi- im Prinzip für 
sich in Anspruch nimmt. 

Die RechUlage ist ja aus dem 
Fall Kinoion bekannt, die zur 
Zeit Lorenz-Verstärker unbe¬ 
hindert benutzt und einbaut. 


D r. Haas Müller, der Autor 
der .J^lamme" und des 
„Liebeswalzers", ist von dar 
Terra aU Mitarbeiter für das 
Drehbuch „Pariser Leben" ver¬ 
pflichtet worden. 


2 xLu X 


Produktion u-Vericib: Albö-tiim 
Un^c. 2037 Meter. 6 Akte 
Ura uHähruBg: Schnuburg 

Lux. ..der Könif der Aben¬ 
teurer", hnt in diesem Film 
TolUul zu tun. um einem 
Gsunerkonsortium, dns eme 
,J,urx*erni" (Luftreum-Verwer- 
tuntfs A.-G.I gegründet hnt. um 
«llzu Vertrnuensseligen ‘.des 
Geld abzuiagen, das Handwerk 
eu legen. 

Das Manuskript ist maneb- 
mal reichlick naiv, es gibt gar 
merkwürdige Gepflogenheit in 
der Bankwelt, wie sic die 
Autoren sehen, aber Lux — 
Carl Auen und der prächtige 
Polizeihund Greif — lösen die 
ihnen gestellte Aufgabe unter 
der Regie Edmund Heubergers 
geschickt und flott, daB das 
Publikum mit Vergnügen mit¬ 
geht und besonders an dem ge¬ 
scheiten Greif helle Freude hat. 
Neben dem srmpatbischen Carl 
Auen sind von den Darstellern 
zu nenuen: Siegfried Berisch, 
Kurt Brenkendorf, Angclo Fer¬ 
rari, Willy Clever, R. von Riet. 
Cnrt CappL An der Kamera: 
Emil Schünemann. Bauten: 
W. A. Herrmann, Aufnahme- 
leitnng: Alfred Kern. Für den 
freundlichen Beifall konnten 
«ich Regisseur und Hauptdar¬ 
steller bedanken. 


Premiere „König von Paris.“ 

D ie Uraufführung des Ton¬ 
films .JJer König von Pa¬ 
ris“ mit Iwan Pctrovich, Hanna 
Ralph, Hanna Waag, Hans 
Pcppler. Rolf von Goth, Karl 
Ettlinger, Karl Huszar-Pnffy 
und Heinz von Twardowsky in 
den Hauptrollen, der unter der 
Regie Leo Mittlers für die Pro- 
duktionsgcmcinschaft Grcen- 
baum — Jean de Mcrly her¬ 
gestellt wurde, und im Ver¬ 
leih der Bayerischen erscheint, 
findet am Freitag, dem 2S. Juli, 
im Capitol statt 


Jlwei Krawatten.“ 



Krawatten", nach dem Bühnen- 
werk von Georg Kaiser, be- 
nrbeitet von Ladislaus Vaida, 
Musik: Mischa Spolian^v, 

wird von Felix Basch inszeniert 
werden, dem der Frankfurter 
Intendant, Richard Weichert, 
zur Seite stehen wird. Haupt¬ 
rolle: Michael Bohnen. 

Felix Basch bat den Antritt 
seines Engagements in Holly¬ 
wood bis nach Beendigung der 
Aufnahmen von „Zwei Kra¬ 
watten" zurückgcstcUt. 


.Menschen i___ 

kielt von der Lampe-Kom¬ 
mission das Prädikat als Lehr- 
fdin und ist somit völlig steuer- 


Unbcreditii^te Irisflosc Entlassung 

Eine wichtige Entscheidung des ArbeitsgerichU Berlin, 
mitgeteilt durch Dr. jur.' Hellmuth Pollaczek 

Drei Rechtsgmndsitxc: 

L Die AnUordemag an einen aaskiliswcisc b esch i f tigten Mu< 
siker. sofort aafxuhörcn, enthält eine unberechtigte fristlose Ent- 
lassnag, 

n. Die Bemängelung der Qualität musikalischer Leistungen gibt 
keinen Grund xur fristloseu Entlassung. 

m. Irrtum über die Güte der Arbeitsleistung berechtigt nicht 
zur Anfechtung. 

die kcnnerzulemen und zu — beherzigen im eigensten wohlver* 
sUndenen Interesse tedes Kinotheaterbesitzers liegen, sind in nach¬ 
stehender Entscheidung der Musikerkammer des Arbeitsgerichts 
Berlin enthslten, die unter dem Vorsitz von Land- und Amts¬ 
gerichtsrat D-. Franke ergangen isL 

Tatbestand: 

Der Kläger wurde am 8. Juli 1929 von dem ^pellmeister des 
Beklagten im Auftrag und für Rechnung des Beklagten zur .Ver¬ 
tretung eines an diesem Tage verhinderten Musikers des Beklag¬ 
ten für den 8. Juli gegen einen Lohn von 12,SO Rm. eingestellt. 
Nachdem er in der Filmvorstellung im Theater des Beklagten 
eine Stunde gespielt hatte, wurde er von dem Kapellmeister auf- 
gefordert, den Dienst zu verlassen, da er ihn nicht gebrauchen 
könne. Er leistete dieser Aufforderung Folge; eine Entschädigung 
für seine Tätigkeit erhielt er nicht. Er hält diese cntschädigungs- 
lose Entlassung für ungerechtfertigt und verlangt mit dieser Klage 
die Bezahlung des Tages, für den er eingestellt gewesen sei. in 
Höhe von 1230 Rm. 

In seinem. Klageabweisungsantrage behauptete der Beklagte, zur 
sofortigeu Entlassung deswegen berechtigt gewesen zu sein, weil 
der Kläger dec Anforderungen, die an ihn gestellt worden seien, 
in keiner Weise genügt habe und er daher, um das Kino nicht 
durch schlechte musikalische Darbietungen zu schädigen, genötigt 
gewesen sei. auf die Arbeit des Klägers zu verzichten. 

Aus den Entscheidungsgründen: 

Dem schlüssig auf Lohnzahlung gerichteten Anspruch des Klä¬ 
gers konnte der Erfolg nicht versagt bleiben. Eier Kläger war 
unstreitig fest für den 8. Juli 1929 als Musiker gegen eine Ent¬ 
lohnung von 1230 Rm. eingestellt worden. Irgendwelche Bedin¬ 
gungen, von denen die Geltendmachung seines Lohnanspruches für 
den einen Tag abhängig gemacht sein sollte, waren nicht ge¬ 
troffen worden: insbesondere sind auch keicerlei Fragen an ihn 
gerichtet worden, deren Beantwortung durch den Kläger im Sinne 
einer Zusage bestimmter künstlerischer Leistungen batten ge¬ 
wertet werden können. Der Kläger bat dann auch auf Grund 
dieses Vertrages seine Dienste dem Beklagten zur Verfügung ge¬ 
stellt, der sie dann ungefähr eine Stunde lang abgenommen hat, 
so daB zumindest schon für diese Arbeitszeit dem Kläger ein 
Anspruch auf Arbeitientgelt zustand, das ihm der Beklagte nicht 
gezahlt hat. Ihm s'.and aber weiter auch für den Rest des Ar¬ 
beitstages ein Anspruch auf Zahlung der gesamten 12,50 Rm. zu, 
weil der Beklagte mit der Annahme der Dienste des Klägers in 
Verzug gekommen war (§ 615 BGB.). Zu einer fristlosen Ent¬ 
lassung. wie sie der Beklagte als berechtigt erfolgt darstellen will, 
lag nach den unstreitigen Parteivorbringen kein Anlaß vor. Eine 
fristlose Entlassung eines den Vorschriften für gewerbliche Ar¬ 
beiter im Sinne der 8$ 122 ff. der Reichsgewerbeordnung unter- 
fallenden Musikers kann im vorliegenden Falle nur aus den im 
8 123 aufgeführten 8 Fällen erfolgen; das Vorlicgen eines dieser 
Fälle hat .der Beklagte. nicht daizutun vermocht; insbesondere 
kann im vorliegenden Falle nicht die Rede davon sein, daB der 
Kläger etwa zur Fortsetzung der Arbeit tmfähig geworden wäre, 
da ia der Beklagte selbst nur die Qualität der geleisteten Arbeit 
bemängelt bat Dem Klageansprueb war daher in vollem Umlange 
stattzugeben. 

Die vorliegende Entscheidung wird zwar von den Kinobesitzem 
mit gemischten Gefühlen aufgenommen werden, das ändert aber 
nichts an der Tatsache, daB sie rechtlich haltbar erscheint. Nach 
Gesetzgebung und Rechtsprechung gelten nun einmal Musiker als 
gewerbliche Arbeiter im Sinne der Reichsgewerbeordnung, so daB 
schon einer der Fälle des 8 123 R.G.O. vorliegcn muB, um eine 
fristlose Entlassung zu rechtfertigen. Dies ist hier aber keines¬ 
wegs der Fall. 

Es empfiehlt sich daher dringend, die eingangs wiedergegebenen 
Recktsgmndsätze genau zu beachten, um etwaigen Hnanziellen Un- 
anaehaüichkcitca aus dem Wege xu guheuT (Aktenzeichen; 4a A.C. 
453/29. 2.) 


Englische Filme nach 
deutschem System 

Die in England im Welwya- 
Atelier der British Instructio- 
nal Films stcheöde Klangfilm- 
Apparatur ist in ständiger Ar¬ 
beit. Nachdem kürzlich alt 
erstes Arbeitsergebnis ein als 
Vortrags - Film aufgemachter 
afrikanischer Reisebericht des 
bekannten Forschers Maior 
, Court^Treatt mit groBem Erfolg 
in Verkehr'gebracht 'wurde,'ist 
letzt auch ein zweiter Film 
nach Klangfilm-System heraus¬ 
gekommen. Es ist ein von 
Walter Creighton hergestellter 
nationaler Werbefilm der „Pro 
Patria" mit dem Titel „One 
Family", der im Rahmen einer 
etwas märchenhaften Handlung 
den Zusammenhang der briti¬ 
schen Insel mit den verschiede¬ 
nen Teilen "des Empire zeigt. 
Auch hier wird die vorzügliche 
Qualität der Ton-Aufeahme 
wiederum gerühmt. 

GroBen Ank'.sng haben fer¬ 
ner die kurzen tönenden Natur¬ 
filme gelundcs, die British In- 
structional mit der Klangfilm- 
Apparatur aufgenommen hat. 

Sic erscheinen unter dem .1 

Scrientitel „Sccrets of Nature“ ( 

und sind überall in den engli¬ 
schen Beiprogrammen zu fin- !; 

den. Als gröBtes Werk ist 
augenblicklich unter Regie von ^ 

Anthony Asquith ein weiterer 
„Pro-Patria"-Film mit dem Titel 
„Teil England" in Arbeit, bei 
dessen AuBenaufnahmen ein 
groBer Teil der englischen 
Flotte, unter anderem auch das 
Mittelmecr - Geschwader io 
Malta mitgewirkt hat. 

Interessant ist cs auch. daB 
die Klangfilm-Anlage in Wclwyn i; 
von zahlreichen Firmen benutzt 
wird, um Lichttonfilme mit Hilfe 
der dort stehenden Platten- ( 

Schneider auf Nadclton um; 
schreiben zu lassen; so läBt 
British Intcrcational Pictures. 
deren RCA-Apparatur bekannt¬ 
lich nur Lichtton-Aufnahmen 
gestaltet, sämtliche Platten- 
Ausgaben inrer großen Filme 
auf der Klangfilm-Apparatur 
umschreiben. Auch die vorzüg- 
lichen Original-Platicn der 
Nadelton-Ausgaben von „Atlan¬ 
tic“ waren seinerzeit auf der 
Klangfilm-Apparatur bcrgestcllt. 

.JNe gro8e Sehnsucht“. 

Z u deu bisherigen Darstellern 
gesellen sich noch hinzu: 
als besondere und originelle 
Sensation die Mitwirkung von 
Adele Sandrock und ihrer 
Schwester Mathilde, die von 
Elga .Brink, Hans Adalbert von 
Schicttow. Geza L. Weisz und 
schließlich ' die von Alfred 
Braun und Luis Treoker.' 

. Mit dieser Prominenten-Bc- v 

Setzung ist im Reiche der ^ 

Filmindustrie ein Rekord er- ^ 

rficht worden, der wohl nicht 
so bald zu schlagen ist. 
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Die Großen und die Kieinen 

Interessante Zahlen und ihre Konsequenzen 



In dem soeben erschienenen 
Handbuch der Filmwirl- 
schaft*) veröffentlicht unser 
Mitarbeiter Dr. Jason eine 
Reihe interessanter Sta¬ 
tistiken, die in vieler Be¬ 
ziehung zahlenmäßig klar be¬ 
weisen. was hier schon 
immer in wirtschaftspoli¬ 
tischer Beziehung vertreten 
wurde. 

Vor allem gibt die Jason- 
sche Statistik Aufschluß über 
die Bedeutung der großen 
und kleinen Theater. 

Feststellungen, die im 
Augenblick besonders inter¬ 
essant sind, wo es sich um 
Forderungen und Wünsche 
des Reichsverbandes deut¬ 
scher Lichtspieltheaterbesit¬ 
zer handelt, der, wie hier 
schon mehrfach ausgeführt 
wurde, in seiner heutigen Zu¬ 
sammensetzung eine Vertre¬ 
tung der kleinen Häuser in 
Deutschland ist. 

Dr. Jason stellt an Hand 
von Material, das ihm die 
größten deutschen Verleih¬ 
firmen zur Verfügung stelltra, 
ungefähr aus, daß auf dem 
deutschen Markt ein stummer 
Spielfilm, der einigermaßen 
erfolgreich gewesen ist, rund 
vierhunderttausend Reichs¬ 
mark Verleiheinnahmen er¬ 
hielt habe. 


Die positiven Zahlen in 
Reichsmark seien hier nicht 
angeführt, weil sie an sich 
ständig wechseln. Aber die 
Relation bleibt immer und 
ergibt klar und deutlich das, 
was wir immer schon be¬ 
hauptet haben, daß nämlich 
die kleinen Theater, die 
immer die größten Anior- 
demngen stellen, wirf- 
Bchnitlich gesehen, fir den 
deutschen Verieihmarkt 
kaum in Frage kommen. 
Dabei ist auch noch zu 
beachten, daß nicht nur die 


ger.nge Einnahmequote in 
Frage kommt, sondern daß 
diese zweitausendsechshun¬ 
dert Orte, die dem Verleiher 
zehn Prozent seiner Ge¬ 
samteinnahmen bringen, 
auch noch 

das VieUache an Bc- 

triebsaasgaben erfordern, 
die die Klasse I mit ihren 
siebenundvierzig Orten in 
der Praxis verursacht. 

Wir werden am Sonn¬ 
abend ausführlich auf diese 
authentischen Unterlagen 
eingehen, halten uns aber 
verpflichtet, sie heute be¬ 
reits an leitender Stelle zu 
bringen, weil in dieser klaren 
Tabelle endlich einmal deut¬ 
lich aufgezeigt wird, wo 
wirklich die Interessen der 
deutschen Theaterbesitzer 
liegen. 

Wesentlich sind diese Zah¬ 


len auch für die Beurteilung 
der 

Versorgung des Marktes 

mit stummen Filmen. 

* 

Wir haben in Deutschland 
gegenwärtig, nach einer Sta¬ 
tistik, die vielleicht im 
Augenblick schon überholt 
ist, zwischen 8 >3 und 900 
Tonfilmkinos. 

Diese Tonbildtheater lie¬ 
gen ausnahmslos in den 
Klassen I bis IV. 

Es bleiben also für die 
Versorgung mit stummen 
Filmen zwar rund dreitau¬ 
send Theater, die aber ins¬ 
gesamt dem Verleiher nur 
ein 

Viertel des bisherigen 

Leihmieteauikommeas 
bringen können. 

Was das praktisch bedeu¬ 
tet, braucht hier in einem 
Fachblatt nicht näher aus¬ 
geführt zu werden. 

Es zeigt einfach die Un¬ 
möglichkeit, für diese klei¬ 
nen Kinos eine besondere 
stumme Filmproduktion her¬ 
auszubringen. 

Es sei denn, daß diese 
Kinos ganz andere Leihmie¬ 
ten garantieren, was unseres 
Erachtens wieder ausge¬ 
schlossen ist, weil eine der¬ 
artige Steigerung der Film¬ 
preise von Haus aus zur 
Unrentabilität dieser Unter¬ 
nehmen führen müßte. 

Das sind authentische 
Zahlen, die nicht von uns 
stammen, sondern die einem 
unparteiischen, obicktiveh 
Handbuch entnommen sind. 


Diese Einnahmen verteilen sich wie folgt: 

Klasse I: 47 Orte mit 1234 Theatern bringen 55% 

.. II/III: 164 „ ., 547 .. „ 20% 

.. IV: 325 „ „ 619 ,. i. ' 15% 

Vi 2600 „ .. 2865 „ „ 10% 

_ 3136 Orte mit 5267 Theatern bringen 100 % 


Auch gute Kinomusiker finden Sie durch ««Kleine Anzeigen“ im««Kinematograph“ 




Vielleicht cnlschlieSen sich 
auch die 

Führer der Theater* 

von diesen Material eiiunal 
Kenntnis zu nehmen, und 
zi:hen vielleicht auch daraus 
die Konsequenz, ihren Mit- 
tl.edera klar zu sa^en. wie 
die Dinge liegen. 

Heute, wo die Apparate- 
firmen einig sind, bat es gar 
keinen Zweck mehr, mit Ar¬ 
gumenten zu operieren, die 
sich in kurzer Zeit schon als 
falsch und unmöglich cr- 

Der Tonfilmfrieden, das 
setzten wir an anderer Stelle 
schon auseinander, führt not¬ 
gedrungen dazu. daB wir mit 
den Exponenten der Elektro¬ 
industrie za einer Verständi¬ 
gung konunen müssen. 

Hierbei wird sowohl für die 
Apparatur wie für die Fabri¬ 
kationsanlagen mit einer Min¬ 
destabgabe zu rechnen sein, 
die selbst dann den Tonfilm 
wenig beeinfluBt, wenn sie er- 
h^lich unter dem liegt, was 
jetzt verlangt und gezahlt wird. 
♦ 

Noch ein halbes Jahr, und 
der Tonfilm ist ein 
regaUrcs Geschäft 
arie es früher der stumme 
Film war. 

Die Tbeatereinnahmen ha¬ 
ben sich angeglichen, und die 
Fabrikationsansgaben haben 
selHt bei ErmäBigimg der 
Elektroforderungen einen 
Standard erreicht der erheb¬ 
lich über den Produktions¬ 
kosten bei stummen Bild¬ 
streifen liegt. 

Das hciBt praktisch, daB 
die Tbeaterbesitzer mit einem 


Arfhnr Barndi wird 
50 lahre alt 
Morgen wird Arthur Baradt 
aas Schwsidaitz, siasr der aiar- 
kaatestea KSpie aaicr dea 
schlesischca Tkeaterbesitzera, 
fünfzig Jahre alt. 

Wer Gdcgeabcit hatte, den 
Jnbilar sekoa eiamal aaf Ta- 
gaagca des Reichsverhaadet 
offea uad aagesekmiakt radea 
za körea, vreiB, daB es sich 
hier am eiaea dsatschea Kiae- 
besitzer kaadelt. der das Herz 
auf dea reehtca Fleck bat »ad 
der sich iauaer, aabesebadet 
am die Neianagea der aadc- 
rea, für die lateressen teiaer 
Kollcgea eiaaetzt. 

Der „Ki a emst o grs ph" gräBt 
dea sHea Kämpfer für die la- 
teressea der Tbeaterbesitzer 
aad wünscht >■ f flafa ndxwaa- 
sig Jakrea Hem Baradt craeat 
ia alter Frische gratalierca zu 
ktaaen. 


Der zweffe 

aasiav Alfholl-ToHlilm 

Walzer im 


Schialcoupe 
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prozentualen Mietsatz rech¬ 
nen müssen, der auf alle Fälle 
über der Quote liegt 
die biaher für stumme Filme 
bewilligt arurde. 

Es ist bitter, aber es muß 
jeden Tag aneder erklärt 
werden, daB Umatcllung in 
bezug auf .Apparatur und 
Leihpreis für jedes Haus un¬ 
umgänglich nola-cndig ist. 

Wer heute schon durch 
Tonfilmcrfolge seine Appara¬ 
tur zum großen Teil amorti¬ 
siert hat, mag vielleicht später 
mit den ahen Preisen aus- 
kommen. 

Aber für ihn kommen eine 
Reihe von neuen Abgaben 
von Reichs wegen in Frage, 
die ihn zwingen, evtl, doch — 
und wenn es sich nur um 
einen kleinen Prozentsatz 
handelt — die Eintrittspreise 
zu erhöhen. 

★ 

Wir sehen aus unzähligen 
Zuschriften täglich, daß man 
heute einsieht, daß arir in 
t'iclen Dingen recht behalten 

Man '.chafft Argumente 
nicht aus der Welt, indem 
man. wie es einige Herren des 
Reichsverbandes tun. den 
Boykott einer Zeitschrift pro¬ 
klamieren. sondern indem 
man sich selbst ernsthaft 
überlegt, wo man und wie 
man es anders macht. 

Wir werden noch mehrfach 
fielegenheit haben, an Hand 
der Jasonschen Zahlen die 
Richtigkeit unserer prinzipiel¬ 
len Darstellungen zu be¬ 
weisen. 

Gegen Zahlen läßt sich be¬ 
kanntlich. besonders srenn sie 
authentisch sind, sehr schwer 
etwas einwenden. 


Badcn-BMicner nim- 
wociic 

Wie mau aas aus Badsn-Ba- 
dso BittcUt, wird dis für 
August geplaatc Filmwoche auf 
dco September verlegt, weil 
man anoimmt, daB dann bereits 
Spitaeawerke der seoen Pro¬ 
duktion vorgoführt werdeo 
können. 

ViclseHfg 

In dem Organ der Büknen- 
genoeeensekaft .JDer neue Weg" 
findet tick unter den Slellcn- 
geaneben folgende Anzeige: 

Stung Tbealerdircktorenl 

.Jtonl. RckUmc- nnd Presse¬ 
chef garantiert bei Antlellunf 
Hebung der Besncherzabl. d<f>' 
zitvermeidend. (Evtl, auch als 
Dramaturg, Regisseur, BsHett- 
mcister, Schauspieler verwesd- 
bar.)" 










Der Frieden von Paris 


Die eaicrikenischc und die 
deotsche Elektroindustrie he¬ 
ben sich nun. wie wir in einem 
Teil unserer Aun«i{e schon 
gestern mitteilten, endgültig 
geeinigt. 

Des langen Kommuniques 
kurzer Sinn besagt, daS nun¬ 
mehr 

praktische laterchaageabihtT 

erreicht ist und daS deutsche 
und amerikanische Filme ani 
allen Apparaturen der Welt 
laufen können, ganz gleich, 
nach welchem System sie 
hergestellt wurden. 

Die grode Sorge, die hier 
und da laut wurde, daB das 
deutsche Kontingent der 
Apparateeinigung schaden 
könne, hat sich, wie wir das 
als beinahe einziges deut¬ 
sches Fachblatt voraussahen, 
als unbegründet herausge¬ 
stellt. 

Im Gegenteil siebt die Sir 
tuation heute so aus, das 
die Versorgug Deutsch¬ 
lands mit amerikanischen 
Filmen 

eigentlich viel günstiger ge¬ 
worden ist. 

Harry Warner wies mit 
Recht in einer privaten Aus¬ 
sprache dieser Tage darauf 
hin, daß die sprachlichen 
Anforderungen an sich schon 
das Einfuhrprobicm in eine 
ganz andere Beleuchtung 
stellten. 

Jetzt, wo die Apparatur¬ 
schwierigkeiten beseitigt 
sind, scheinen uns auch kei¬ 
nerlei Hindernisse im Wege 
zu stehen, um etwa Para¬ 
mount, Fox oder United Ar- 
tists zu veranlassen, ihre 
deutschen Versioaea in 
Deutschland 

auf Klangfilm oder Tobis zu 
drehen. 

Ganz abgesehen davon, 
daß ein solcher Film, der in 
Deutschland gedreht ist, bei 
dem deutsche Kräfte und 
deutsche Regisseure genau 
so wie deutsche Textbearbei¬ 
ter herangezogen sind, 
nnter Umstladea kon¬ 
tiagentfrei 

»ein könnte, ergibt sich hier 
auch eine geschäftliche Mög¬ 
lichkeit für die Apparate- 
hcrsteller, die sie ernsthaft 
ihr Kalkül einstcllen 
sollten. 

Wir unterstreichen diesen 
HinweU sogar, weil nämlich 
^ verschiedener Seite die 
Befflrehtung ausgesprochen 


wird, daß AEG. und Tobis tivkopie, die in deutschen 

unter Umständen für eine Theatern läuft, Lizenzgebdh- 

Erweilemng des Koa- ren, die sicher nicht wesent- 
tiagents lieh von denen verschieden 


Das WolgamSdchen 


Fabrikat u. Verleih: Hegewald HauptroUen : Evelyn Holl, Igo Sym 
Maniukript: Nach einer Fihn- Län^ : 2I3S w, 8 Akte 

novcllc von Alex. Lapiner UrauSührimg: Phochns Palast 


Eine sentimentale Liebes- 
gosckichte, in deren Mittel¬ 
punkt die kleine Katia — Magd 
auf dem großen Gut — and ein 
rnsaiseber Reserveoffizier sieben. 

Die beiden juagen Menschen 


eine Novelle von A. Lapiner 
gewesen und wurde dann von 
Siegfried Bcrnfeld zu einem 
Filmmanuskripl umgeschrieben 
und von Robert Wobimutb im 
Stil des Manuskripts inszeniert. 



lieben sich, kommen aber aus¬ 
einander, als .'ich die kokette 
Nichte des Gnlsbcsilzers da¬ 
zwischen mischt. 

Katia wird Mutter eines Kin¬ 
des und dann Sängerin im 
Kabarett. 

Sic trifft hier ihren Offizier 
wieder, der entsetzt ist, als er 
erkennt, was anscheinend aus 
Katta geworden ist. 

Die will, als sie die Zusam¬ 
menhänge erkennt, ins Wasser 
geben. Stürzt auch an den 
FhiB, aber nur. um sich die 
Geschichte noch einmal zu 
überlegen. 

Sie stürzt lieber nach Hause 
in ihre Wohnung, findet hier 
den Geliebten und gehl an¬ 
scheinend neuem Glück ent¬ 
gegen. 

Das Ganze ist ursprünglich 


Hans Theyer photographierte 
annehmbar. Hans Ledersteger 
fügte russische Worte hinzu, 
und die Organon synchroni¬ 
sierte unter Verwendung des 
großen Grammophon - Reper- 

Ab und zu hört man russische 
Lieder von ausgezeichneten 
Stimmen gesungen, so daß alles 
in allem der Eindruck eines 
Tonfilms enlsiehl. 

Unter den Darstellern sind 
vor allem Evelyn Holt und 
Elfen Schaak zu nennen. Neben 
ihnen treten Igo Sym, Fred 
Relzer und Albert E. Kerslea 
hervor. 

Es gab im Phoebus-Palasl am 
Aahaller Bahnhof am Schluß 
Beifall, für den sich die Haupt- 
daratellcrinacn pertönlirh be¬ 
dankten. 


wirken könnten, weil sie 
unter den augenblicklichen 
Umständen ihre Lizenzein¬ 
nahmen bedroht sehen. 

Wir können uns des, offen 
gesagt, kaum denken. Denn 
bis nnf verschwindende Ans- 
nahraen erhalten die Appa- 
ratefirmen fa von jeder Poti¬ 


sind, die die Amerikaner zu 
zahlen haben. 

Selbst aber, wenn die 
Lizenzeinnehmen beim 
amerikanieebea Film 
höher sein sollten als beim 
deutschen, ist das kein Grund, 
sn der Kontingentierungsver- 
nrdnung irgendwie etwas zu 
ändern. 


Man sicht allmählich ein, 
wie berechtigt der Standpunkt 
des „Kincmalograph' ge¬ 
wesen ist, daß man am besten 
den neuen behördlichen Be¬ 
stimmungen einmal 
abwortend 
gcgcnfibcrslehen 

müsse. 

Schließlich durfte man von 
Anfang an hoffen — beson¬ 
ders wenn man den tieferen 
Sinn der Verordnung richtig 
einschätzte —. daß die libe¬ 
ralste Auslegung Platz greifen 
würde. 

Der „Film-Kurier", der 
in den ersten Tagen glaubte, 
den amtlichen Stellen den 
Vorwurf machen zu müssen, 
daß sie die Situation nicht ge¬ 
nügend übersähen, schreibt 
gestern, daß der Sschbear- 
beiter, Regiernngs'at Dr. Völ- 
cker, in allen in Frage kom¬ 
menden Punkten außerordent¬ 
lich versiert sei. 

Man las dann im gleichen 
Organ, daß man den Ein¬ 
druck erhalten habe, als ob 
man bestrebt sei, 

alle Härten zn vermeidca. 

Das ist unsere Ansicht von 
Anfang an gewesen, weil es 
eigentlich für jeden auf der 
Hand liegen muß, daß man 
derartige Gesetze, die im 
Interesse der deutschen In¬ 
dustrie geschaffen worden 
sind, auch im Interesse der 
deutschen beteiligten Sparten 
durchführt. 

Jedenfalls ist der 

Weg für das internationale 
CeschäH 

jeUt in Deutschland frei. 

Es ist anzunehmen, daß 
nunmehr auch die amerikani¬ 
schen Firmen mit der Arbeit 
beginnen, selbst auf die Ge¬ 
fahr hin, daß sie im Augen¬ 
blick mit ihren Dispositionen 
nicht ganz so freies Feld 
haben, wie sie es erwarteten. 

Das ist vielleicht darauf 
zurückzuführen, daß man es 
von der einen oder anderen 
Seite aus an 

kuuimäMischer Offeaheil 

fdilen ließ, an einem ge¬ 
wissen Vertrauen und an 
einer Ehrlichkeit, die eigent¬ 
lich bei internationalen 
Transaktionen gegenseitig 
l orhanden sein müßte. 

Jedenfalls hat Deutschland 
seinen guten Willen gezeigt, 
hat die Hand geboten, die 
jetzt von der anderen Seite 
aus ergriflen werden muß. 



Sldadanowsky im 
Wintergarten 

Am t. November wird der 
Wintertfertea in einer Feetver- 
nnstaltunf die ersten Filme der 
Welt zet^n, die bcknnnHicb 
von SkUdanowsky stammen. 

An diesem Tage werden fünl- 
unddreiBig Jahre vergangen 
sein, seitdem im selben Haus 
die ersten kinematographiseben 
Vorstellungen auf der ganzen 
Welt veranstaltet wurden. . 

Wie es heiBt. sollen sich fil¬ 
mische Organisationen an 
diesem Filmiobilium in aller 
Form beteiligen. 

Gleichzeitig wird bekannt. 
daB Skladanowsky nunmehr 
eine Art Museum der' Kine¬ 
matographie eingerichtet hat. 
In einem riesigen Glaaschrank 
werden die historischen Instru¬ 
mente und Werkzeuge gezeigt, 
die ans den Jahren 1S92 bis 
1S9S stammen und die in ihrer 
Gesamtheit die erste Aufnahme- 
nnd Wiedergabe-Apparatur, die 
erste Film-Perforier- und Ko- 
piermaschine darstellen. 

Gleichzeitig enthält die 
Sammlung alle noch vorhande¬ 
nen alten Negativ- und Positiv- 
fUme. 

Herr Skladanowsky gestattet 
Interessenten nach vorheriger 
Anmeldung sehr gern die Be- 
.'■ichtigung nnd wird evtL auch 
)>ersönlich die notwendigen Er- 
iäuterungen dazu geben 


„S pio nag e an der WeeUrooL** 
phie Karen-von-Bredow-Film- 
^ G. m. b. H. vepflichtete für 
ihren Tonfilm „Spionage an der 
Westfront", nach dem tfeich- 
namigen Schcrfbnch von Fried¬ 
rich Monka, den Anfnahme- 
leiter C. W. Pirschet Als mili¬ 
tärischer Beirat wurde Oberst 
a. D Pfahl engagiert 

„Der K. n. K. FeldmarschalL'* 
Doda-Roda, der die Texte 
des Sttdftlm-Tonfilm „Oer 
K. n. K. Feldmarschall" über¬ 
arbeitet bat wird in dem Film 


Um die Scfaicdsgcridiisklausel in Darsteller' 
- vertragen 

Die ro»is^e Filmschauspiclerin Vera Baranowskaia, die durch 
Vertrag vom 4. Januar 1929 für 2—3 Wochen mit einer Gage 
von 400 Mark für den Aufnahmetag für die Super-Film G.m.b.H. 
in Berlin verpflichtet worden war, verklagte die Firma, weil diese 
sie vertrai'fwidrit nicht beschäftigte. 

Das Arbeitsgericht und das Landesarbeitsgericht Berlin wiesen 
die Klage ab, weil die Ansprüche der Klägerin durch Entschei¬ 
dung eines Schiedsgerichts geregelt werden müfiten. — Gegen 
dieses Urteil legte die Klägerin Revision beim Reichs-Arbeits¬ 
gericht ein. Die Revision machte geltend, daB der Schiedsver¬ 
trag fiir das Ftlmgcwerbe gegen die guten Sitten verstoße, weil 
nach diesem Vertrage der Obmann des Schiedsgerichts, das sic 
nach dem Urteil zur Geltendmachung ihrer Ansprüche anrufen 
müsse, von den Arbeitgebern gewählt und bezahlt würde. Das 
Reichs-Arbei sgeriebt hat das l'rtcil des Landesarbeitsgerichts 
aufgehoben und die Sache zu neuer Verhandlung und Entscheidung 
an die Voriustairz zurückverwiesen. Mit folgender Begründung: 
In dem Bestätigungsschreiben über den AbschluB des Vertrages 
wird auf die „Bestimmungen des Normalvertrages" Bezug genom¬ 
men. Damit sind die Anstellungsbcdingungcn für Schauspieler 
imd Angestellte gemeint. Diese Bedingungen enthalten eine 
SchicdsklauscL Demgegenüber macht die Klägerin geltend, daß 
die Schiedsk lanscl nicht ausdrücklich und cindcntig vereinbart 
worden sei. Das ist nicht anzuerkennen. Es steht fest, daß nach 
AbschluB der Vertragsvcrhandlungcn der Klägerin die auf dem 
Tische liegenden „Bedingungen" überreicht worden sind. 

Zwar bat die Klägerin die Annahme abgcichnt mit der Bemer¬ 
kung, sic brauche das nicht, sic könne das doch nicht gut lesen, 
gleichwohl muS unter diesen Umständen angenommen werden, 
daß sic sich in allen Dingen dem Vertrag unterworfen und die 
Schiedsabrede mit vereinbart hat, genau so, als_wcnn die Schieds- 
abredc in den Vertrag ausdrücklich aufgenommen worden wäre. 

Da die Klägerin einen Vertrag mit einer Schiedsabrede aber 
nur schlicBen konnte, wenn sic ein Eiitkommen aus nicht ub- 
hängiger Arbeit und daraus mehr als 4800 Mark fährliches Ein¬ 
kommen hatte, so ist in neuer Verhandlung noch fcstzustellen, 
wie hoch das Einkommen der Klägerin war. 

Die Revisiofurüge. daB die Schiedsklausel gegen die guten 
Sitten verstoBe, entbehrt ieder Gitindlagc. „Reichsgerichtsbricfc“ 
(RAG. S6/30. — Urteil des Reichs-Arbeitsgerichts vom 12. Juli 
1«30.| 


Tiroler Zensur 

Gegen alle Voraussicht ist die auf hingevriesen. daB nach Ar- 
Beschwerde des Freidenkerbun- tikel 13 des Staatsgrundgesetzes 
des gegen das Verbot der öffent- iedermann das Recht habe, durch 
liehen Vorführung des Lichtbild- Wort, Schrift und Druck oder 
Vortrages „Dentsebe Kultur und bildliche Darstellung seine Mci- 
Sittenbilder ans neuerer Zeit" nung innerhalb der gcsclzlichen 
seitens des Verfassungsgerichts- Schranken frei zu äuBcm. Zum 
bofes abgevriesen worden. ErlaB solcher die Freiheit 

Die Entscheidung des Verfas- der MeinungsäuBerung cinschrän- 
sungsgcrichtshofcs spricht aus, kenden Verordnungen sei aber 


Ein Wahnsinniger in 
einem Wiener Kino 

Während, der Vorstellung in 
einem Kino des Wiener 2. Be¬ 
zirkes kam cs zu einer auf¬ 
regenden Szene. In der Dunkel¬ 
heit entkleidete sich plötzlich 
ein Zuschauer, so daß er bei 
Anschaltung des Lichtes, nur 
mit Schuhen bekleidet, aber 
sonst im Adamskostüm, vor den 
entsetzten Kinobesuchern da¬ 
stand. Seiner Festnahme wider¬ 
setzte er sich gewaltsam, unter 
Mordaodrohungen und mit 
einem Rasiermesser bedrohlich 
herumfuchtclnd. Der offenbar 
geistesgestörte Mann konnte 
endlich festgenommen und in 
die psychiatrische Klinik ge¬ 
bracht werden. 

Frühmorgen*Kino 

Verschiedene Theater in den 
größeren Städten der Vereinig¬ 
ten Staaten haben Frühmorgen- 
vorstellungcn für die Nacht- 
arbeitcr eingerichtet. Die Vor¬ 
stellungen beginnen morgens 
6 Uhr, nach Beendigung der 
Nachtschicht. Die Ergebnisse 
der ersten Vorstellungen sollen, 
wie amerikanische Blätter be¬ 
richten, zufriedenstellend gc- 


Dicterle bei Silva* Film 

Die Silva-Film, die mit ihrem 
erfolgversprechenden Programm 
in Theaterbcsitzerkreisen starke, 
Beachtung fand, hat Wilhelm 
Dietcric als Hauptdarsteller 
und Regisseur für längere Zeit 
verpflichtet. Sic bringt mit ihm 
zunächst vier große internatio¬ 
nale hundertprozentige Ton- 
und Dialog-Filme heraus. 


Chaplin-Kurzfilme. 
r\as „ M o de r ne Ibeatcr'm Köln 
hat wegen des starken Er¬ 
folges das bekannte Chaplin- 
Kurzfilm-Programm der Terra- 
United Artists bereits für die 
dritte Woche auf dem Spiel¬ 
plan behalten 


die Rolle des Fcldaaarschalls «’iB die Bundesländer zum Er¬ 
spielen. Aufnahmebeginn noch laB von einschränkenden Ver- 

in diesem MooaL Ordnungen für die öffentliche 

_ , „ Vorführung von Laufbildcm 


D er Hegewald-Film bringt als 
ersten 100*,.igen Ton- und 
Dialogfilm einen Soidaten- 
schwank mit Musik nnd Gevang 
unter dem Titel ,JCasemcBzau- 
ber". 

Den Schlager dieses Films 
„Za indem Unterrock gehört 
ein bunter Rock" schrieb Otto 
Stmnsky. Regie: Carl Boese.' In 
«Mn HanptroBu: Lucie Englisch. 
Tr« van Aaheo, Grell Weiser. 
Fritz Schulz. Oscar Sima, Igo 
Sym. Der populäre Ruadfunk- 
hn«rist Ludwig Manfred Lom- 
mel spielt in diesem Film eine 
gr oB e humoristische Soklatcn- 


ebenso wie von Theaterstücken 
berechtigt seien. Der Frei- 
denkerbund hatte, wie wir sei¬ 
nerzeit schon ausführlich berich- 
leien. in dem Vorfühmngsverbot 
des genannten Lichtbsldvortragcs 
eine Verletzung der Rechte auf 
Freiheit der MeinungsäuBerung 
und auf Zensurfreiheit erblickt. 
Mit dem nunmehrigen Erkennt¬ 
nis hat der Verfassungsgerichts¬ 
hof entschieden. daB durch das 
Vorfährungsverbol die verfas- 
sungsmäBigen Rechte der Frei¬ 
heit nicht verletzt würden, die 
Beschwerde daher abgewieeen. 
ln der Begründung wird dar- 


nicht nur die Bundesgesetz¬ 
gebung, sondern im Rahmen der 
ihr zugevriesenen Kompetenz¬ 
sphäre auch die Gesetzgebung 
der Länder befugt. Im besonde¬ 
ren könne daher auch die öffent¬ 
liche Vorführung von bildlichen 
Darstellungen, von Laufbildem 
oder Stehbildern ebenso vrie von 
Theaterstücken durch Gesetz, 
und zwar durch Landesgesetz. 
von der Erteilung einer beson¬ 
deren behördlichen Erlaubnis 


„Susanne macht Ordanag.** 

D ie Toiag Toofilm-Akt-en- 
geselischaft bringt als 
ersten Tonfilm das Lustspiel 
„Susanne macht Ordnung". Re¬ 
gie: Eugen Thiele, von dem 
auch Idee und Manuskript 
stammen. Schlager von Leo 
Leus. Produktionsleitung: Dr. 
Viktor Janowsky. 


abhängig gemacht werden. Mil 
Rücksicht darauf stehe die Ver- 
fassnagsmäfligkeit des Tiroler 
LichtsptelgeseUes anfler Frage, 
da es nur eine gesetzliche 
Schranke für «lie öffentliche 
Vorführung von Lichtbildern 
darstelle. 


Z wei Schlager des Silva-Ton¬ 
films „Die CsikosbaroneS" 
werden besondere Beachtung 
linden. Es ist ein Tango von 
Schmidt-Boelke „Ich hab' im 
Traum deine Lippen besessen' 
und das' Reiterlied von 
Stransky „Was Ut einem Rai¬ 
ter lieb und wert". 
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Um die Reichsfilm A.-G. 


Die Pläne einer Reichs¬ 
film - Aktiengesellschaft, die 
ganz aus Kreisen der Thea- 
terbcsitzer finanziert und ge¬ 
leitet werden soll, kommen 
nun der Verwirklichung im¬ 
mer näher. 

Gestern sind in Berlin 
Theaterbesitzer aus allen 
deutschen Gauen im „Rus¬ 
sischen Hof" in Berlin zu¬ 
sammengetreten, um die 
Gründung endgültig vorzu¬ 
bereiten. 

Das Ausland war nach 
unserer Information nur 
durch einen Herrn aus Wien 
vertreten. Es liegen aber 
nach anderen Mitteilungen 
zweifellos enge Verbindun¬ 
gen mit Paris vor, genau so 
wie die englischen Theatei- 
besitzer sich für die eigene 
Herstellung von Filmen in¬ 
teressieren. 

Es ist hier schon mehrfach 
da.-auf hingewiesen worden, 
daß es sich bei der Durch¬ 
führung dieser Theaterbe¬ 
sitzerfabrikation um ein gro¬ 
ßes Experiment handelt, 
dessen Risiko in keinem 
Verhältnis zu der praktischen 
Wirkung steht. 

Was kann die Reichsfilm 
A.-G. besse." und vor allen 
Dingen billiger machen als 
der landläufige Fabrikant 
und Verleiher? Das ist der 
Kernpunkt, und von hier aus 
muß untersucht werden, ob 
M sich um ein Unternehmen 
"•sooderer oder gar gemein¬ 
nütziger Art handelt. 

Zweifellos sind die Wün¬ 
sche der Führer, wie sie aus 
Scheers Exposä bekannt 
»>nd, durchaus lobenswert. 
Aber wer die Dinge wirklich 


volkswirtschaftlich betrach¬ 
tet, muß ernste Bedenken 
haben, ob überhaupt die 
praktische Möglichkeit be¬ 
steht, in einer Theaterbe¬ 


sitzerorganisation Sonder¬ 
vorteile zu erzielen. 

Wir von unserem Stand¬ 
punkt aus möchten das, ge¬ 
stützt auf authentisches Zah¬ 
lenmaterial, glatt verneinen. 

Gestern brachte der „Ki- 
nematograph" eine inter¬ 
essante Statistik, wonach 
das Schwergewicht der Ver¬ 
leiheinnahmen in siebenund¬ 
vierzig deutschen Orten 
liegt. 

Diese Plätze sind der 


Reichsfilm A.-G. von Haus 
aus zum größten Teil ver¬ 
schlossen, weil hier Kon¬ 
zerne dominieren oder Thea¬ 
terbesitzer, die mehr oder 


weniger von FabrikaUons- 
firmen abhängig sind. 

Man sehe sich nur einmal 
Orte wie Berlin, München, 
Köln, Düsseldorf oder Nürn¬ 
berg an. Die Theater, die 
hier große Einnahmen brin¬ 
gen, sind der Reichsfilm 
A.-G. von Haus aus ver¬ 
schlossen. 

Ganz abgesehen davon, 
daß diese Häuser bereits 
durch die eigenen oder be¬ 
freundeten Produktionen 


zum größten Teil belegt sind, 
läge es doch kaum in dei 
Tendenz der Reichsfilm 
A.-G., daß sie etwa einem 
Unternehmer ihre Filme mit 
fünfundzwanzig Prozent lie¬ 
ferte, der als Verleiher von 
den Mitgliedern der Reichs¬ 
film A.-G. fünfunddreißig 
Prozent fordert. 

ln Frage kommen in der 
Hauptsache jene Theater, die 
nach unserer gestrigen Sta¬ 
tistik im besten Falle fünf¬ 
undzwanzig Prozent des 
deutschen Gesamtleihmieten- 
Aufkommens einbringen. 

Gerade an diesen Plätzen 
aber ist die niedrigere Ver¬ 
leihquote unhaltbar und un¬ 
tragbar. 

Das ist keine Hypothese 
von uns, und das bedeutet 
keinesfalls irgend etwas ge¬ 
gen Theaterbcsitzerpläne im 
allgemeinen, sondern stellt 
nüchterne Wirklichkeit dar. 
Die sich im übrigen am 
Lichtspielsyndikat bereits 
zur Genüge praktisch be¬ 
wiesen hat. 

Die Stützen des deutschen 
Verleihgeschäftes, daran ist 
nun einmal nichts zu ändern, 
sind die ganz großen Licht¬ 
spielhäuser, die sich aller 
Voraussicht nach in der 
Reichsfilm A.-G. nur in 
ganz kleinem Umfange zu¬ 
sammenfinden. 

Als Kapital nennt man bei 
der Reichsfilm A.-G. eine 
Million Mark. Damit lassen 
sich heute im besten Falle 
vier Qualitätslilme her- 
stellen. 

Rechnet man auch noch 
mit einem schnellen Rücklauf 


Ungarn fabriziert Tonfilme 

Zwischen der Hunnia Filmfabrik, die Eigentum des Un¬ 
garischen Filmfondt ist, und der Klang'ilm habe', die 
zwecks Ankauf eines Klangauinahmeapparates geführten 
Verhandlungen zu einem günstigen Resultat geführt. 

Ministerialsckretär Dr. Johann Bingert, der Direktor 
der Hunnia Filmfabrik, erklärt unserem S. S.-Korrespon- 
denten, daß zwar noch einige unwesentliche Differenzen be¬ 
stünden, die aber in einigen Tagen wohl ausgeglichen sein 
würden, so daß der neue Klangaufnahmeapparat anfangs 
September schon in Betrieb gesetzt werden könne. 

Der Stand der Tonfilmkinus in Jngam war am 15. Juli 

Licht und Nadelton-Apparate.19 

Nur Nadelion-Apparate . 36 

Zusammen SS 

Nach Fabrikaten ist der Stand folgender: 

Western Elektri« in . . . , . 10 Kinos 

Klangfilm in. i 5 „ 

Pacent in. ,iii 4 m 

Memofon New York in . i i • 7 . 

EdibetI in. »iii 6 « 

Lignosc Breusing in , i i i t 3 « 

Asirafon Wien in.aitit 3 „ 

Gaumonl in ...•■■ii 3 „ 

Zeiß Icon in . . . . r ■ r t 1 
Multifon New York in ■ ■ i ■ 1 « 

Ungarische Apparate in , • r > 13 „ 


Licht- und I 
Nadelton | 


Nur 

Nadelton 
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des Geldes, so kSnntc man 
theoretisch in einer Saison 
auf genügende Geldmittel zur 
Herstellung von sechs Filmen 
kommen. 

Aber es ist ja nicht nur das 
Kapital das man für die 
Filme allein braucht, sondern 
es sind auch Betriebsmittel 
aufzubringen, die vo- allem 
dann nicht gering sind, wenn 
man, dem Wunsch der einzel¬ 
nen Landesverbände folgend, 
fflnf oder sechs Filialen in 
i Deutschland errichtet. 

Diese Filialen sind mit 
I sechs Filmen selbstverständ- 
[ 


lieh nicht in Betrieb zu erhal¬ 
ten. Die Spesen würden in 
diesem Falle jede Gervinnaus- 
sicht von vornherein illuso¬ 
risch machen. 


Man kann auch nicht mit 
sogenannter Kommissionsware 
rechnen, also mit Filmen, bei 
denen man anzahlt und die 
dann aus den Einnahmen 
amortisiert werden. 

Qualitälsfilme wird man in 
diesen lünfundzwanzigprozen- 
tigen Verleih kaum hinein¬ 
geben, solange andere Ver¬ 


leiher fünfunddreiBig Prozent 
und mehr an Leihmiete for¬ 
dern und erhalten. 

Gerade die vorher betonte 
Tatsache, daB die ganz gro¬ 
ßen Leihsummen aus den füh¬ 
renden Häusern bei der neuen 
Keichsfilm-A.-G. von Haus 
aus fortfallen, wird schon ein 
Hauplhinderungsgrund sein, 
Bilder der Reichsfilm A.-G. 
anzuvertrauen, die man an¬ 
derweitig placieren kann. 

Was dann übrig bleibt, 
braucht nicht näher aus¬ 
geführt zu werden. 


Trotzdem begrüßen gerade 
wir diese neue Gründung, 
weil sie an sich und in sich 
schon nach kurzer Zeit zeigen 
wird, wie falsch man in den 
Gründerkreisen und in denen 
des Reichsverbandes die Si¬ 
tuation beurteilt. 

Hier an der Praxis wird die 
Theorie gewisser Theaicr- 
besitzerkreise zerschellen. 
Und man wird dann vielleic!-; 
eher einsehen, daß es leichi 
ist, Grundsätze anfzustellcr, 
aber nur sehr schwer, sc 
durchzuführen. 


Conrad Veidi bei der 
Terra 

Nach seinem großen Erfolg 
in dem Tonfilm „Die letzte 
Kompagnie" hatte Conrad 
Veidt zunächst seine Tätigkeit 
bei der Sprcchbfihne wieder 
aufgenommen und außerordent¬ 
liche Erfolge durch seine Dar¬ 
stellung in dem Theaterstück 
..Er" erzielt. Nunmehr wird 
„Conny" — wohl einer der 
besten Sprecher der deutschen 
Bühne — seine Tonfilmarbeit 
wieder aufnehmen, und zwar 
in der Hauptrolle des Terra- 
Tonfilms der Cnrtis .Mclnitz- 
Produktion „Der Mann, der den 
Mord beging" (nach dem be¬ 
kannten Buch von Claude Far- 
r*re). 


Zweimal ..Hasenpfote" 
Anläßlich des 60. Geburts¬ 
tages von Hsuis Brcnnert hat die 
Lignose-Hörfilm unter der Regie 
von Bolten-Baeckers. den popu¬ 
lären Brennertschen Einakter 
„Die Hasenpfote" verfilmt. Die 
Hauptrolle dieses Kurz-Tonfilms, 
ehemals ein Paradestück von 
Marcel Salzer, spielt Eugen Rex. 
Während der Film-Woche in 
Baden-Baden wird ein inter¬ 
essanter Versuch unternommen 
werden, indem nach dem Ton¬ 
film „Die Hasenpfole" in der 
gleichen Besetzung wie im Film 
anschließend auf der Bühne auf¬ 
geführt wird. 


TonBlas-Scklager im Rundfunk 
üür den augenblicklich in Ar¬ 
beit befindlichen Gustav 
Altboff-Tonfilm „Walzer im 
Schlafcoupg" werden bereits 
^e Tonfilm-Schlager durch 
Rundfunk verbreitet. 

Der Münchener Rundfunk 
s^et am M. Juli den Wilczyn- 
•ky-Schlager „Wenn zwei so 
. **rliebt". den W. 
^bmidt-Gentner komponierte, 
im Kähmen einer Veranstaltung, 
•n der 1^1 Jüken. Käthe K«- 
und Karl Wilczynski selbst 

Ve^Ultung von der Mimg in 
L«png wiederholt. 


Spanischer Filmbrief 


Von unserem ständigen A. R. 

In den spanischen Kinos hat 
die große Serie der Wieder¬ 
holungen eingesetzt, und zwar 
bringt man während der Som¬ 
mermonate dieienigen Filme, 
welche die beliebtesten der 
vergangenen Wintersaison ge- 

Man sieht u. a. wieder: 
„Cielo y Tierra", einen Film mit 
Reinhold Schünzel. Des weite¬ 
ren einen Eichberg-Film „Pi- 
ruetas de la vida". Unter den 
Wiederholungen befindet sich 
auch der Nibelungen-Film. 
Natürlich sind unter den 
Reprisen zahlreiche Amerika¬ 
ner. Der Lubitsch-Film „Lie- 
besparade" mit Maurice Cheva¬ 
lier hat in Barcelona im Coli- 
scum-Theater mehr als hundert 
Aufführungen erlebt. Alle Ton¬ 
filmproduktionen sind sich der 
Wichtigkeit spanischer Versio¬ 
nen bewußt. Aus London wird 
gesMldet, daß sich eine Gesell¬ 
schaft konstituiert habe, die 
spanische Sprech- und Tonfilme 
aufnehmen will; es werden zu 
diesem Ziele Aktien ausge¬ 
boten. Man will ein Kapital 
von 50 000 Pfund Sterling zu¬ 
sammenbekommen. 

Die Madrider Universität be¬ 
absichtigt, in der kommenden 
Saison einen besonderen 
Sprachkursus für Spanisch und 
spanische Literatur einzurich¬ 
ten, und zwar soll dieser Kursus 
speziell für Filmkünstler be¬ 
stimmt sein. Man hat sich be¬ 
reits in einer Rundfrage an die 


-Korrespondenten in Barcelona, 
bedeutendsten Film-Unterneh¬ 
mungen gewandt und hofft, daß 
erste Filmkünstler zu diesem 
Kursus nach Madrid kommen. 

Die spanische Gesellschaft 
„Cinematografica Nacional Es- 
paflola" ha*, einen Film heraus¬ 
gebracht, der das sportliche 
Leben Barcelonsia behandelt. 
Da sich seit dem Kriege die 
Sportlust in Spanien stark ent¬ 
wickelt hat, ist mit einer guten 
•Aufnahme des Werkes zu rech- 


Die seit zwei Jahren he- 
stehende Gesellschaft „Cinema¬ 
tografica Nacional" hat die 
Unternehmen „Empresa Ideal". 
.J’rocine S. A.", „Cinematogra¬ 
fica Verdaguer S. A.". „Tivoli 
S. A." und „Vilaseca y Ledesma 
S. A." in sich vereinigt. Die 
Cesellschaft besitzt in Barce¬ 
lona 29 Lichtspielhäuser, 13 
weitere in der Provinz Kata¬ 
lonien, eines in Sevilla, und 
hontrolUert außerdem die Pro¬ 
gramme weiterer acht Licht¬ 
spielhäuser Bsucelonas. Die 
erstgenannten 43 Lichtspielhäu- 

60 000 Sitzplätze. Drei der 
Kinos haben eingebaute Ton¬ 
filmapparatur. Außerdem be¬ 
sitzt die Firma fünf kleinere 
Apparate, welche abwechselnd 
in verschiedenen Lokalen be¬ 
nutzt werden. .Man beabsich¬ 
tigt, in möglichst naher Zeit 
alle Lokale mit Tonfilm-Ein¬ 
richtungen aussurüsten. 


Mehr als abendfüllend 


Die Filme, die Abel Gancc, 
der berühmte französische Re¬ 
gisseur inszenierte, haben 
immer ungewöhnliche Aus¬ 
maße. Für sein neuestes Film- 
werk J)as Ende der Welt" hat 
er ungefähr 250 000 Meter Film 
verdreht. Nach der ersten Mon¬ 
tage hatte der Film die Länge 
von 36 000 Metern, die Vorfüh¬ 


rung dauerte zwei Tage und 
zwei Nächte. Die nächste .ge¬ 
kürzte" Fassung war immer 
noch 16 000 Meter lang, die 
12 Stunden für die Vorführung 
beanspruchten. 

Bis zum Erscheinen im nor¬ 
malen Spielplan der Kinos wer¬ 
den also immerhin noch einige 
beträchtliche Schnitte notwen¬ 
dig sein. 


„Zwei Welten" vor dem 
Arbeitsbericht 

Endlich Schlußl 

In dem Prozeß des Sch.-.u- 
spielers Fritz Spira gc: c i 
Greenbaum-Film, über den \vi' 
mehrfach berichteten, war ;-i 
10. Juli gegen die beklagte : 
raa ein Versäumnisurteil cr<.- 
gen. Die Bek.agte hatte h.c - 
gegen rechtzeitig Einspruch c: 
gelegt und um Anberatiir. 
eines neuen Termins gebet ; 
Dieser neue Kmnmertermin . 
auf heute festgesetzt wordc 
In dem Termin erschien a':e- 
nur der Kläger Fritz Spira. Dte 
Beklagte war nicht vertreten. Es 
ging daher sehr schnell. Auf 
Antrag des Kägers wurde dar 
Einspruch der Beklagten ver¬ 
worfen und das Versäumnis¬ 
urteil aufrechterhallen. Hic.-- 
durch ist die Beklagte verpflich¬ 
tet, an den Kläger 165 Reichs¬ 
mark zu zahlen und die Kosten 
des Verfahrens zu tragen. 

Deutsche Filmstars in 
Oesterreich 

Eine nicht minder große Sen¬ 
sation. wie sie die St. Wolf- 
ganger im Salzkammergut und 
die dortigen Kurgäste sozusa¬ 
gen als Draufgabe auf ihre 
Sommerfreuden durch die Ac- 
wesenheit Emil Jannings' ge¬ 
nießen, steht den Wienern be¬ 
vor. 

Henny Porten, der ausge¬ 
sprochene Wiener Liebling, 
wird in Begleitung ihres Gat¬ 
ten Dr. Wilhelm Kaufm. nn, den 
Kurort Baden bei Wien zu 
einem längeren Kuraufenthalt 
besuchen. Bei dieser Gelegen¬ 
heit wird sie der Wiener Pre¬ 
miere ihres ersten Tonfilm i, 
„Skandal um Eva", beiwohnzn. 

Nener Tonülai der Südlitm. 
psie Ondra Lamac-film be- 
^ ginnt in Kürze in Prag mit 
den Aufnahmen zu dem Ton¬ 
film „Der K. und K. Fcldmar- 
achali". Drehbuch nach dem 
gleichnamigen Lustspiel A. Lon- 
gens von Wassermann und Ar- 
way. Musik der Schlager 
schreibt Jara Benes. Verleih 

SödHba. 


T 



«n Bediojun^en arbeitet gestellt, 

e die indische Film- Aul mein 

itrie, die in den letzten halbiährigen 

ra ziemliche Dimensionen tour, die ii 

nommen hat und sich ge- hundcrtpfcr< 

momentan stark aiubrei- machte und 

Der durch das indische südlichster 

gehenden Unabhängig- Ions bis hin 

bewegung verdankt die führte, nahe 

Filmindustrie ihre Eai- Gelegenheit 

glichkeit. — dieser Be- 


Aui meiner letzten ändert- 
halbiihrigen Jagd- und Film¬ 
tour, die ich mit Hilfe einzi 
hundertpf erdigen Mercedes 
machte und die mich von den 
südlichster Dschungeln Cey¬ 
lons bis hirauf in den Himalaja 
führte, nahm ich die günstige 


durch Vorziehen von Vorhin- 
1 ändert- gen mehr oder weniger „Sonne" 

nd Film- zu geben. 

ilfe einzs Regenschulz? ; Vollkommen 
Mercedes äberflüssigl Wenn dies fast tag- 
von den liebe Ereignis eintrat, so stürzte 

sin Cey- sich die ganze Belegschaft, 

Himalaja Atelierarbeiter, Regisseur, Ka- 

günstige meramann und Scheuspieler auf 

die in- Möbel, Teppiche. Requisiten, 


Fall; diesen war von jeher die 
Bühne verschlossen, und erst in 
neuerer Zeit erobern sie sich 
dort ihren Anteil, ebenso wie 
es in Japan, China und Cey¬ 
lon der Fall ist. Bedenkt man 
nun weiter die vollkommene 
Abgeschlossenheit der Frau, 
die in Indien, einem halb mo¬ 
hammedanischen Land, nicht 
viel geringer ist, als im moham¬ 
medanischen Orient, und be- 


gespiclten amerikanischen und 
europäischen nicht nur kind¬ 
lich. sondern von einer das 
Publikum geradezu herausfor- 
de.-nden Nachlässigkeit ist. 
Aber, „svadesbi" — heimische 
Industrie — das genügt für die 
Zuschauer. 


Von H e i n z k a r I H e i I a n d. 

bekannteste der Films ist „Der. einstigen Garten ein Viereck 
Tempelräuber" mit Harry von hohen Stangen, die von 
Liedtke und Lo Holl. Ein Drähten gehalten und durch 
Zirkusfilm mit Ferdinand Bonn, Querstangen verbunden war 


sicfallicb der Unterschied zwi¬ 
schen ausländischen und heimi¬ 
schen Leistungen vor .Augen 
geführt wird, hierzu Stillschwei¬ 
gen, keine energische Kritik 
üben, erscheint einem neutralen 
Beobachter vollkommen unbe¬ 
greiflich. Die europäischen und 
amerikanischen Filme sind 
selbstverständlich technisch 
einwandfrei, die daran gekleb¬ 
ten aktuellen indischen Szenen 
fast durchweg falsch ezponiert, 
fabch kopiert und vielfach so¬ 
gar mit ausgeleierten Stativen 
oder Apparaten anfgenommen, 
so daS das Bild über die ganze 
Leinwand tanzt, nicht „steht", 
wie der Kameramann zu sagen 
pflegt 

Ich selbst war der erste, der 
überiianpt jemals einen Film in 
Indien machte, und zwar be¬ 
reits vor dem Kriege. Ich ar¬ 
beitete mit Hilfe indischer 
Schauspieler in verschiedenen 
Städten Südindiens, wie Madu- 
ra und Trichinopoly, ferner auf 
Ceylon. Der europäische Teil 
wurde zum Teil während des 
Krieges oder kurz danach in 
Deutschland bergcstelU. Der 


zwischen entstandene indische 
Filmindustrie zu studieren, tmd 
besuchte sämtliche Filmstädte 
mit Ausnahme von Kalkutta. 

Die Tendenz der ganzen 
Filmindustrie ist kristallisiert 
in dem Ausspruch eines der 
Finanzleute und Direktors der 
gröBten indischen Filmfirma; 
„Weshalb sollen wir Geld zu 
Verbesserungen der Fabrikation 
ansgeben, wenn das Publikum 
unsere Filme auch so kauftl" — 
auch ein Standpunkt, der, von 
der geschäftlichen Seite aus be¬ 
trachtet, nicht einmal unrichtig 
isL Meine erste Berührung 
mit der indischen Nachkriegs- 
Filmindustrie hatte ich in Ma¬ 
dras, wo mich der Agfa-Ver- 
treter, bei dem ich meinen be- 
rufsmäBigen Kotau gemacht 
hatte, zu einer neu gegründe¬ 
ten Firma hinausscbleppte, um 
dieser eventuell einige „tips" 
zu geben. 

Situation folgendermaBen; 
Halbstündige Autofahrt durch 
die furchtbaren, mensebenwim- 
melnden BazarstraBen, dann 
eine breitere LandstraBe, weit 
drauBen ein alter Bungalow. Im 


Kameras usw. und suchte die 
netten und nützlichen Dinge in 
Sicherheit zu bringen. Bei der 
Plötzlichkeit und Ausgiebigkeit 
eines Tropenregens war wohl 
begreiflich, daB stets das eine 
oder andere arme Ding ver¬ 
gessen wurde, und dies dann 
ebenso durchweicht wurde, wie 
die Wände, die aus bemalter 
Sacklcincw-and bestanden, auf 
welche Leinwand man, wenn 
auch erstaunlicherweise nicht 
gerade die Möbel, aber doch 
Bilder und andere hübsche De¬ 
korationsgegenstände einfach 
daraufgepinselt batte. 

Die Möbel, die. wie gesagt, 
anerkennenswerterweise nicht 
auf die Wände gemalt waren, 
wie es aber z. B. mit den Säu¬ 
len der Fall war. waren natür¬ 
lich durchweg beispiellos echt 
und stilgerecht. So z. B. hatte 
die Königin in einem Film als 
..Lotterbett“ die Ottomane aus 
des Direktors höchst eignem 
Büro, auf deren Frontseite man 
— ein unerhörter Luxus — ein 
Stück Sperrholz genagelt hatte, 
mit einigen wundervollen Ara¬ 


denkt man hier ferner die Exi¬ 
stenz des vorläufig noch un¬ 
gebrochenen Kastensystems, so 
ist zu begreifen, daß die in¬ 
dische Frau, vor allen Dingen 
der höheren Kasten, den Film 
und die Bühne perhorresziert, 
so daB sich der Filmmensch in 
den Provinzstädten mit Baja¬ 
deren und sonstigen pucllae pu- 
blicae behelfen muB, während 
er sich in den Großstädten an 
andere Rassen wendet, so vor 
allem an die Juden. So ist 
z. B. Fräulein Meyer, die erste 
Darstellerin des indischen 
Films, sie nennt sich dann 
„Sulochana", eine ’ Jüdin aus 
Bagdad, die meisten anderen 
Darstellerinnen aber sind ball- 
casts, Mischlinge zwischen 
Europäern und Indem, — jene 
Kaste, die zwar galegcntlicli 
recht hübsche weibliche Type.) 
hervorbringt, aber sowohl bei 
Indern als Europäern sehr ver- 
haBt ist. So sagt eia bekann¬ 
tes malaiisches Sprichwort: „die 
Braunen und WeiBen bat Gott 
erschaffen — die Gelben aber 
der Teufel." 

(SebluB folgt.) 
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Die Führer 



£!<■ Briok. HBrry Lltdtk«. P««l Hcid«aBaB 
kl dtm D. L 5-Spr4«MI« .DER KEUSCHE JOSEF* 


Ea ist nicht uninteressant, 
einmal an ein paar BlHzIich- 
tem zu beleuchten, wie Theo¬ 
rie und Praxis manchmal in 
diametralem Gegensatz stehen. 

Da schreibt der Sohn eines 
prominenten Theaterbesitzers 
aus dem Hessischen, ganz 
nahe bei Frankfurt, an einen 
Berliner Verleiher, daß er 
dringend bitten müsse, die 
drei noch abzunehmenden 
stummen Filme zu streichen, 
da er sich sonst nicht ent¬ 
schließen könne, die neuen 
Tonfilme abzuschließen. 

Der Verleiher hat darauf¬ 
hin prompt geantwortet, daß 
er diesen Brief nicht verstehe. 
Denn der Herr Papa, der ia 
Mitinhaber des Theaters sei, 
setzte sich gerade in letzter 
Zeit mit aller Energie dafür 
ein, daß die stumme Produk¬ 
tion in Deutschland weiter 
durchgeführt würde, weil sie 
eine Lebensfrage für die 
Lichtspieltheater sei. 

Man müsse deshalb gerade 
von diesem Theater verlan¬ 
gen, daß es die stummen 
Filme spiele, und könne es 
nur merkwürdig finden, daß 
man den Abschluß von Ton¬ 
filmen davon abhängig mache, 
daß man auf das Spielen 
stummer Bilder verzichte. 

* 

Natürlich wird der Papa 
jetzt erwidern, daß der Sohn 
diese Briefe ohne seine Ge¬ 
nehmigung geschrieben habe. 

Wir werden derartigen Ver- 
•icherungen nicht den gering- 
sten Zweifel entgegenbringen, 
aber gesUtten uns doch, zu 
dem Fall selbst zu bemerken, 
daß der Sohn, der in der 
Praxis steht, die Dinge viel¬ 
leicht richtiger sieht wie der 


Vater, der filmpolKische Fra¬ 
gten immer nur so behandelt, 
wie es ieweils die Versamm- 
lu.-tgsstimmung erfordert. 

Damit erzielt man nur billi¬ 
gen theoretischen Erfolg. 
Wirkliche Führerpersönlich¬ 
keiten müssen in einer Krisen¬ 
zeit, wie sie jetzt zu verzeich¬ 
nen ist, eine gewisse Unpopu¬ 
larität- in den Kauf nehmen, 
wenn sic wirklich für eine 
Besserung der Zustände den 
Weg frei machen wollen. 

* 

Eine andere nette Ge¬ 
schichte erzählt man aus 
einem Städtchen an der 
Warthe. Dort besitzt ein pro¬ 
minenter Führer des Reichs¬ 
verbandes ein Theater, das 
natürlich wie soviele Häuser 
in Deutsdiland eine rührige, 
mehr oder weniger gut einge¬ 
führte Konkurrenz besitzt. 

Einige Verleiher haben sich 
gestattet, dieser Konkurrenz 


Filme zu vermieten, ohne das 
fragliche Vorstandsmitglied 
des Reichsverbandes vorher 
Xi befragen. 

Darob natürlich Beschwer¬ 
debriefe, in denen zum Aus¬ 
druck kommt, daß man cs 
sich eigentlich nicht erklären 
könne, daß man einen Außen¬ 
seiter einem prominenten 
Mitglied des Reichsverbandes 
vorzieht. 

Wir sind der Meinung, daß 
die Zugehörigkeit zum Reichs¬ 
verbands Vorstand auf ge¬ 
schäftliche Abmachungen kei¬ 
nen Einfluß hat 

Man hat vor gar nicht all¬ 
zu langer Zeit einem tüchti¬ 
gen Mann im Reichsverbands¬ 
vorstand den Hals gebrochen, 
weil er im Verdacht stand, 
irgendwie sein Amt mit dem 
Geschäft in Verbindung ge¬ 
bracht haben. 

Andere Leute im Reichs¬ 
verband denken über diese 


Angelegenheit anscheinend 
großzügiger. 

* 

Eine dritte Geschichte, 
über die man sich sehr amü- 
sierL betrifft nicht den Reichs¬ 
verband, sonde.-n spielt in den 
Kreisen des D. L. S. 

Es gibt da Herrschaften, 
die streng darauf halten, daß 
D. L. S.-Mttglieder keinesfalls 
Filme unter v erzig Prozent 
bekommen. 

Das ist absolu'. richtig, weil 
Qualitätsfilme ihren angemes¬ 
senen exakten Preis haben 
müssen. 

Aber man darf dann auch 
nicht von der Konkurrenz 
verlangen, daß sie bei D.L.S.- 
Führern in den eigenen Thea¬ 
tern für fünfunddreißig Pro¬ 
zent absdiließt. sozusagen zu 
Sonderbedingungen, weil man 
das, was man für andere als 
richtig anerkannt hat, auch 
in den eigenen Betrieben 
durchführen soll. 

•a 

Die fragliche Vcrleifafirma 
hat den Abschluß mit der in 
Frage kommenden Persön¬ 
lichkeit abgelehnt und ihre 
guten Filme bei der Konkur¬ 
renz zu dem von ihr in ganz 
Deutschland gleichmäßig ge¬ 
forderten Preis untergebracht. 

Daß der Führer nun böse 
ist, ist eigentlich nicht schön. 
Denn erstens soll man auch 
seiner Konkurrenz etwas Gu¬ 
tes gönnen, zweitens sagt 
schon ein altes Sprichwort: 
Was du nicht willst, daß man 
dir tu, das füg auch keinem 
andern zu. 

* 

Diese Geschichten lassen 
sich beliebig vermehren. Sie 
sind eigentlich belanglose 


Kinotechnisches Gerat? - 


,Kieine Anzeigen** im „Kinematograph**! 








Privatangelegenheiten und 
werden nur deshalb ohne 
Namensnennung hier erzählt, 
weil sie deutlich zeigen, wie 
sehr Theorie und Praxis in 
unserer Industrie ausein- 
andergeht. 

Wir leben zu sehr für den 
Augenblickserfolg. Berau¬ 
schen uns an den Reden, 
hinter denen meistens keine 
Taten stehen. 

Wir rufen heute nach dem 
Schutz der deutschen In¬ 
dustrie und wollen morgen 
schon beinahe Umfallen, 
wenn dieser Schutz — wie 
zum Beispiel heute beim 
Kontingent — wirklich ein¬ 
mal umfassend durchgeführt 
wird. 

Jeder will seine eigene 
Meinung allein als wahr und 
richtig anerkennen und 
möchte am liebsten jeden 
steinigen, der den Mut hat, 
einmal anderer Meinung zu 

Wir kennen anscheinend 
keine Arbeit in der Stille 
und sind anscheinend nur 
froh, wenn es irgendeinen 
Stein des Anstoßes zwi¬ 
schen den einzelnen Spar¬ 
ten gibt. 

Man wütet gegen die 
A. D. F. und gegen die Spio, 
weil diese Organisationen den 
richtigen Weg gehen, nämlich 
den Weg der Verhandlung 
und der Verständigung. 

Man informiert bei diesen 
beiden Gremien alle Stellen, 
die irgendwie zu informieren 
sind, vorausgesetzt, daß sie 
wirklich dicfathalten. 

Darum wird auf diesem 
Wege auch etwas erreicht. 
Einmal viel, einmal wenig 
wie das so der Wirtschafts¬ 
politik Lauf ist. 

Aber man stürzt sich in 
diesen Kreisen niemals in Ex¬ 
perimente, besonders nidrt in 
einer Zeit, wo jeder miß¬ 
glückte Versuch doppelt kata¬ 
strophal ist. 

Dieser Satz wäre auf 
manche Neugründung und 
neuen Versuche der letzten 
Zeit anzuwenden. Aber wir 
verzichten darauf. weil 
schließlich jeder selbst wissen 
muß, was er zu tun hat 

Will Hays ist ab^reisi 

Will Hays hat sich an Bord 
dar .Jsla da Franca** nach Naw 
York eingaschifft Er erklärte 
dea Journalisten, daß er von 
seiner Reise nach Europa voll¬ 
ständig befriedigt sei, and var- 
sprach bald wiederznkommen. 



Gro^e Ufa-Akademie 
am Montag 

Die Ufa hat sich entschlos¬ 
sen, ihre Theaterleiter sowie 
die maßgebenden Persönlich¬ 
keiten ihrer VerleihKlialen aus 
ganz Europa von Montag bis 
Donnerstag in Berlin zu ver¬ 
sammeln, um mit ihnen eine 
Reihe von schwebenden Fra¬ 
gen durchzosprechen. 

Man wird sich allgemein über 
die ganze Situation unterrich¬ 
ten, eine Reihe von Filmen 
der neuen Produktion besich¬ 
tigen, und die Grundzüge für 
die Arbeit im laufenden Jahr 
festlegen. 

Bei dieser Gelegenheit wird 
auch über den silbernen Ufa- 
Leih-Pokal gesprochen, der für 
die beste Leistung aasgesetzt 
isL Man wird Neubabclsberg 
besichtigen, sich nicht nur mit 
der Produktion, sondern auch 
der Reklame- 


Kino-Neubauten In 
U.S. A. 


kaniseben Fachkreise der Kino¬ 
markt der Vereinigten Staaten 
noch nicht den Sättigungspunkt 
erreicht hat, beweist die Tat¬ 
sache, daß in der lezten Juni¬ 
woche allein für nicht weniger 
als rund SH Millionen Dollar 
Verträge für Neubauten von 
Lichtspielhäasem abgeschlossen 
wurden. Wie die Zeitschrift 
„Engineering News Record" 
milteilt, stehen die Neubauten 
von Lichtspielhäasem in der 
Berichtswoche an erster Stelle 
vor alle anderen Bauten in den 
Vereinigten Staaten. 

Sfaaltm&nner Im Ton¬ 
film 

Wie die .Associated Press" 
berichtet, ist im WeiB:n Hause 
m Washington ein in Madrid 
auigenommencr Tonfilm einge¬ 
troffen, der den spanischen 
Ministerpräsidenten ^renguer 
sehen und hören läßt. Er 
spricht vor einer Gruppe ameri¬ 
kanischer Besucher eine Bot¬ 
schaft an Präsident Hoover, der 
bekanntlich nicht nur Staats¬ 
oberhaupt, sondern nach der 
amerikanischen Verfassung auch 


das amerikanische Volk. Pitra- 
mounl Sound News wird einen 
ähnlichen Film im Weißen 
Hause aufnehmen und 
Berenguer nach Madrid über¬ 
bringen lassen. 


























BayerUdie Theater- 
Nachrichten 
Haiu Grufi hat den Krcia t*i- 
nar Filmmtcreiacn durch d<c 
Obamahme das gröBtan Augs¬ 
burger Hautet, det Emclka- 
Tbeatart, erweitert. 

Dia Münchaiiar Kammarlichl- 
apiala tind teil einiger Zeit 
rwecka Umbauet gaachlotten. 
Dat central gelegene Theater 
des Herrn Kommerzienralt 
Kraua wird dabei tergrdBert 
und für den Tonfilm modemi- 
tiert. Et wird in Zukunft statt 
490 rund 600 SilzpUtcc haben 
und repräsentalite Empfangt¬ 
räume erhalt(.a. Aul den ur- 
tpriinglich piojeklierten Rang¬ 
einbau. der eine weitere Ver¬ 
mehrung um einige hundert 
Sitze gebracht hätte, wird tor- 
läufig terzichtet. 

Direktor Adolf Engl hat eine 
Reihe seiner kleineren Theater 
in Fürth abgegeben. 


Neue Leitung der 
Wiener Paramount 

Nach dem Ausscheiden des 
langiährigen, terdienstvollen 
Generaldirektors der Paraniount, 
Wirtschafter, der einen eigenen 
Filmterleih gegründet hat, ist 
E. J. Lipow, der seit mehr als 
einem Dezennium bei der Pa¬ 
ramount bereits tätig war, zum 
Dislriktsmanager für Oester¬ 
reich, Polen, Rumänien. Jugo¬ 
slawien und den Randstaaten 
bestellt worden. Die Leitung 
der Wiener Niederlassung der 
Paramount ha* Anton Licht¬ 
steid! übemomnen. 

Filme mit italienfsdier 
Eigenart 

Unser S.-J -Korrc'.pondent in 
Rom schreibt uns: 

Lucio D'Ambra, ein ange¬ 
sehener italienischer Bühnen- 
tchriftslcller, erklärte in einer 
Unterredung, daB die italieni¬ 
sche Filmproduktion, wenn sie 
sich vom ausländischen Ein- 
fluB befreien wolle, vor allem 
italienische Schriftsteller her¬ 
anziehen müsse unter Aus¬ 
schaltung jedweder ausländi¬ 
scher Romane und Theater¬ 
stücke. Die italienischen 
Schriftsteller müBten der natio¬ 
nalen Kinematographie eigene 
Italienische Sprech- und Ton¬ 
filme schaffen, die der italieni¬ 
schen Literatur zu enlnehmen 
»eien. Es handele sich darum. 
lUlienische Filme zu schaffen 
»hne Nachahmung ausländi- 
•'“er Filmproduktion. 

Lucio D'Ambra ist als Thea- 
Irrschrifutcller auch über die 
«en fUlient hinaus bekannt. Be- 
Mndert alt das iUlienische 
rilmweten noch auf seiner Hdhe 
»y. hat er eine Reihe erfolg¬ 
reicher Filmdramen verfaBt, 
die in der ganzen Welt Ver¬ 
breitung gefunden haben. 


Was der Broadway sieht 


Von unterem ständigen N« 
Lon Chancy, der Mann mit 
den hundert Gesichtem, taucht 
wieder auf. Jetzt ist sein erster 
Sprechfilm, „The Unholy Tbree", 
erschienen, der eine Wieder¬ 
holung det bereits vor mehr als 
fünf Jahren mit groBem Erfolg 
vorgeführten gleichnamigen 
Films iat. Dieter Film war 
einer der gröBten Erfolge von 
Lon Cheney, und cs war eigent¬ 
lich nur logisch, ihn als Sprung¬ 
brett für Chaney zum Lautfilm 
wiederzubenutzen. Man muB 
et Lon Chaney lassen- was er 
macht, macht er gründlich. Er 
scheint aus den Anfangsfchlem 
seiner groBen Kollegen gelernt 
zu haben, denn seine Stimme 
klingt einwandfrei, und er bat 
sich auch sonst in jeder Hin¬ 
sicht auf die veränderte Tech¬ 
nik des Kiangfilms eingestellt. 
Die Freunde des Gruseins wer¬ 
den sich allerdings mit der 
Sprechversion der „Unholy 
Tbree" nicht ganz zufrieden 
geben, denn viel von dem 
Schauer, der düsteren Atmo¬ 
sphäre und den phantastischen 
^hrccken des stummen Films 
ist verschwunden. Der Klang¬ 
film legt das Scbwergcw'ickl 
auf dat Menschliche. 

Chaney erscheint in diesem 
Film als Bauchredner auf einem 
Jahrmarkt und spricht in ver¬ 
schiedenen Zungen: als Papa¬ 
gei, als alte Frau und als jun¬ 
ges Mädchen. Als Lon Chaney 
(in diesem Film hat er den be¬ 
zeichnenden Namen „Echo") 
auf dem Jahrmarkt mit der Po¬ 
lizei in Konflikt gerät, begibt er 
sich aus Wut mit seinen drei 
Helfern Hercules, Midget und 
Rosie (Ivan Linow, Harry 
Earles und Lila Lee) auf die 
Bahn des Verbrechens. Sie 
benutzen eine Tierhandlung als 
Deckmantel für ihre dunkle Tä¬ 
tigkeit und spezialiaieren sich 
auf den Raub von Brillanten und 
Juwelen. Sie haben bei ihren 
Ranbzügen einen groBen Go¬ 
rilla, der wertvolle Dienste 
leistet. Es kommt zu einem 
Mord, wobei schlieBlich der 
unschuldige Hector zum Tode 
verurteilt, im letzten Augen¬ 
blick aber durch „Echo" ge¬ 
rettet wird, der für seine 
Übeltaten fünf Jahre Gefängnis 
erhält Der Film ist von An¬ 
tang bis Ende spannend und 
wird meisterhaft gespielt. Ur¬ 
aufführung: CapitoL 

Im Rozy kam eia Foz-Film 
„On the Level“ zur Urauf¬ 
führung, der Drama und Ko¬ 
mödie geschickt vereinigt Die 
interesssmtesten Bilder in 
diesem Film ans der Ver¬ 
brecher-, Arbeiter- und Ge- 


w-Yorker Korrespondenten, 
werfcschaftswcit sind zweifels¬ 
ohne dis Szenen auf den Stahl¬ 
gerüsten cnts'.ehender Wolken¬ 
kratzer, einige hundert Meter 
über der StraBe. Hier sind, 
dank der Trickkunat der Photo¬ 
graphen, Eisenarbeiter und 
Schlosser bei ihrer schweren 
Arbeit zu sehen, deren Gefähr¬ 
lichkeit eines der spannenden 
Momente des Fihns bildet Der 
Film selbst bat gute und 

schlechte Stellen. Anscheinend 
war eine gewisse Imitation der 
„Cock-Eyed World" geplant, in 
der seinerzeit Victor McLaglen 
plötzlich zur Berühmtheit 
wurde. McLaglen spielt auch 
hier wieder die Hauptrolle. Der 
Film bat eine geschickte 

Mischung von Gaunerei, Liebe 
und Humor, so daB letzten 

Endes jedermann auf seine 
Rechnung kommt 

„Love among Millionaires" — 
Lisbe unter .Millionären — iat 
ein Paramount-Film, der eigent¬ 
lich ganz von Clara Bow ge¬ 
spielt wird. Merkwürdigerweise 
trägt aber eia Kind, ein Mäd¬ 
chen, die kleine Mitzi Green, 
dir zun erstenmal ln „Swec- 
tie" auffieL alle Lorbeeren da¬ 
von. Wäre nicht Mitz: zu 
sehen, das Stück wäre hoff¬ 

nungslos verloren. Wenn man 
sich mit dieser Geschichte von 
dem armen Mädchen, das an¬ 
geblich .^-ein" bleibt und zur 
Belohnung dafür einen Millio¬ 
närssohn heiratet ganz und gar 
nicht abfinden kann, nimmt man 
wenigstens in Anbetracht 
dieses kindlichen Wunders eine 
angenehme Erinnerung mit nach 
Hause. Obgleich das Kind erst 
neun Jahre alt ist wrird ihm 
eine glänzende Karriere ver¬ 
sprochen. 

.Jloliday" — Feiertag — ein 
Pathäfilm. Rivoli-Theater. Nun, 
wem die Doktrin gefällt, daB 
die Reichen doch nicht so be¬ 
neidenswert sind und daB es 
die Armen besser haben, dem 
wird wohl der Film manches 
bieten. Wer aber daran etwas 
ausznsetzcn bat wird von 
diesem an und für aicb gut ge¬ 
spielten Film nicht allzuviel mit 
uach Hause nehmen. Es zeigt 
sich auch bei diesem Fifan. daB 
in der Verfilmung von Theater¬ 
stücken eigentlich nicht der 
wahre Zweck der Filmkunst be¬ 
steht Die Zuschauer konnten 
leider nicht die Oberzeugung mit 
nach Hause nehmen, daB Reich¬ 
tum wirklich eine Tragödie dar¬ 
stellt. Die Hauptrollen werden 
gespielt von Ann Harding, Ro¬ 
bert Arnes, Mary Astor und 
Monroe Owsler. 


Das offizielle Kommu¬ 
nique 

Die vorbereitende Grün- 
dungsversamml’ing der Reichs¬ 
film AvG., an der neben Tbe- 
aterbesitzem und Delegierten 
aus dem ganzen Reiche u. a. 
auch ein Vertreter des Oester- 
reichischen Verbandes leil- 
genommen hat bescbloB ein¬ 
stimmig, die sofortige Grün¬ 
dung derselben in die Wege 
zu leiten. Zwei Anträge, so¬ 
gleich eine Sukzessivgründung 
vorzunehmen, wurden abge- 
lehnt. Die Simultangründung 
mit einem Aktienkapital von 
1000 000 Mark Ut nur noch 
eine Frage der allernächsten 
Zeit — In den Arbeitsaus- 
schufi für die Gründungsarbeit 
wurden gewählt: 

Dr. Gebet Breslau. 
Heidenhaic, Königsberg in 
PreuBen, 

Ehrlich, Berlin. 

Huyras, Dresden 
Riecbmann, Minden L Westf. 
Scheer, Münche-i. 

Aufruhr in der unga¬ 
rischen Filmindustrie 
Bereits vorige Woche berich¬ 
tet ich über jene groBen Ver¬ 
änderungen, die durch Aus¬ 
scheiden dreier groBen Film- 
untcmchraungcn aus dem Bund 
der Kinoindustr e.lcn in der 
Filmbranche servorgerufen 
wurden. — Se-idem schlossen 
sich den Ausscheidungen (Ufa. 
Paramount, Werner-First) die 
Metro- Universal und Foz- 
Filmgesellschalttn an und tra¬ 
ten somit sämtliche Filialen aus 
dem Bunde aus. 

Die ausländischen Firmen sind 
mit dem nachgiebigen Verhal¬ 
ten der leitenden Persönlich¬ 
keiten des Burdes gegenüber 
amtlichen Kreisen, wie auch 
gegenüber dem Verband unga¬ 
rischer Kinotbeaterbesitzer un¬ 
zufrieden und sehen sich diese 
Firmen daraus ihre wirtschaft¬ 
lichen Interessen geschädigt. 
Sic haben das Bestreben, sich 
vom Bunde unabhängig zu 
machen und eine neue Grund¬ 
lage für das schiedsgerichtliche 
Verfahren in Streitfällen zwi¬ 
schen Filmverleihe r und Kino- 
besitzer zu schaffen. 

Die ans dem Bunde ansschei¬ 
denden Firmen haben neue 
Filmverleih- und Mietsbcdin- 
gungen ausgearbeitet und laB- 
ten ihre Wünsche in ein zwölf 
Punkte enthaltendes Exposä 
zusammen, dessen Annahme 
darüber entscheidend sein soll, 
ob die Firmen ihre Antrittsan¬ 
meldungen aulrechthalten oder 
nicht. 

,J>as gelbe Haas von Rio." 
I^arl Grüne hat für die An- 
fertignng des Drehbuches 
.Das gelbe Haus von Rio" Ru¬ 
dolf Kätscher und Egon Eis ver¬ 
pflichtet. 



Russische Pläne 

Von -mserem Leningrader A.-B.-Korraapondcnleo. 


Die Kinematographie iil das 
rüclutiiedigstc Gebiet des sow- 
jetruss.aehen Wirtschaftslebens. 
Alles — schon mit der Organi* 
sation unserer Kinoproduktion 
beginnend — tragt den Stempel 
der Zufilligkeit, die zum Abcn- 
teurertu-n neigt. Bis zum letz¬ 
ten Augenblick war die sowjet- 
russische Filmindustrie herren¬ 
los. Oie Fünljahrespiine wur¬ 
den nicht vom Staatsplane, 
sondern von den Direktoren 
der betreffenden Produktions¬ 
gesellschaften ausgearbeitet. 

Die gesamte technische Ein¬ 
richtung i'Beleuchtungs-, Auf¬ 
nahmeapparatur, Lalräratorien, 
Projeklioa) leidet an dem 
Mangel zielbewußter Organi¬ 
sation. Es ist daher leicht ver¬ 
ständlich, daß eine Industrie, 
die keine organisatorische, wis- 
sei^chaftlich-technUche, indu¬ 
strielle' Basis besitzt, von der 
epochemachenden Tonfilmerlin- 
dung des Auslandes verblüfft 
wurde. Jetzt, zu einer Zeit, in 
der die Tonfiimproduktion 
schon ein kräftig entwickeltes 
Kind ist, steckt die russische 
Tonfilmindustrie noch io den 
alJeiersten Anfängen. 


Mit der Gründung der Kioo- 
vereinigung soll jetzt alles 
anders werden. Diese Ver¬ 
einigung entwarf einen Fünl- 
iahresplan der gesamten Sowje:- 
kinematographie. Zum Ende 
des Jahrfünfts soll der Sowjet¬ 
staat 70 000 Kinoinstallationen 
aufweisen. Die Produktion seit 
jährlich bis lausend Filme her- 
steilen, wozu bis zwei Milliar¬ 
den Rohfilme verbraucht wer¬ 
den sollen. 

Zur Verwirklichung dos Fünf- 
jahrcsplaoes werden mehrere 
neue Kinofabriken erbaut wer¬ 
den. Die Leningrader Werke 
des Trusts für exakte Me¬ 
chanik, die die Projektions- 
apparaturen herslellen, sollen 
außerordentlich vergrößert wer¬ 
den . Die erste russische Roh¬ 
filmfabrik befindet sich schon 
im Bau. Das Moskauer Kioo- 
technikum wird in allernächster 
Zeit in eine kinotechnische 
Hochschule reorganisiert wer¬ 
den. Die erste russische Roh- 
republiken der Union sollen 
Kinotechniken erhalten. Auch 
zwei ' wissenschaftliche Er¬ 
forschungsinstitute ' für Photo- 
und Kinematographie sind vor- 


Die Münchener Verkehrspolizei alt Filmproduzent 


De Forctit Patent' 
streit 

Nachdem de Forest vor dem 
Bezirksgericht in Wilmington 
(DeL) den ersten seiner Patent¬ 
prozesse (Methode der Wieder¬ 
gabe photographischer Tonauf¬ 
nahmen) gegen die Western 
Electric gewonnen und ein 
Urteil erhalten hat, das dahin 
geht, daß das am 4. September 
1926 erteilte'Reis-Patent gültig 
und daß es durch die Beklagte 
verletzt worden sei, wird die 
durch das Urteil geschaffene 
Lage in den Kreisen der ameri¬ 
kanischen Tonfilminteressenten 
lebhaft kommentiert. 

Die klägerische Gruppe (Gene¬ 
ral Talking Pictures) bezeich¬ 
net die Entscheidung des Ce- 
richtshofes als einen „Sieg auf 
der ganzen Linie", da das um¬ 
strittene Patent grundlegenden 
Charakter habe. 

Natürlich hat Western Elec¬ 
tric sofort Berufung gegen die¬ 
ses Urteil eingelegt. Wenn die 
nachfolgenden Instanzen zur 
gleichen Entscheidung kommen 
würden, wären die Folgen un¬ 
absehbar. 

Amerikanische Pressestimmen 
sagen: 

„Ein endgültiger Sieg würde 
die Bedeutung haben, daß die 
De Forest-Interessenten die 
Tonfilm-Geschäfte in der gan¬ 
zen Welt kontrollieren könnten. 

Bevor jedoch eine ci^ültige 
Entscheidung gefällt wird, muß 
man mit einem langen Prozeß 
rechnen. Es sollen bereits 
200 000 Pfund Gerichtskosten 
in dieser Sache in Amerika ge¬ 
zahlt worden sein, und in 
nächster Zeit werden sich diese 
Kosten sicherlich weiter er¬ 
höhen." 


Nock and noch. 

Z u den Prominenten, die in 
dem Tonfilm ,J)ie große 
Sehnsucht" (Verleih Deutsche 
Universal) zu sehen sind, kom¬ 
men noch hinzu: Maria Paud- 
Icr, Olga Tschechowa, Betty 
Amann, Charlot;e Susa, Walter 
Jansen, Paul Heidemann, Franz 
Lederer, Walter Rilla, Jack 
Trevor und Fritz Rasp. 

Die masikaUsebe Leitang. 

D r. Felix Günther wurde vom 
Oswald-Film für die musi¬ 
kalische Leitung des Tonfilms 
„Die zärtlichen Verwandten" 
und für die gesamte musikali¬ 
sche Bearbeitung des Tonfilms 
„Franz Schuberts Frühlings- 
trsum" verpflichtet. 


Die erschreckliche Häufung 
der Vcrkehrsunfälle bat die 
Münchener Verkehrspolizei im 
vorigen Herbst veranlaßt, 
einige Verkehrsfilme in eige¬ 
ner Regie in Zusammenarbeit 
mit der Münchener Filmfirma 
Arnold ft Richter herzustellen. 
Das Gesamtwerk liegt nun¬ 
mehr vor, und wurde in einer 
festlichen Sondervorführung in 
den Luitpold-Licbtspielen den 
nächst Interessierten und der 
Presse gezeigt. Als Ehren¬ 
gäste waren erschienen die 
Minister des Inneren und der 
Justiz. Regierungsrat Antz. der 
mit Polizeihauptmann Schrumpf 
zusammen sich in die Urheber- 
ehren dieses Bildes teilen kann, 
schickte eine kurze instruktive 
Ansprache voraus. 

Der Film hat jetzt eine 
Länge von rund 1800 Meter. 
Der erste Teil behandelt die 
Straßenverkehrsregelung, der 
zweite insbesondere den Fuß¬ 
gänger. der dritte die Radfah¬ 
rer, und der letzte die Kraft¬ 
fahrer. In äußerst kurzweili¬ 


ger Weise ist zwischen Natur¬ 
aufnahme, gestellten Situationen 
und Trick abgewechselt, und 
vor allem der Humor nicht ver¬ 
gessen, der sich als ausgezeich¬ 
nete Gedächtnishilfe erwiesen 
hat. Eine Reihe der typischen 
Unfälle sind mit einer nerven¬ 
spannenden Realistik aufge¬ 
nommen, so ein Straßeobahn- 
unfall mit einem aufspringen¬ 
den Kinde, einer mit einem 
Autozusammenstoß, eine Ka¬ 
rambolage zwischen Radfahrer, 
Motorrad und Auto, und das 
Ueberfahren eines Autos an 
einem Eisenbahnübergang, wo¬ 
bei die Lokomotive den Wa¬ 
gen vor den Augen des Zu¬ 
schauers buchstäblich in Stücke 
reißt Der Münchener Ver¬ 
kehrsfilm dient in gleicher 
Weise der Belehrung des Pu¬ 
blikums, wie zur Ausbil¬ 
dung der Polizeimannschaften. 
Eine ganze Reihe auswärtiger 
Polizeidirektionen hat bereits 
Kopien bestellt. Auch im Aus¬ 
lande zeigt sich das Interesse 
für den Film. 


„Gtgolo"-Eriolge. 

G igolo" hatte in der Licht¬ 
burg in Berlin am Gesund¬ 
brunnen in 5 Tagen ca. 25 000 
Besucher. Auch aus dem 
Reich werden starke Besuebs- 
ziffern gemeldet, z. B. vom 
Bavaria-Theater, Aachen. 


„Zwei Herzen im Dreiviertel¬ 
takt" in BadapesL 
Im Bndapester Forum-Thea¬ 
ter fand die 350. Vorführung 
des Films ,2wei Herzen im 
Dreivierteltakt" statt Der Film 
läuft dort bereits die tö. Woche. 


„Märchen einer Schretb- 


Märchen einer Schreibmaschine" 
erworben. Regie: Wilhelm 
Thiele. Produktionsleitung: Ge¬ 
org Witt. 
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Path« kauft Theater 
zurüdc , 

V. H. Paris, 2S. Juli Wie um 
. ein Drabtbericht aus Paris mel¬ 
det, wird die Betriebsgescll- 
schaft der Cinämas Pathä mit 
Hilfe einer Anleihe von tOO Mil¬ 
lionen Frank in S%igen Obli¬ 
gationen zu je 1000 Frank 
(Emissionskurs 987) fünfzeha 
Lichtspieltheater Zurückkäufen, 
die der Gruppe Foumicr ge¬ 
hören. Die Theater sollen mo¬ 
dernisiert und für Tonfilm- 
vorfübrungen eingerichtet wer- 

Die Tonfilm-Grals- \ 

Erzühlung in Wien |! 

Im Apollo-Tonfihnkino in 
Wien wurde ein Knrztonfiln: 
in der Programmzusammenstel- 
lung zur Hauptnummer, die 
vom Publikum stürmisch applau¬ 
diert wurde. Es wurde die Ton- 
filroaufnahme der Gralserzäh¬ 
lung gesungen von dem Lieb¬ 
ling des W encr Publikums. AI- 
fred Piecaver. Die außerordenl- 
lieh gelungene Aufnahme und i 
die einwandfreie, klanglich her- I 
vorragende Wiedergabe rissen I 
das Publikum zu Beifallsstür- I 


Eine syrische Film- J 
Zeitschrift 

In Beirut (Syrien) wurde ein« 
illustrierte Publikums-Filmzeil- 
sebrift „Cinäliban" gegründet, 
deren erste Nummer uns vor- 
liegl. Das Blatt erscheint 
halbmonatlich in (ranzösischi-r » 
Sprache. Herausgeber und 
Chefredakteur ist Saü! ParienU'. l 


^ . . und das ist die Hanpt- 

D ie Mayfilm Aktiangesell- 
schaft hat ein neues Büh¬ 
nenstück von Richard Du- 
schinsky, dem Autor der Büh¬ 
nenstücke . November in Öster¬ 
reich" und „Stempelbrüder', 
für den Tonfilm erworben. Du- 
schinskys Abenteurer-Komödie 
wird von Joe May unter dem 
Titel „. . . und das ist di« 
Hauptsacbe" inszen.crt werden. 

„Die zärtlichen Verwandten." 

F 'ür den Richard Oswald-Ton¬ 
film „Die zärtlichen Ver¬ 
wandten", den Oswald für Al* 
las-Film inszeniert, wurde Felis 
Bressart verpflichtet 


Harry Piela Toalilme. 

A 'iel Film bereitet für di* 
kommende Saison zwei 
Harry Fiel Groß-Tonfilme vor. 
AU erster Film erscheint der 
Reiseabcnteuererfilm „Er oder 
ich" („Zweimal Abenteuer"). ^ 
Zweiter Film ein großer 
tier-Zirkusfilm unter dem Titel 
„Sensation I". 
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Schuß im Tonfilmatelier 



Was beim „Tiger" voraua- 
sehend festgestellt wurde, 
nämlich, daß der Detektiv¬ 
film im Zeichen des Tonfilms 
wieder das große, sichere Ge¬ 
schäft würde, hat sich beim 
„Schuß im Tonfilmatelier" 
erneut bewiesen. 

Es handelt sich allerdings 
nicht mehr um die alten Ver¬ 
brecher- und Hintertreppen¬ 
geschichten, sondern um mo¬ 
derne Probleme. Ermittelt 
und gespannt durch modern¬ 
ste kriminalistische Metho¬ 
den 

Die Hintertreppen, Fall¬ 
türen und Tricks des alten 
Sherlock Holmes sind ad acta 
gelegt. Die wirklichen Un- 
ter&iichungsmethoden der 
echten Polizei treten dafür 
als spannendes Glied in die 
Bildkette. 

Dieser „Schuß im Tonfilm¬ 
atelier" ist eigentlich in der 
Anlage ganz einfach. Bei 
einer Filmaufnahme fällt bei¬ 
nah genau an der vorgeschrie¬ 
benen Stelle ein Schuß, der 
die eine Hauptdarstellerin 
tödlich verletzt. 

Zweifellos handelt es sich 
um einen Mord, der eigent¬ 
lich hinter den Kulisssen ge¬ 
schieht. 

Niemand will geschossen 
haben. Zehn, zwölf Leute ge¬ 
raten in Verdacht. 

Waffen verschwinden und 
werden wiedergefunden, aber 
"!**■. um festzustellen, daß es 
nicht diejenigen waren, mit 
dwen der tödliche Schuß 
■“««geben wurde. 

Dann endlich findet man 


Aber erst der Tonfilm¬ 


streifen selbst bringt Auf¬ 
klärung, weil er nämlich 
eine Unterhaltung zwischen 
Mörder und Opfer auf¬ 
nimmt, die vor der eigent¬ 
lichen Aufnahme stattge¬ 
funden hat. 

Ganz abgesehen davon, 
daß hier zum ersten Male 
ein Blick hinter die Ton¬ 
filmkulissen gegeben wird, 
auch ohne Berücksichtigung 
des Umstandes.' daß das 
Tonfilmmilieu und der tö¬ 
nende Bildstreifen selbst 
seine Premiere als treiben¬ 
des Milieu erlebt, ist festzu¬ 
stellen: daß hier rein dra¬ 
maturgisch von Rudolf Kät¬ 
scher und Egon Eis ausge¬ 
zeichnete Arbeit geleistet 
wurde. 


Es ist nicht nur das Sujet 
an sich, das in' der Idee von 
Kurt Siodmak stammt, 
sondern vor allen Dingen 
der Dialog, der kurz, knapp, 
pointiert, in der richtigen 
Mischung zvrischen Humor 
und Emst zweifellos stark 
und sicher auf das große 
Publikum wirkt. 


Man kann diesmal ausge¬ 
zeichnete Vergleiche zwi¬ 
schen Buch und Film ziehen. 
Der Roman,' der in der 
„Nachtausgabe" erscheint, 
liegt bereits als abgeschlos¬ 
senes Werk vor. 

Es ist natürlich im Grund¬ 
ton dasselbe. Aber die Film- 
setoreiber haben allerhand 
hübsche Szenen hinzugefügt. 


Wandelten einen Journa¬ 
listen in eine Journalistin. 
Konnten eine ganze Reihe 
von Dingen, wie etwa die 
Flucht des entdeckten Mör¬ 
ders, viel plastischer, packen¬ 
der geben, als das im Wort 
überhaupt mög i-.h ist. 

Regie führt Alfred Zeisler. 
Er sorgte für das notwendige 
Tempo. Verga3 dabei nicht, 
hier und da absichtlich ge¬ 
wisse kleine, kaum bemerk¬ 
bare Längen einzuschalten, 
weil die, an gewissen Punk¬ 
ten des Kriminalfilms die 
Spannung steigern und er¬ 
höhen und deshalb unent¬ 
behrlich sind. 

Er nahm zu diesem Film 
gute, bewährte Kräfte. An- 
erkante Schauspieler, die 
allerdings, bis aul Gerda 
Maurus, bisher noch nicht 
in der allerersten Starreihe 
standen. 

Der Grund dafür ist klar 
und muß gerade in einem 
Fachblatt doppelt unterstri¬ 
chen hervorgehoben werden. 

Man wollte den Beweis er¬ 
bringen, daß auch der Nach¬ 
wuchs erstrangig ist und 
daß deshalb vielleicht manche 
ganz große Kanonen gut 
daran tun, zu untersuchen, 
ob nicht eine gewisse Zu¬ 
rückhaltung in der Höhe 
der Gegenforderungen zu 
einem stärkeren finanziellen 
Endresultat führt, als wenn 
man vom hohen Gagenstuhl 
herab zusieht, wie sich der 
Nachwuchs kampflos die 
erste Position erobert. 

Harry Frank geht als 
charakterisierender Bonvi¬ 
vant durch das Spiel. Assi- 
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stiert von Gerda Maurus, die 
keine bessere Rolle finden 
konnte als die der Filmdiva. 

Erwin Kaiser gibt mit Ge¬ 
schmack einen Regisseur. 
Erich Kestin ist ein lustiger, 
vielseitiger, komischer Hilfs¬ 
regisseur. Ewald Wenk und 
Ernst Behmer sorgen als 
Kameramann und Hilfsope¬ 
rateur für ein paar erhei¬ 
ternde Momente. 

Hertha von Walther reprä¬ 
sentiert auf ein paar Minuten 
besseren Journalismus. Ilse 
Korseck stellt mit Tempera¬ 
ment eine Komparsin dar. 
die unbedingt an das Licht 
der Starsonne will. 

Eine Abteilung für sich bil¬ 
det die Kriminalistik. Da ist 
Ernst Stahl-Nachbanr als 
Kriminalrat. überlegender 
Psychologe, der sich seine 
Wirkung durch absolute Rohe 
erzwingt 

Ein Stuart Webbs oder 
Sherlock Holmes im Stil des 
zwanzigsten Jahrhunderts. 

Alfred Beierle sein Gegen¬ 
spieler. Grob, quecksilbrig, 
forsch, ein martialischer 
Draufgänger, der glänzend in 
Maske und Ausdruck ist. 

Endlos die Liste der Dar¬ 
steller. die durch das Spiel 
und durch das abwechslungs¬ 
reiche Milieu gehen, das 
ieden Augenblick eine andere 
Einstellung bringt, obwohl 
doch eigentlich alles Atelier 
and Atelierumgebung ist 

Übrigens ein Tonfilm fast 
ohne Musik. Man sieht nur 
einen Augenblick ein paar 
tanzende Girls, die bei Kla¬ 
vierbegleitung üben. 

Das ist eine Tatsache, die 
gerade in einer Zeit wo die 
Theaterbesitser außerordent¬ 
lich viel rechnen müssen, 
doppelt hervorgehoben zu 
wenlen verdient 

Es ergibt sich nämlich die 
Frage, ob in einer Woche, wo 
derartige reine Sprechfilme 
g e g e b en werden, selbst da 
Gema- oder G. d. T.-.Musikab- 
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gebe ebzuführen ist, wo noch 
entsprechende Verträge vor¬ 
liegen. 

Das Gemaprobicm er¬ 
scheint also, auch an diesem 
Film gemessen, in einer ganz 
neuen Beleuchtung, weil zwei¬ 
fellos derartige Sprechfilm«: 
nicht zu irgendeiner Musik- 
abgabc verpflichten. 

Man sage nicht es handle 
sich um eine Woche. Die 
Zahl der Fiime ohne Musik 
wird sich beträchtlich ver¬ 
mehren, so daß unter Um¬ 
ständen ein Drittel oder ein 
Viertel des Jahres auf diese 
Weise Gema- und G. D. T.- 
frei würde. 

• 

Der Fall zeigt ferner, daß 
die Tantiemefrage, wie 
schon mehrfach angedeutel. 
nicht mit einer Handbewe¬ 
gung zur Seite geschoben 
werden kann, weil ihre Re¬ 
gelung ebensosehr im Inter¬ 
esse der Filmindustrie wie im 
Sinne der Autoren ist. 

Der Film, von dem hier 
die Rede ist. hatte bei der 
Uraufführung einen starken, 
nachhaltigen Erfolg. Man ist 
sich in Branchekreisen sowohl 
als auch bei Publikum und 
Presse klar darüber, daß 4 
wieder einmal ein Bildstrei- 
fen geschaffen ist der frag- f 
los überall Serienaufführun- j: 
gen erzielen wird. 1 

Es ist ein Stück, fesseln- | 
der als ein Schauspiel von I 
Wallace. Interessanter und I 
origineller in Anlage und P 
Durchführung als ein Buch 
Conan Doyles. Ean Stück 
ohne IHetarische Ambition, 
das das Publikum anzieht, 
unterhält in Spannung bringt 
und das jeder Besucher 
unzweifelhaft befriedigt, an* ! 
geregt verläßt 


Haapivcrtammlung in I 

Südwestsaefasen I 

Der Verband der LichtspicI- | 

theaterbesitzer SSdwestsach- ' 

sens beruft seine Hanplver- I 

Sammlung für Donnerstag, den 
31. JuU 1930. mittags 13 Ubr. 
nach dem „Wintergarten" 

Plauen t V„ Gottechaldstr. ß, , 

ein. Die Tagesordnung sieht 
nicht weniger als elf Punkte 
vor. von denen verschiedene 
snf die Erörterung rein *w- 
bandspolitischer Fragen ein- 
gesUUt, während die nndereo 
den groBen nktneUen PrO' 
blemea des LichUpielgewerb«* 
gewidmet simL 






















Intensive Propaganda gegen die Lusibarkeiissteuer 


Die SpitB«norgaaiution bat 
Mcbaii zwei Propaganda- 
Filme gegen die Loztbarkeiti- 
steuer iertiggestellt, die den 
Theaterbesitzern kostenlos zur 
Verfügung gestellt werden. 

Es bandelt sieb um einen 
Film in der Länge von drei- 
bundertsicben Meter, mit dem 
Titel „Der Film als Arbeit¬ 
geber", sowie einen weiteren 
Bildstreifen, der dreibundert- 
reebzig Meter lang ist und über 
dis wirtscbaftlicbe Bedeutung 
des Films informiert. 

Beide Filme sind zur Vor- 
fübrtuig für Jugendliebe zu¬ 
gelassen. „Der Film als Arbeit¬ 
geber" ist in seiner ganzen 
Länge von über dreibundert 
Meter als Lehrfilm anerkannt. 
Von dem zweiten Bildstreifen. 
JDie wirtscbaftlicbe Bedeutung 
des Films", bat man bundert- 
fünfundaebtzig Meter dieses 
Prädikat zugesproeben. 

Die Filme werden zweck- 
mäBig durch die Unterverbände 
des Reichsverbands von der 
Spitzenofganisation angefordert. 
Es wird Wert auf weitmög- 
licbste Verbreitung der Filme 
gelegt, da die Vorführung fa 
im ureigenen Interesse iedes 
Tbeaterbesitzers liegt. 

Hoffentlich werden besonders 
die Verbände, die immer er¬ 
klären, daB nichts im Kampf 
gegen die Lustbarkeitssteuer 
getan wird, sehr schnell und 
sehr umfangreich in die Vor¬ 
führung dieser Bilder eintreten. 

Es ist das unseres Erachtens 
die beste Methode, gegen die 
Lustbarkeitasteuer Stimmung zu 
machen, da die Entscheidung 
— worauf immer wieder hin- 


Tonfilme im Wahlkampf 

Wie verlautet, wollen sich 
eine Reihe von Parteien für den 
Wahlkampf auch des Tonfilme 
bedienen. Eine bekannte 
Korrespondenz teilt mit, daB 
das Zentrum und die Demo¬ 
kratische Partei bereits Ton¬ 
filme io Auftrag geben haben. 

Hoffentlich sind sich die Auf- 
traggeber klar darüber, daB 
derartige Filme im regulären 
Kinoprogramci kaum Platz fin¬ 
den dürften, und daB sie höch¬ 
stens für Sonderveranstaltun¬ 
gen der betreffenden Parteien 
Verwendung finden können. 

Der Reichsverba-d Deutscher 
Lichtspieltbeaterbesilzer hat 
schon bei der letzten Wahl kei- 
“•n Zweifel darüber gelassen, 
«ß man unter keinen Umstin- 
«•n die Politik in das Licht¬ 
spielhaus hineintragen wird. 

^sssde in einer Zeit, wo der 
Wahlkampf so heftig geführt 
wird, wie das diesmal der Fall 
ist. muB das Kino mehr als 
»»••t gröBten Wert auf Neu- 
‘ralittt legen. 


gewiesen werden muB — in 
erster Linie bei den Ortsbebör- 
den liegt. 

Vom Reich ist — darüber ist 
sich hoffentlich ietzt auch der 
kleinste Theaterbesitzer klar — 
im Augenblick nichts zu er¬ 
warten. 

Es bleibt also nur übrig, 
immer wieder bei den ört- 
licnen Stellen vorzugehen. 

Bürgermeister Scholtz ver¬ 
spricht emente Verbandlnngcn. 

Die Berliner haben die Rich¬ 
tigkeit dieses Standpunkts 
schon lange cingesehen. Sie 
arbeiten seit Monaten unab¬ 
lässig an einer Steuerherab¬ 
setzung. und sind ietzt erneut 
bei Bürgermeister Scholtz per¬ 
sönlich vorstellig geworden. 

Wahrscheinlich unter dem 
Eindruck der Schreiben des 
OberpräsiJenten und der zu¬ 
ständigen Stellen des Reichs¬ 


ministeriums hat sich Bürger¬ 
meister Scholtz bereit erklärt, 
die zuständigen Instanzen zu 
einer erneuten Beratung der 
ganzen Probleme zu veran- 

Er erklärte aber, daB diese 
Besprechungen frühestens An¬ 
fang August stattfinden können, 
weil die Urlaubszeit eine Er¬ 
örterung zur Zeit unmöglich 
macht. 

An der Unterredung bat auch 
Hauptsteuerdirektor Mackensen 
teilgenommcn, mit dem die 
Herren Richter, Schüller, Israel 
und Dr. Diedrich vorher bereits 
eingehende Erörterungen ge¬ 
pflogen hatten. Man skizzierte 
die katastrophalen Auswirkun¬ 
gen der ganzen Zeitverbältniss« 
auf die Kinos und machte dar¬ 
auf aufmerksam, daB die Steuer 
insbesondere sehr leicht zu 
Stillegungen und damit auch zu 


Entlassungen führen könnte. — 

Vor allem wünschte man die 
Zusicherung, daß auch im 
August Kassenpfändungen und 
Zwangsmaßnahmen unterbleiben 
sollten. 

Wir empfehlen den Berli¬ 
nern, die Verhandlungen unter 
allen Umständen gemeinsam 
mit dem Sebutzverband zu füh¬ 
ren, mit dessen Vorhandensein 
man nun einmal rechnen muß, 
und der mit dem Gesamtkom¬ 
plex seiner Theater in Berlin 
immerhin eine ausschlaggebende 
Stellung einnimmt 

Es wird sonst wieder dazu 
kommen, daß der Schutzver¬ 
band ebenfalls Aktionen unter¬ 
nimmt, und daB sich nachher 
zwei Parteien, die dasselbe 
wollen, gegenseitig in Zuschrif¬ 
ten anrempeln -md verdächti¬ 
gen, etwas, was sicherlich nicht 
die gemeinsame Sache fördert. 
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Der pandiromatisdie Kinofilm und der Apodiromai 


Von J. Krämer. 


Um die alleräußerste Schärfe im Negativ, wie sie für starke 
Vergrößerungen unbedingt erforderlich ist, zu erzielen, 
müssen bekanntlich alle die optischen Feh'er, welche die 
Schärfenzcichnung des Objektivs beeinflussen, soweit es eben 
geht, eingeschränkt werden; sie ganz zu beseitigen, ist ja 
leider unmöglich. 

Die Fehlereinschränkung erstreckt sich nun auf sphärische 
und chromatische Aberration, Astigmatismus und Coma. 
Von diesen vier Fehlern werden nun drei hervorragend stark 
erfaßt, während im allgemeinen der vierte, nämlich die chro¬ 
matische Aberration viel weniger streng durchgeführt wird, so 
daß man hier im Vergleich zu den andern geradezu von 
einer ,,mangelhaften" Korrektion reden kann. Diese Tat¬ 
sache, die manchem etwas zweifelhaft erscheint, hat ihren 
Ursprung zum Teil in der äußerst schwierigen Beschaffung 
der zur vollkommenen Korrektion erforderlichen Gläser 
einerseits, andererseits in dem Umstand, daß für gewöhnliche 
und orthochromatische Bromsilbergelatine die übliche ein¬ 
fache Korrektur (Achromatisierung) vollkommen genügt und 
eine höhere Achromatisierung (achromatische Korrektion) nur 
für die Verwendung panchromatischem Aufnahmematcrials 
größten Wert hat. Weil nun heute der panchromatische und 
auch einseitig nur rotempfindliche Kinofilm die größte Rolle 
spielt, erscheint es eigentlich selbstverständlicb, daß man dem 
vollkommenen Aufnahme¬ 
material auch ein ebenso voll- - 

kommenes Objektiv anpaßt, 
um so das mögliche an 
Schärfe im Negativ zu er¬ 
halten. 

Um uns mit dem Wesen 
und den Leistungen eines voll¬ 
kommen achromatisierten Ob¬ 
jektivs, welches allgemein 
Apochromat genannt wird, 
vertraut zu machen, müssen 
wir uns zunächst mit Wesen 
und Wirkung der einfachen 
Achromatisierung beschäfti¬ 
gen. 

Eine einfache, aus nur 
einem Stück bestehende Sam¬ 
mellinse entwirft, bei hin¬ 
reichender Abblendung, ein 
zwar scharf einstellbares Bild, 
aber dieses bestehi aus einer 
ganzen Reihe von Einzelbil¬ 
dern in den Spektralfarben, 
die hintereinanderliegen. und 
*war so. daß das violette 
Bild dem Objektiv am näch¬ 
sten. das rote am weitesten 
von ihm entfernt liegt. Da¬ 
durch sind natürlich die Bil¬ 
der (die zusammen ein weißes 
Bild ergeben) sehr verschie¬ 
den groß und kennen, was 
außerordentlich wichtig ist. 

••»ht alle auf einmal scharf 
«ingestellt werden. Stellt 
man durch Beobachtuag mit 
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dem Auge auf das weiße Allgemeinbild ein, so geschieht dies 
in Wirklichkeit nur auf das von den optisch hellsten, also 
gelbgrünen Strahlen entworfene Bild. Benutzt man nun zur 
Aufnahme einen orthochromatisdien, also gelbgrünempfind¬ 
lichen Film, so erhält man ein leidlich schwaches Bild, wäh¬ 
rend eine gewöhnliche Bromsilberschicht ein durchaus un¬ 
scharfes Bild liefert, weil das die Wirkung verursachende 
blaue Bild ja außerhalb der Einstellebene liegt. 

Um diesem Ubelstand abzuhelfen, muß man die einfache 
sammelnde Linse mit einer gleichen, passenden Zerstreu¬ 
ungslinse kombinieren. Diese wirkt auch für unsere An¬ 
gelegenheit der Tätigkeit der Sammellinse direkt entgegen, 
und die vorher getrennt e.-scheinenden farbigen Einzelbilder 
fallen nunmehr zum Teil zusammen. Hierbei kann das hell¬ 
grüne Bild mit dem blauen zur Deckung gebracht werden und 
man erhält .Hets bei der Einstellung (solange es sich um 
das Allgemeinbild handelt) eine für die Aufnahme genügende 
Schärfe. 

Diese Deckung der verschiedenen farbigen Bilder ist 
aber bei der gewöhnlichen Achromatisierung meist nur für 
zwei Farben möglich, und da es sich hier um spektrale 
Farben handelt, bezeichnet man den optischen Vorgang tech¬ 
nisch auch mit dem ganz bedeutungsvollen Ausdruck: „das 
Spektrum zusammenklappen". 

Du-ch dieses „Zusammen- 
- klappen” würde man prak¬ 
tisch eine genügende Deckung 
der verschiedenen farbigen 
Bilder oder was dasselbe be¬ 
sagt, farbigen Strahlen, er¬ 
halten, wenn — die einzel¬ 
nen Farbenreginnen in den von 
den Linsen entworfenen Spek¬ 
tren genau gleich lang wä¬ 
ren. Das ist indessen mei¬ 
stens nkfat der Fall, sondern 
das von der Sammellinse ent¬ 
worfene Spektrum zeigt in 
den Abmessungen der einzel¬ 
nen Farbenbezirke (Farb- 
zonen) durchaus andere Ver¬ 
hältnisse als das -/on der Zer¬ 
streuungslinse entworfene. So 
kann es Vorkommen, daß das 
von der Sammellinse entwor¬ 
fene Spektrum im blauen 
Teil eine Verlängerung, im 
roten dagegen eine Verkür- 
zung gegenüber dem Spek¬ 
trum der Zerstreuungslinse 
aufweist. Bringen wir nun 
zwei Strahlen zur Deckung, 
so fallen alle andern nicht 
mehr in die Einstellebene, son¬ 
dern an andere Orte und er¬ 
fordern dadurch eine (unzu¬ 
lässige) andere Einstellung. 
Die ganze Erscheinung aber 
führt den Namen „sekun¬ 
däres Spektrum". Dieses se¬ 
kundäre Spektrum aber be- 











din^t das Entstehen von Farbenräumen im Bilde, die, wenn 
auch im weißen Licht nicht sichtbar, doch durch even> 
tuelle chemische Einwirkung auf die farbenempfindliche 
Schicht. Veranlassung zur Unschärfe geben müssen- 

Zum Aufheben oder wenigstens starken Einschränken des 
sekundären Spektrums kann man zwei Weg? einschlagen, in¬ 
dem man entweder zwei Glasarten mit nahezu gleichem Zer¬ 
streuungsvermögen (Spektrumbildung) nimmt oder aber die 
Fehler, welche sich bei der Benutzung zweier Clasarten mit 
nicht genau gleicher Zerstreuung ergeben, durch Verwendung 
einer dritten Glasart mit passenden Eigmschaften korrigiert. 
Dies ist nun alles leichter gesagt als getan. 

Die Zerstreuungslinse hat nicht nur die Aufgzdie der Achro- 
matisierung, sondern sie spielt auch bei der Beseitigung der 
Aberration und des Astigmatismus eine ausschlaggebende 
Rolle. Man verlangt hier von ihr ganz bestimmte Brechungs¬ 
verhältnisse für jeden Einzelfall (Objek'ivform bzw. Kon¬ 
struktion), die natürlich ebenso auch für die Sammellinse in 
Betracht kommen. Es wird dadurch sehr schwierig, 
Brechungs- und Zerstreuungsverhältnisse für die einzelnen 
Linsen zu finden, die eine Lösung der gestellten Aufgabe, 
nämlich äußerste Einschränkung der sphärischen und der 
chromatischen Aberration sowie des Astigmatismus und des 
Koma, ermöglichen. 

Mit den sogenannten „alten" Glasarten war das überhaupt 
nicht möglich, da zwar, wie Martin bevdesen, sich mit solchen 
ein Anastigmat im eigentlichen Sinne herstellen ließ (dessen 
Lichtstärke aber gering war), bei dem aber die apochroma- 
tische Korrektur der chromatischen Aberration unmöglich 
war. Erst mit der Verwendung von neuen Glasarten, bei 
denen Brechung und Zerstreuung nicht wie bei den alten 
proportional verlaufen, wurde es möglich, das sekundäre 
Spektrum ganz außergewöhnlich einzuschränken und so Apo- 
chromate zu schaffen. Die Glasinoustrie ven Schott u. Gen., 
welche die gerade für unsern Zweck erforderlichen Glashrten, 
bei denen naturgemäß die sogenannten Flintgläser die größte 
Rolle spielen, nach wissenschaftlichen Prinzipien entwickelt 
hat, schenkt dieser Angelegenheit größte Aufmerksamkeit 
und bringt in ihren Listen dieselben unter dem Namen „Kurz¬ 
flinte" Vergleicht man deren mittlere Zerstreuungsver¬ 
hältnisse mit denen der Krongläser, so findet man die meiste 
Übereinstimmung bei den sogenannten ..Schwer-Kronarten". 
Aber auch die hier erforderliche spezielle Übereinstimmung 
in den einzelnen Farbenbezirken kann sehr groß sein. 

Als Beispiel seien die Zerstreuungsverhältnisse eines 
Schwer-Kronglases und eines Kurz-Flintglases angegeben: 

A —C C —e e —F F-G g—h 

Krön 0,00353 0,00554 0,00467 0.00554 0,00460 

Flint 0,00353 0,00553 0,00469 0,00563 0,00473 

Hierbei ist A — C der rote bis orange, C — e der orange bis 
grüne, e — F der grüne bis grünblaue, F — G der am wirk¬ 
samsten blaue und g — h der blau-violette Bezirk. 

Wenn man nun auch scdion an und für sich beim Apo- 
chromat die Bedingungen, die man an einen erstklassigen 


Anastigmat zu stellen pflegt, erfüllen MÖrd, so ergeben sich 
hier noch einmal besondere Anforderungen an die Einschrän¬ 
kung der phärischen Aberration, und zwar sowohl der von 
den axialen, als auch von den sogenannten „schiefen" 
Strahlenbüschel (Koma) verursachten. Die Notwendigkeit 
dieser weitergehenden Korrektur ergibt sich aus den Forde¬ 
rungen zur Beseitigung der chromatischen Aberration. 

Wie schon oben angegeben, findet bei der einfachen 
Achromatisierung ein Zusammenlegen von nur zwei ver¬ 
schiedenen Strahlen statt. Die Einschränkung der sphärischen 
Aberration aber geschieht meist nur für einen ^stimmten 
farbigen Strahl, und zwar für denjenigen, dem die meiste (in 
unserm Falle chemische) Wirksamkeit zukommt. Daraus, 
folgt, daß der notwendige Ausgleich zwischen diesem Strahle 
und solchen von anderer Farbe um so schlechter werden 
muß, je größer der jeweilige Abstand ist. Der Spielraum 
zwischen den einzelnen Intervallen des Spektrums in bezug 
auf sphärische Korrektion nennt man chromatische Diffe¬ 
renz der sphärischen Aberration, und diese macht sich um 
so mehr bemerkbar, je größer das Öffnungsverhältnis ist Die 
bessere Achromatisierung würde also an einer ungenügenden 
Einschränkung der sphärischen Aberration für die verschie¬ 
denen farbigen Strahlen ein sehr wesentliches Hindernis fin¬ 
den. Es muß daher beim Apochromat, namentlich mit größerer 
Öffnung hier die Korrektion der sphärischen Aberration nicht 
nur für eine, sondern für mehrere, am besten drei Stellen 
des Spektrums erfolgen. In diesem Falle ist die zu er¬ 
zielende Schärfe natürlich unter allen Umständen, d. h. für 
jedes farbige Objekt und unter Benutzung einer beliebig 
farbenempfindlichen Emulsion die denkbar größte, und das 
angestrebte Ziel ganz erreicht. Weil diese Korrektion sich 
nun auch auf die ,,schiefen Büschel" erstreckt, wird auch 
hier genügende Einschränkung der bezüglichen sphärischen 
Fehler, also „Komafreiheit" erzielt. 

Wie wirkt sich nun das erhaltene Resultat aus? 

Die panchromatische Emulsion ist bekanntlich für alle Far¬ 
ben, von Violett bis Rot einschließlich, empf'ndlich, und diese 
Empfindlichkeit ist bei Emulsionen vom isochromatischen Typ 
für die verschiedenen Farbenbezirke fast gleichmäßig. Nehmen 
wir nun für eine solche ein Objektiv mit einfacher Achro¬ 
matisierung, so ist es vollständig unmöglich, Überdeckung der 
vorhandenen, verschieden großen farbigen Bilder zu vermei¬ 
den, wodurch farbige Säume, und zwar in den Farben grün 
und purpurrot entstehen. Auf einer gewöhnlichen 
Emulsion würde das nichts zu bedeuten haben, da sie ja nicht 
für diese Farben empfindlich ist, mithin eine Einwirkung nicht 
stattfindet. Anders bei der panchromatischen. Hier findet 
eine durchaus genügende Einwirkung dieser Strahlen statt, 
unu die „Säume" können daher sehr störend wirken. 

Bei der Verwendung eines apochromatischen Objekts ist 
aber die Deckung der einzelnen Farbenbilder eine so gute, 
daß sie praktisch, namentlich bei den hier in Betracht kom¬ 
menden kleinen Brennweiten durchaus genügend ist, eine 
Saumbildung daher praktisch nicht eintritt und also auch bei 
starker Vergrößerung nicht sichtbar wird. 
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Die zur Aufnahme benutzten künstlichen Lichtquellen, 
namentlich die modernen Glühlampen, liefern bekanntlich ein 
Licht, welches sehr reich an orangeroten und roten Strahlen 
ist 

Diese können aber nur von der panchromatischen Emulsion 
ausgenützt werden, und zwar sowohl qu2uititativ, d. h. zur Er* 
zielung kürzerer Expositionszeit als auch qualitativ zur 
besseren Wiedergabe von orangen und roten Tönen. Das 
letztere ist aber nur dann möglich, wenn die von den beiden 
Farbtönen reflektierten Strahlen eine scharfe Abbildung zu¬ 
wege bringen, was wiederum nur darin erreicht wird, wenn 
sie die Einstell- (Bild-) ebene genau in gleicher Weise wie 
die anderen Strahlen schneiden, so daß die von ihnen er¬ 
zeugten Bilder genau in die Einstellebene fallen, also 
scharf sind. Wie sich aus unserer. Ausführungen ergibt, 
ist das aber nur beim Apochromat mc glich. 

Zuglasche für phoiog 

Bei photographischen Filmpacken werden die Filme mit 
Hilfe von Zuglaschen aus Papier nach der Belichtung in die 
hintere Filmpackkammer gezogen. Das hierfür verwendete 
Papier darf die photographische Emulsion in keiner Weise 
beeinflussen und muß möglichst glatt sein. Aus diesem Grunde 
wurde es bisher mit einem l- '-erzug von Schellack versehen. 
Die Herstellung deriu-tiger Schcllacküberzüge erfordert ein 
ziemlich umständliches Arbeitsverfahren, wodurch die Kosten 
des Filmpacks nicht unerheblich erhöht werden, ohne daß 
doch eine genügende Gleitfähigkeit des Papiers erreicht 
wurde. 

Es wurde nun von der I. G. Farbenindustrie A.-G. in Frank¬ 
furt (Main) (von dem Patentsucher sird als Erfinder an¬ 
gegeben worden; Dr. Paul Goldacker in Berlin-Treptow und 
Dt. Max Schmidt in Dessau) (DRP. 501 949) gefunden, daß 


Zur unbedingten Notwendigkeit wird aber der Apochromat, 
wenn es sich darum handelt. Aufnahmen unter der Verwen¬ 
dung von nur rotem Licht zu machen, wie cs für soge¬ 
nannte Mondscheinbilder durch die Verwendung des soge¬ 
nannten „R‘‘-Films möglich ist. Die ganze Lichtwirkung wird 
hier nur von dem „ultraroten" und wohl auch roten Licht ge¬ 
leistet, für das die Emulsion außerordentlich empfindlich ist. 
Das verwendete Objektiv muß also eine ganz spezielle Schärfe 
für das rote Bild aufweisen, die auf dem Wege einer Ein¬ 
stellung für „Ultrarot" praktisch wohl nur unter sehr großen 
Schwierigkeiten zu erzielen sein dürfte, wenn man ein ge¬ 
wöhnliches Objektiv verwendet. 

Es steht demnach zu erwarten, daß sich auch im kinematn- 
graphischen Aufnahmebetrieb das Apochromat bald die 
gleiche Stellung erringen wird, wie es sie bereits in der Re¬ 
produktionsphotographie für Farbenaufnahmen gefunden hat. 

raphischen Filmpack 

man einen einfach anzubringenden und billigeren Überzug 
auf dem Papier hcrstclien kann, wenn man eine Mischung 
von photographisch nicht wirksamen Wachsen oder wach.>.- 
artigen Stoffen mit Paraffin, gegebenenfalls unter Zusatz ge¬ 
eigneter Lösungsmittel verwendet. 

Beispiel; 

33 g Montanwach; und 67 g Paraffin werden zusamme,.- 
geschmolzen, der Schmelzpunkt der Mischung soll 65 be¬ 
tragen. Das zu überziehende Papier wird an der wieder- 
erstarrten Mischung, die man in eine geeignete Form ge¬ 
bracht hat, unter leichtem Anpressen vorfibergeführt. Nach¬ 
dem es auf diese Weise mH einem dünnen Überzug versehen 
worden ist, wird es zwischen Walzen mit schneller Um¬ 
drehung poliert. Man erhält auf diese Weise einen Überzug 
von hervorragender Glätte. 
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Merkwürdige Statistiker 

Eine Antwort auf viele Zuschriften 


Unser Artikel vom letzten 
Mittwoch, der sich mit den 
Leihmieten in großen und 
kleinen Theatern beschäftigte, 
hat eine selten große Reso¬ 
nanz zu verzeichnen. 

Wir bestätigen auf diesem 
Wege dankbar die vielen 
Briefe, die sich mit den Zah¬ 
len und dem Thema ausein- 
andersetzen, die aber leider 
die Tabelle im einzelnen an¬ 
scheinend doch nicht richtig 
verstanden und nicht richtig 
ausgewertet haben. 

Es sind bei der volkswirt¬ 
schaftlichen Beurteilung die¬ 
ser Tabelle zweierlei Fak¬ 
toren auseinanderzuhalten. 
Nämlich erstens: die Zahl der 
Orte und ihre Theater. 

Dabei ergibt sich folgendes 
Bild: 

Orte TI>«.I,t 

Klasse I: 47 mit 1234 

„ IMH: 164 „ S49 

IV: 325 .. 619 

! „ V: 2600 ,. 2865 

Dann ist festzustellen: 

' Klasse I: bringt 55 °ii 

„ II III: „ 20 % 

IV .. 15 % 

.. V ., 10 % 

Damit ist natürlich nicht 
gesagt, daß nun jeder Film 
in den 47 Orten in 1234 
Theatern wirklich läuft, eben¬ 
sowenig, daß in 2600 Orten 
2865 Theater besetzt sind. 

Derjenige, der die Dinge 
Klar sieht, schließt daraus 
dasselbe wie wir, daß näm¬ 
lich das Schwergewicht des 
deutschen LichUpielgeschäfU 
in den Orten der Klassen I 
» IV. also an rund fünf¬ 
hundert PläUen, liegt. 


Ein Theaterbesitzer schreibt 
uns, daß nach der Tabelle 
in Klasse I für jedes Thea¬ 
ter 170 Mark, 


Klasse II III pro Theater 
115 Mark. 

Klasse IV pro Theater 
95 Mark. 


Klasse V pro Theater 
15 Mark 

hätten gezalilt sein müssen. 

Theoretisci natürlich rich¬ 
tig, aber praktisch nach dem 
Vorher gesagten vollständig 
falsch. 

Es kommt oder kam bei 
dem Überangebot immer nur 
ein Teil det Theater für 
jeden einzelnen Film in 
Frage. Es sprach Konkurenz- 
ausschluß, unmöglicher Spiel¬ 
termin. ungeeigneter Stoff 
für diesen oder jenen Ort und 
vieles andere mit. 

♦ 

Aber selbst wenn unter 
diesen Umständen ein ein¬ 
zelnes Theater 50 Mark 
oder 100 Mark zahlte, 
was bedeutet das aber 
gegen die Summen, die in 
Berlin von .Capitol", „Ufa- 
Palast" oder „Gloria-Palast“ 
an den Verleiher abgeführt 

Man stelle sich einmal vor, 
was Chaplins „Cirkus", 
„Singing fool' oder neuer¬ 
dings „Der blaue Engel" dem 
Verleiher aus der Urauffüh¬ 
rung brachten. 

In einzelnen Fällen waren 
in den Premieren! heatern 
wochenlang über dreitausend 
Besucher pro Tag im Durch¬ 
schnitt zu verzeichnen. 

Kann man da wirtschaftlich 
die kleinen Theater in Kyritz 
an der Knatter oder in 
Hinterwaldau in der Lausitz 
mit diesen großen Häusern 
einfach gleichsetzen? 

Der „Kinematograph“ ist 
seit seiner Gründung der 


I Au^enberg geht — Henry M. Kahn kommt 

Die Fos - Film - Corporation Gelegenheit wahr. Herrn 
I teilt offiziell mit: AcBcnberg für seine ausge- 

Ceneraldirektbr Julius Außen- zeichneten Dienste zu danken 
I berg, der acht Jahre lang an and ihm gleichzeitig den Dank 



JULIUS AUSSENBERC 


der Spitze der Foz-Organisa- des Präsidenten Mr. H. L. 
tion für Zentral- und Ost- Clarke und des Vizepräsiden- 
Europa gesunden hat, scheidet ten Mr. Winlield Sheehan zu 
in diesen Tagen auf Grund übermitteln. 

freundschaftlicdier, schon seit Julins AuBenberg kann damit 
langer Zeit mit New York ge- seinen schon Unge gehegten 
pflogener Verhandlungen ans Lieblingstraum, sich ganz der 
einer bisherigen Stellung ans. Produktion zu widmen, zur 
Der zur Zeit in Berlin anwe- Wirklichkeit werden lassen. 

I sende General - Foreign - Ma- Als Nachfolger auf diesen, 
I nager der Fox-Film nahm di« gerade in der heutigen Zeit be- 


t.Kleine Anzeigen^* im „Kinematograph“ wirken schnell und zuverlässig 




sondert schwierigen Posten ist 
Mr. Henry M. Kahn beruien, 
der schon lange Jahre in inter¬ 
nationalen Filmkreisen einen 
ausgeie.chnctcn Ruf als Fach¬ 
mann genieBt und auch schon 
mehrere Jfhre als Manager der 
Fox-Film tätig war. 

' Geacialdirektor AuSenberg, 
der in den Kreisen der deut¬ 
schen Filmwelt und der deut¬ 
schen Theaterbesitzer uneinge¬ 
schränktes Vertrauen genieBt, 
bittet auf diesem Wege, all die 
Sympathien tind das Vertrauen, 
das mar ihm entgegenbrachte, 
in gleicher Weite auf Mr. Kahn 
zu übertragen. 

Mr. Henry Kahn dürfte den 
deutscfaei Theaterbcsitzem 
schon deshalb von vornherein 
sympathisch sein, weil er die 
deutschen und europäischen 
Verhältnisse aus jahrelanger 
eigener Anschauung kennt und 
somit auch die richtige Ein¬ 
stellung für den deutschen 
Markt und seine Bedürinisse 
mitbringt. 

Mit AuBcnbcrg verliert Fox 
einen auBerordcntlich wertvol¬ 
len Mitarbeiter, der stets die 


amerikanischen Interessen glän¬ 
zend mit <fcn nationalen Be-, 
langen der einzelnen Länder 
auszuglcichen verstand. 

In einer Zeit, als von Amerika 
kaum auf deutschsprachige Bil¬ 
der zu rechnen war, gründete 
er die Atlantis-Film und stellte 
deren Erzeugnisse seiner ameri- 
kaniseben Firma zur Verfügung. 

Diese Bilder bedeuteten ge¬ 
rade in der Übergangszeit eine 
beachtliche Bereicherung des 
deutschen Atarktca. 

Sie waren gleichzeitig die 
ersten Regieversuche HansTint- 
ners, dem AuBenberg damit die 
groBe Chance gab, seine Fähig¬ 
keiten auf dem Gebiet der 
Filmregie zu zeigen. 

Die neuen Pläne der Atlan¬ 
tis sind bekannt. Es handelt 
sich um eine Produktion, die 
ihren gröBten Stolz darin sieht, 
zugkräftige Filme zu annehm¬ 
baren Preisen zu schaffen. 

DaB sie diese Aufgabe richtig 
anfaBt, wird das neue Fabrika¬ 
tionsprogramm AuBenbergs in 
seiner eigenen Firma zeigen, 
das man zweifellos überall mit 
groBcm Interesse erwartet. 


Kämpfer für die Kleinen ge¬ 
wesen. Er hat solange mit 
aller Energie für die Inter¬ 
essen der mittleren Theater 
uneingeschränkt gekämpft, 
solange als das im Interesse 
der Industrie möglich war. 

* 

Er steht auch heute mit 
allen Sympathien bei diesen 
Kleinen und Mittleren, muß 
es aber nach wie vor ableh¬ 
nen, einen Kurs mitzumachen, 
der nur darin besteht, daß 
man Tausenden von Licht¬ 
spieltheaterbesitzern vor¬ 
machen will, dsül ein X eigent¬ 
lich ein U sei. 

* 

Es bleibt, wie mit allem 
Nachdruck betont sei, nun 
einmal dabei, daß aus rund 
2600 Orten mit 2865 Theatern 
nur zehn Prozent aller Ein¬ 
gänge kommen. 

Natürlich ist das so zu ver¬ 
stehen, daß aus der Gesamt¬ 
heit dieser Orte und der Ge¬ 
samtheit der Theater nicht 
mehr herauszuholen ist, und 
nicht etwa so, wie das viele 
Briefschreiber tun, als ob 
wir glauben, daß ein und der¬ 
selbe Film an all diesen Orten 
durch alle Theater wandert. 

Vielleicht ist dieser ge¬ 
ringe Prozentsatz gerade aus 
den kleinen Orten eine Folge 
des bisherigen Überangebots 
zur Zeit der stummen Filme. 

Dieses Überangebot führte 
— sprechen wir es einmal 
offen aus — zunächst dazu, 
daß ieder Theaterbesitzer 
etwa das Doppelte an Filmen 
abechloß, als er tatsächlich 
verwerten konnte. 

Wenn er nachher nicht ab¬ 
nehmen wollte und der Ver¬ 
leiher drängte, erhob sich 
großes Wehgeschrei, und man 
sprach genau so von man¬ 


Wenn nicht alles trügt, führt 
die Pariser Konferenz zn einer 
weitgehenden Rationalisierung 
in den Betrieben der Klang- 
fifan. 

Man kann heute fraglos, nach¬ 
dem das Absatzgebiet abge- 
greazt und bis zu emem ge¬ 
wissen Grade für Klangfilm 
monopolisiert wurde, zweifellos 
in den Kreisen der A. E. G. und 
Siemens der Frage nähertratea, 
ob nicht gröBcra Serien aufge¬ 
legt werden können. 

Kommt es aber zur Serien¬ 
fabrikation, was unserer Mei¬ 
nung nach nur noch eine Frage 
von Tagen sein kann, dann 
müssen unseres Erachtens 


gelndem Entgegenkommen, 
wie man c'as jetzt bei der 
Höhe der Verleiherprozente 
tut. 

Seriöse Theaterbesitzer 
oder solche, die so tun, als 
ob sie es sein wollten, haben 
sich immer schon mit uns 
gegen die allzu großen und 
allzu umfangreichen Ab¬ 
schlüsse gewehrt. Aber trotz¬ 
dem sind heute in Berlin 
noch unzählige Verträge an 
stummen Filmen nicht abge¬ 
nommen. 

Wir wiesen schon vor 
einigen Tagen auf ein paar 
solcher Fälle hm und zeig¬ 
ten. wie oft die theoretischen 
Forderungen in der Öffent¬ 
lichkeit mit dem praktischen 


Klangfilmpreise sogar so weit 
gascakt werden können, daB 
man unter die Preise kommt, 
die zur Zeit von den Konkur- 
renzapparaturen verlangt wer¬ 
den. 

Zweifellos werden auch die 
andern Systeme dann zu Preis¬ 
herabsetzungen kommen, so daB 
eine Verbilligung der Apparatur 
auf der ganzen Linie als wich¬ 
tigstes Resultat der Pariser 
Konferenz zu verzeichnen ist. 

Diese Senkung der Appara- 
t u rpre i se auf der ganzen Linie 
wird dann die weitere Verbrei¬ 
tung d'.a Tonfilms beschleuni¬ 
gen und vor aUem die Schwarz- 
apparatnren ans der Welt 


Verlangen in Widerspruch 


Ein Theaterbesitzer, der in 
einem Orte wohnt, wo — sei¬ 
ner eigenen Angabe nach — 
sich die Füchse „Gute Nacht" 
sagen, erklärt, daß er gern 
für einen guten stummen 
Film fünfzig Mark Leihmiete 
zahlen möchte. 

Da die Theater in den Ka¬ 
tegorien V und IV seiner An¬ 
sicht nach durchschnittlich 
hundert Mark Leihmiete pro 
Film zahlen, so brächten 
diese 2865 Theater in der 
Kategorie V rund dreihun- 
derttausend Mark Leihmiete. 

Dieses Beispiel zeigL wie 
wenig die Theaterbesitzer 


schaffen, gegen die, wenn wir 
richtig informiert sind, der 
Kampf der Lizenzinhaber jetzt 
sehr bald und mit allen Mitteln 
eingcleitet wird. 

Es wäre zn wünschen, dal) 
diese Reduktion der Preise, die 
nach Lage der ganzen Situatioa 
unausbleiblich ist. sehr schnell 
eintreten würde, weil nämlich 
die Verbilligung der Theater- 
maschinen das beste Mittel ist, 
die Tonfilmentwicklung in 
Deutschland vorwärtszutreiben. 
Ob die neue Wiener Erfindung, 
über die wir an anderer Stelle 
berichten, die Preixscnkimg 
weiter beeinflussen wird, muB 
abgewartet werden. ' 


draußen sich in Statistiken 
hineingelesen haben. 

★ 

Denn wi« es tatsächlich mit 
den Preisen in diesen Thea¬ 
tern steht, geht schon daraus 
hervor, daß 619 Theater der 
Kategorie IV fünfzig Pro¬ 
zent mehr bringen als die 
rund dreitausend Theater in 
Kategorie V. 

Selbstverständlich wird je¬ 
der Verleiher auch das kleine 
Kino bedienen und gern be¬ 
dienen, wenn er es mit dem 
gleichen Material tun kann, 
das er auch für die großen 
Häuser bereitstellt. 

Es wird niemand so kurz¬ 
sichtig sein, auf kleine Ein¬ 
nahmen zu verzichten, weil 
schließlich jeder Pfennig, der 
in die Verleihkasse fließt, 
die Amortisation eines Filmes 
beschleunigt und die Renta¬ 
bilität erhöht. 

Aber man muß leider so oft 
darauf hinweiseo, daß sich in 
einer geordneten Industrie 
alles in erster Linie nach den 
Stellen richten muß, die die 
Hauptsummen bringen. 

Das ist nicht nur beim Film 
so, sondern im Wirtschafts¬ 
leben überhaupt. 

Es wird einmal eine Zeit 
kommen, wo alle Kreise ein- 
sehen, daß nur der Weg, den 
der ..Kinematograph" mit vie¬ 
len Einsichtigen zusammen 
vorgezeichnet hat, zur Gesun¬ 
dung der Industrie führt. 

Daß wir bis zn dem Augen¬ 
blick, wo sich diese Gedan¬ 
ken durchgesetzt haben, so 
manche Angriffe von weniger 
einsichtigen Theaterbesitzern 
zu gewärtigen haben, ist klar. 

Die Zastimmung großer 
Kreise aus allen Sparten gibt 
uns für die kleinen Pfeilstiche 
weitgehenden Ersatz. 


Haupfveräamoilang des 
Dcatschen Uchts^cl' 
bundes 

Der Deutsche Bildspielbund. 
Reiebsverband deutscher Stadt- 
und Landgemeinden, Gemeiods- 
verbände nnd gemeinnütziger 

OrganisaUonen E. V. hält in der 
Zeit vom 9. bis 11. Oktober 
1930 seine diesjährige Haupt¬ 
versammlung in Berlin ab Di« 
Tagesordnung sieht u. a. 
Neuwahl des BundesvorsiUen- 
den vor und wird sich mit d«» 
Lehrfilm, wichtigen Fragen d«* 
Schmalfifans. Tonfilms und d» 
Absatzsteigerung, der Ausbil¬ 
dung und der Anwendung 

leum- und baupolizeilicher Vor¬ 
schriften befassen. 


Aul dem Wege zur billigen Apparatur 
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Amerfkantsdier Besuch 

Heule wird in Berlin Herr 
Joe Schenk, der Präsident der 
United ArtUle, und Natan 
Burkan, der bekannte Anwalt 
und juriatiachc Berater der 
United Artisla, erwartet. 

Zweifellos wird die Anwesen¬ 
heit dieser beiden Herren zu 
wichtigen Entscheidungen oder 
zumindest zu wichtigen Anbah¬ 
nungen führen und dazu hei- 
tragen, die deutsch-amerika¬ 
nische Situation weiter zu be¬ 
reinigen. 

Wir begrüßen Mr. Schenk und 
Natan Burkan in Berlin als 
zwei alte Freunde, die immer 
für die besonderen Interessen 
Deutschlands einen klaren 
Blick gezeigt haben, und die 
sich auch fetzt wieder, wenn 
wir richtig informiert sind, be¬ 
reit finden, erhebliche Mittel 
zu beschaffen, die dem Antrieb 
des deutschen Marktes zugute 
kommen. 

, .Reichskr onen- Licht¬ 
spiele" Naumburg a. S. 
geschlossen 

Das bisher an Wilhelm 
Ftindt, Berlin, verpachtete 
Lichtspieltheater „Reichskrone" 
zu Naumburg a. Saale, ist von 
der Stadtverwaltung (das An¬ 
wesen ist städtischer Besitz) 
geschlossen worden. Uber die 
Weiterverpachtung steht eine 
Entscheidung unmittelbar be- 


Uebeitragung auf 
Nadelfon 

Die Ligcose-Hörfilni C. m. 
b H. hat mit der Ufa einen 
Vertrag geschlossen, wonach 
sie die Übertragung der ge¬ 
samten diesiährigen Ufa-Pro¬ 
duktion von Licht- auf Nadel- 
Ion übernimmt. 


Uia-Engageasenls. 

I^s wurden verpflichtet; Jo- 
hannes Guter als Regisseur 
für den Tonfilm „Stadt der 
Liebe". Erich Kettefhnl als 
Architekt für die TonfUm-Ko- 
m&dic „Einbrecher" und Jack 
Rotmil als Architekt für den 
Tonfilm „Mein Schatz hat eine 
Klarinette". 


veile 


OrohMnde Schienen, 
s Mengon-Fiim erwarb die 
Verfilmungsrechte der No- 
„Dröhnende Schienen" 
Sinclair Stone. 


„Die Liebe ist wie eia Tonfilm.“ 
C o beißt einer der Schlager 
^ in dem ersten Tonfilm der 
Snpcrfilm Verleih A.-G. .J)as 
Lied ist ans". Außerdem kom¬ 
men noch folgende Lieder vor: 
„Ja, wenn das Wörtchen wenn 
nicht wir". „Das Lied ist ans", 
„Adieu, mein kleiner Garde¬ 
offizier". Dis männliche Haupt¬ 
rolle spielt Willy Forst. ftif 
den Aufnahmen wird Mitte 
August begone. s. Regie: Ctzm 
von Bolvary. 


Die gro$c Ufa>Tagung ist eröffnet 


Heute morgen wurde pro¬ 
grammäßig die große Ufa- 
Tagung eröffnet, an der die 
Leiter der großen Theater und 
Vertreter der Verleihorganisa¬ 
tionen aus allen Teilen des In¬ 
landes sowie Repräsentanten 
der ausländischen Unterneh¬ 
mungen teilnehmen. 


Im Mittelpunkt des ersten 
Vormittags stand die große 
programmatische Rede des 
Delegierten des Aufsichtsrats, 
Generaldirektor Ludwig Klitzsch, 
die weit über den Rahmen der 
Tagung hinaus größte Bedeu¬ 
tung beansprucht. 

Wir kommen auf die Rede 
morgen eingehend zurück. 


Die Jubiläumsgruppe des National-Defina- 
Verleihprogramms 1930>31 


Wenn die Verleihdirektion 
der National-Defma in diesem 
Jahre später mit ihren ersten 
Programm-Ankündigungen in 
der Öffentlichkeit erscheint, so 
hat das seinen Grund darin, daß 
die für den deutschen Markt 
vorgesehenen Tonfilme vorher 
unter den verschiedensten Ge¬ 
sichtspunkten von den maß¬ 
gebenden Stellen auf das Ge¬ 

wissenhafteste auf ihre Erfolgs- 
chancen beim deutschen Kinc- 
publikum geprüft worden sint'. 

Neben den Tonfilmen mit 
rein deutscher Besetzung, bringt 
National Defina die ameri¬ 
kanischen Spitzenfilme durch¬ 
weg mit deutschem Dialog, 
der, von deutschen Darstel¬ 
lern gesprochen, unter der 
Gesamtleitung von Viktor Abel 
nach dem neuen „Rhytmogra- 
phie"-Verfahrcn in höchster 
technischer Vollendung berge 
stellt wurde. 

Die Jubiläumsgruppe des 
National - Defina - Verleibpro¬ 
gramms 1930'3t stellt nur die 
erste Staffel des diesjährigen 
Verleihprogramms da. Sic 
trägt ihren Namen nach der 
2S. Wiederkehr des Jahres, in 
dem Warner Bros, ihre heule 
weltumspannende Firma grün¬ 
deten. 

Die sechs Filme sind: 

1. .J}ie Dreigroschen- 

o p e r." Nach dem erfolg¬ 
reichen Bühnenstück wird 

dieser Tonfilm als Gcmcin- 
aebaftsproduktion der Warner- 
Tobis hcrgcstellt. Regie; 
C. W. Pabet, Gesamtleitung des 
Films S. Nebenzahl. 

2. „Sag' es mit Lie¬ 
dern." Ober diesen neuen 


Ai Jolson-Tonfilm mit Davey 
Lee (Sonny Boy) und Marian 
Nizon, der zwei Wochen im 
„Capitol" lief, noch viele Worte 
zu verlieren, hieße Eulen nach 
Athen tragen. Jeder Theater- 
besitzer weiß, welche Geschäfte 
er mit AI Jolson gemacht hat. 

3. „Vorhang a u f T' Der 

erste Warner Bros.-Vitapbone- 
Farben-Tonfilm in deutscher 
Sprache. Gesamtleitung der deut¬ 
schen Sprachfassung;ViktorAbcl, 
Tonregie: Karl Zander. 

Deutsche Tonaufnahmeu: Sy¬ 
stem Tobis. Als deutsche 
Sprecher wirkten mit: Lotte 
Werkmeister, Kar'. Wallauer, 
Maria Elsncr, Bruno Fritz, Ilse 
Bacrwald. Alfons Stcinfeld und 
Käthe Foerder. 

4. „A u B e r d e r R e i b e ...-' 

5. .J^'ilmstar gesnch t." 

Zwei Tonfilme mit Wilhelm 

Dieterla, Lissy Amy, Anton 
Pointner und Carla Barthoel in 
den Hauptrollen. 

6. „G eneral Crack, ein 
Soldat des Glücks." Ton¬ 
film mit John Barrymorc. der 
in Besetzung und Ausstattung 
über den Rahmen sonstiger 
historischer Filme hinausragt. 

Neben diesen ersten sechs 
Jnbiläums-Ton- und Farben¬ 
filmen ist auch für ein reich¬ 
haltiges, allen Wünschen ge¬ 
recht werdendes Beiprogramm 
gesorgt worden. Hierzu ge¬ 
hören die Serie der .Jlntzi- 
Patzi"-Kurzlilmc, 12 Ton-Trick- 
Zeichen-Filme, 5 Luzus-Farben- 
Kurztonfiime sowie 26 weitere 
und neue Kurztoafifane der 
Warner Bros.-Vitaphone-Produk- 
Uon. 


Wilhelm Dictcrlc 
fest bei Warner Bros. > National 


Wilhelm Dieterle Ut. wie uns 
Defina-National mitteilt, von 
Warner Bros, für ihre Holly- 
wooder Produktion für zwei 
Filme fest verpflichtet worden, 
mit deren Aufnahmen in Ame¬ 
rika bereits begonnen wurde. 
Es sind dies „Außer der 
Reihe . . ." sowie „Filmstar ge¬ 
sucht", bei denen für den 
ersten Wilhelm Dieterle auch 
für die Regie verantwortlich 
zeichnet. Die Produktionslei¬ 


tung liegt in den Händen von 
Heinz Blanke. MH Wilhelm 
Dieterle wurden Lissy Arna, 
Anton Pointner und Carla 
Bartheel verpflichtet. Außer 
den beiden obengenannten Fil¬ 
men haben Warner Bros, eine 
Option :of weitere Filme mit 
Wilhelm Dieterle, von der in¬ 
folge der Pr^nlarität. der sich 
Dieterle in Deutschland erfreut, 
Gebrauch gemacht wird. 


Ein neuer Verstärker 
erfanden? 

Wie uns ein Telegramm aus 
Wien meldet, ist es dem Coef* 
ingenieur der österreichischen 
Philips-Werke, Röthy, gelun¬ 
gen. einen Verstärker für Wie¬ 
dergabeapparaturen zu kon¬ 
struieren. der eine besonders 
klangreine Wiedergabe gewähr¬ 
leistet. 

Die Apparatur soll auf einer 
ganz neuartigen Schaltung ba¬ 
sieren, die von allen bisheri¬ 
gen Konstruktionen abweicht. 

Ob der neue Verstärker nicht 
auch mit den durch die bekann¬ 
ten Patente geschützten Röh¬ 
ren arbeitet, geht freilicb aus 
dem Telegramm nicht hervor. 

Tonfiimerfold in Fmnk> 
furf 

Am 2S. Juli fand im Frank¬ 
furter Ufapalast die Premiere 
von ..Hokuspokus" statt. Bei 
diesem Aa'.mB sah man wieder 
einmal etwas in Frankfurt seit 
langer Zeit Ungewohntes, näm- 
.lieh ein vollbesetztes Haus. Die 
Frankfurter Erstauffühmng be¬ 
deutete einen ausgeeprochenen 
Publikumserfolg. 

Der letzte Tonfilm ,3kandal 
um Eva" mit Henny Porten 
konnte sich trotz der mißlichen 
Wirtschaf‘.slage und der Tro¬ 
penhitze nahezu vier Wochen 
hintereinander auf dem Spiel¬ 
plan des gleichen Theaters 
halten. Man nimmt an, daB 
„Hokuspokus" diese Spielzeit 
noch übertreffen wird. 


Uraufführung »JCabinett 
des Dr. Larifari" 

Der Trio-Tonfilm der Terra. 
„Das Kabinett des Dr. Lari¬ 
fari" gelangt am Freitag, dem 
1. August, im Capitol znr Ur-i 
aufinhrung 

Die Hauptrollen spielen unter 
der Regie Robert Wohlmnths. 
Mas Hansen, Paal Morgan, Carl 
Jöken, Gisela Werbezirk. Ma< 
rianne Stanior und die Wein^ 
tranbs Syncapators 



P*ür den Uia-Tonlilm Jtosen-< 
^ montag", dessen Aielicr- 
auinahmen in Neubabelsbcrg 
beendet wurden, hat Schmidt- 
Gentncr zwei Lieder kompo¬ 
niert, ein Tango-Lied JDn hast 
kein Herz für mich" nnd eia 
Bnrschenlied „Schün ist's, Sol¬ 
dat zu sein". Teste; Arthur 
Redner, Tonmeister: Waller 


..Pnasion SeküDer." 

D ie Silva-Film beginnt dem¬ 
nächst unter der Rogie voa 
Georg Jacoby mit den Aufnah¬ 
men zu ihrem Tonfilm „Pen¬ 
sion Schöller" nach dem 
gleichnamigen Bühneaachwank. 
Hauptrollen: Jacob Tiedtke, 
Elga Brink, Truus van Aalten. 
Josephine Dora. Hedwig Waa- 
gek Fritz Schuü, Paul Heide¬ 
mann, Paul Henkels. 



D i c 


Diese haMcasts sind nun nicht 
etwa alle hclllarbiC. sondern 
rum froOen Teil genau so 
dunkel wie die Inder selbst. 
f>der noch dunkler, denn die 
Vermischung mit europäischem 
Blut liegt ia häufig um Gene¬ 
rationen zurück. 

Dm nun auf das Atelier in 
Madras zurückzukommen.' Die 
Technik war ebenso primitiv 
wie das Atelier selbst. Als 
Aufnahmeapparat diente eine 
alte deutsche Amateurkamera, 
die Kopiermaschine war ebenso 
primitiv, und die Trockentrom- 
mel' stand in dem so ungeheuer 
stanbigen Madras in einem 
halboffenen Raum! Unter die¬ 
sen Umständen war ns denn 
kein Wunder, wenn die brave 
Agfa, die sich nach und nach 

in Madras sowohl als den an¬ 

deren Städten die führende 
Rolle auf dem Markt des Kino¬ 

films erobert bat, entsetzt über 
das ist, was man auf ihrem 

guten Rohmaterial zustande 
bringt. Ebenso fabelhaft war 
die „Story", das Manuskript, 
das man in prunkvollster Weise 
verfilmte. Es spielte selbst¬ 
verständlich am Königshof, es 
wimmelte von Königen, Prin¬ 

zen und Prinzessinnen, von ab¬ 
gehackten Händen, blutigen 
Mördern nsw.. es war einfach 
schaurig schön. Dazu glän¬ 
zende Regieeinfälle: ais z. B. 
die. Königin einen finsteren 
Mörder belohnen will. greift 
sie' einfach — unter ihr Bett! 
und ergreift dort — einen Seck 
mit Gold! Immerhin hatte der 
junge Regisseur und Direktor 
den besten Willen, was man 
bei den größeren Firmen 
durchaus nicht immer sagen 

Die nächste Filmstadt war 
Bangalore, das mehrere hundert 
Meter höher liegt ab Madras, 
infolgedessen ein viel kühleres 
Klima hat und vielfach als 
Sanatorium benutzt wird. Diese 
Kühle ist natürlich sowohl für 
das Filmen ab auch für die 
Entwicklungsarbeiten günstiger, 
und hier sollte auch tatsächlich 
„was ganz Großes" im Gange 
sein. Man sprach von Hilie der 
Regierung, Beteiligung de' Ufa 
usw., dann wieder hieß es. es 
wird eine Art Filnuchule ge¬ 
gründet, iedenfalb war von alt 
diesen schönen Projekten noch 
nichts Greifbares vorhanden, 
das einzig wirklich Vorhandene 
war eine Unzahl böbreher 
Mädchen, für die Bangalore be¬ 
kannt ist. Allerdings keine In¬ 
der. sondern durchweg .JiaH- 
eaats", die sich gerade hier in 


indische Filmindustrie 


Von Heinz Karlfleilabd. 


Bangilota in großer Menge an- 
sässit. gemacht haben. Banga¬ 
lore ist aber andererseits eine 
der ungeeignetsten Städte In¬ 
diens zu F^mauf.nahmen, da 
alle die interessanten Motive, 
wie -Tentpcl, - Burgen, Paläste. 
Wallfahrtsorte usw., weil von 
dort entfernt liegen. Ueber- 
haupt .st die ganze Landschaft 
in den Reiche' des Mahärad- 
ja von Mysore, zu dem Ban¬ 
galore gehört, in der Haupt¬ 
sache sehr langweilig. Sogar 
der Palast des Maharadjah 
selbst kann sich durchaus nicht 


mit den oberindiseben Bauten 

Die nächste Filmstadt war 
ein unglaubliches Nest, das 
zum Teil Straßen hatte, bei 
denen ich für den Bestand der 
Achsen meines gewiß kräftig 
gebauten Mercedes fürchtete. 
Wie sich hierher eine Film¬ 
industrie verirren konnte, ist 
mir vollkommen schleierhaft, 
aber seltsamerwebc ist man 
hier in der „Wildnis" technUch 
am weitester vorgeschritten 
und arbeitet durchweg auf 
AgfakinemateriaL das sich hier 
in den Tropen fabelhaft be¬ 
währt, und die betreffende Fir¬ 
ma macht offenbar für indische 
Verhältnisse hervorragende 
Films, die auch technisch er¬ 
träglich sind. Es gibt hier einen 
ganz kleinen Maharadjah, der 
aber total vom Rennteufel be¬ 
sessen UL Zu diesem kleinen 
Nest schickte ich dann später¬ 
hin einen großen Teil meiner 
Aufnahmen, die auf Kino¬ 
material gemacht waren, und 
die Ausführung der Entwick¬ 
lungsarbeiten war, wenn auch 
nicht erstklassig, so doch immer- 
hia erträglich. Allerdings hatten 


sich die braven braunen Mit¬ 
menschen nicht einmal die 
Mühe gemacht, die Films aus- 
zufixieren oder, auch nur ge¬ 
nügend auszwässem, sondern 
man hatte sie einfach ab- 
gespült und in die Kartons 
verpackt- Der Bericht der Ber¬ 
liner Kopieranstalt über den 
Befund der Negative lautzte 
dann so: „Es ist nur einem 'oe- 
sonderen Glücksurastand zu 
danken, daß es überhaupt ge- 
bng, die Negative zu retten." 
— — Wenn das am grünen 
Holz geschieht!- 


Ab nächstes kam dann die 
moderne Weltstadt Bombay, 
neben Kalkutta das Hauptfilm¬ 
zentrum Indiens. Die Film¬ 
industrie hat dort in wenigen 
Jahren einen außerordentlichen 
Umfang angenommen, schon 
allein durch den unerhört hohen 
Zoll auf ausländUche Filme, 
spez. bei der Einführung von 
Kopien. Derjenige aber, der 
einen Film in Indien laufen las¬ 
sen will, ist daher mehr oder 
weniger gezwungen, das Nega¬ 
tiv dorthin zu schicken, um 
diesen Zoll zu sparen. Diesem 
Risiko wird aber nicht leicht 
jemand ein wertvolles Negativ 
aussetzen. Die Folge davon ist. 
daß in der Hauptsache nur 
amerikaqiscbe Filme gespielt 
werden, da die Amerikaner 
dort eigene Organisationen ge¬ 
schaffen haben und wahr¬ 
scheinlich ihre Filme auch 
selbst kopieren. Deutsche 
Filme sieht man nur ganz ver¬ 
einzelt, und die Fabrikanten 
derselben erzielen dafür auch 
nur minimale Prebe, da sie io 
der Hauptsache auf einen einzi¬ 
gen Käufer, einen Parsee mit 
einer Unzahl von Theatern 


(ForlHiniasl 

angewiesen sind, der natürlich 
infolge Mangels an Konkurrenz 
wenig zahlt, obwohl er mit 
mehreren der Filme ausgezeich¬ 
nete Geschäfte gemacht hat. 
Falb sich mehrere deutsche 
Firmen zusammenschließen und 
ein gemeinsames Büro nebst 
Kopieranstalt eröffnen würden, 
■ hätten sie zweifellos Erfolg. 
Eine einzelne Firma aber n<e- 
mab, da ihr Programm nicht 
genügend Filme bieten würde, 
die dem indischen Geschmack 
entsprechen. 

Die Eintrittspreise in den 
Theatern, die auf Europäer zu- 
gesebnitten sind, sind für die 
besseren Plätze ganz enorm 
hoch, die Preise in den Einge- 
borenen-Theatern niedrig, aber 
dafür sind diese Theater auch 

Baracken oder Baulichkeiten. 

die nur mit eia paar Mark zu 

Ruche stehen. Jedenfalls 
machen wohl alle indischen 

Filme, wenn sic nicht gar zu 

schlecht sind, ein gutes Ge¬ 

schäft, so daß sich die meisten 
indischen Firmen, so z. B. die 

erwähnte Imperial, ohne nen¬ 

nenswerte Kapitalien ans sich 
selbst heraus entwickeln konn¬ 

ten. Dies ist vor allem dadurch 
möglich, daß die Herstellungs¬ 

kosten indischer Filme lächer¬ 
lich niedrig sind. Die Honoraie 
der Schauspieler sind für 
unsere Begriffe Trinkgelder, so¬ 
gar die Stars beziehen lächer¬ 
liche Honorare. Überhaupt ist 
die Zahlungsfreudigkeit der 
indischen Filmfabrikanten ein 
sehr w-eoig entwickeltes Ge¬ 
fühl. Der Fundus und die 
Kostüme sind von einer Primi¬ 
tivität, sind derartig schofel, 
daß eine deutsche Schmiere 
sich schämen würde, solche 
Gegenstände überhaupt zu ver- 

Das einzige Gute, das die 
ganze indische Filmindustrie 
überhaupt daran besitzt, ist ein 
Satz Kostüme, die eine 
deutsche Firma, der gute Franz 
Osten, für europäisches Geld 
drüben anlertigen ließ. Diese 
Anfertigung kostete ' eine 
Summe, welche die braven in¬ 
dischen Kollegen nicht . nur 
sprachlos, sondern auch wütend 
machte, denn sic fürchteten, 
daß ihr Publikum nun auch so 
gute Ausstattungen in Kostü¬ 
men verlangen würde. Der 
ganze Fundus wurde später für 
ein Butterbrot an die Imperial 
verkauft, welche dadurch als 
einzige im Besitz zum wenigsten 
einer Anzahl anständiger Ko¬ 
stüme ist. 

(ScäleB MäU 
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Die deutsche Tonfilmsituation 

Eine interessante Rede des Delegierten im Ufa-Aufsschtsrat 


Auf der großen Ufa-Tagung, die gestern ihren Anfang 
nahm, hielt zu Beginn Generaldirektor Ludwig Klitzsch eine 
große, programmatische Rede, die an dem Beispiel des größten 
deutschen Filmkonzerns zeigt, wie die Tonfilmsittiation das 
filmische Deutschland wieder einmal in den Mittelpunkt 
Filmeuropas gestellt hat. 

Was in diesen Ausführungen von der Ufa gesagt ist. gilt 
zweifellos auch für das eine oder andere deutsche Unter¬ 
nehmen. wenn auch vielleicht in kleinerem Ausmaß. 

Die Rede Ludwig Klitzschs gibt gleichzeitig programma¬ 
tisch die Richtlinien für eine klare, festumrissene. allgemeine 
deutsche Filmproduktion an und hat aus diesem Grunde ge¬ 
rade in ihren allgemeinen Ausführungen Bedeutung weit über 
den Kreis hinaus, vor dem und für den sie gehalten war. 

Dieses allgemeine Interesse zeigt sich auch deutlich an dem 
starken Echo, das Klitzschs Ausführungen in der weiteren 
Öffentlichkeit finden. 

Die führende Tagespresse nimmt zu den Ausführungen vor 
allem im Handelsteil Stellung und gibt damit zu erkennen, 
daß es sich hier um Darlegungen eines Filmkaufmanns har;- 
dell, der all seine Maßnahmen immer unter dem Gesichts¬ 
punkt betrachtet, wie er dadurch seinem eigenen Unternehmen 
und dem deutschen Film weiterhelfen kann. 

Mit Recht stellt Klitzsch eine 

Übersicht über die Tonfilmentwicklung der Ufa an den 

Er führt hierzu aus: 

„Meine Damen und Herren, zunächst ein Geständnis: 

Die beiden letzten Jahre waren wohl 

die schwersten, die jemals ein Unternehmen durch- 
macben mnfitc. 

Es bestand eine Zeitlang sogar die große Sorge, ob sich 
eine deutsche Filmindustrie von Weltgeltung überhaupt wird 
aufrcchterhalten lassen. In erster Linie wurde diese Sorge 
verursacht durch die 

unklaren Patent-Verhältnisse, 

welche jede vorausschauende Initiative lähmten und die Ur¬ 
sache dafür waren, daß sich der Tonfilmgedanke in Deutsch¬ 
land langsam uud, wie Sie sich erinnern, erst nach Über¬ 
windung einer vorübergehenden Diskreditierung durchsetzte. 

Daß dieses Ziel erreicht wurde, dürfte in erster Linie der 
Ufa zu verdanken sein, die, wie Ihnen der Verlauf der 
Lsgung deutlich zeigen wird, sich nunmehr anschickt, 
die Früchte des großen Wagnisses 
«1 ernten, die stumme Filmproduktion über Nacht stillzu- 
«egen und unter Eingehung größter Risiken auf die Tonfilm- 
produktion umzustellen." 


Es wird dann darauf hingewiesen, daß in Deutschland 
genau so wie in Amerika der Übergang vom stummen zum 
tönenden Film eine Zeit schwerster Sorge wai, die in 
Amerika schneller über«vunden werden konnte weil dort die 
l’atentlage klai-er und die Kapitalkraft größer war. 

Man schuf große Werke, besonders mit Rücksicht auf 
Amerika, aber die Amerikaner fanden sich trotz aller Be¬ 
mühungen kaum bereit, diese Werke in ihren Spielplan auf¬ 
zunehmen. 

Kurze Zeit später, am Anfang des Jahres 1929, drohte 
auch England verloren zu gehen, das sich ganz auf Tonfilm 
umstellte. Sofort entsandte die Ufa damals eine Kommission 
unter Klitzschs Leitung nach Amerika, um die Tonfilmfrage 
nochmals zu überprüfen. 

„Damals" so führt Klitzsch weiter aus, „wurde uns allen 
endgültig klar, daß 

die Tonlilmbewegang keine vorübergehende Erschei¬ 
nung darstellt, daß sie nicht mehr anfznhniten sei, 
und daß sie de.-i stummen Film in kürzester Zeit ablösen 
wird. Nach Heimkehr dieser Kommission im Februar v. J. 
wurde der große Beschluß gefaßt, die stumme Filmproduk¬ 
tion abzubrechen und zur Tonfilmproduktion überzugehen. 
Was dieser Beschluß damals zu bedeuten hatle, mag Ihnen 
daran klar werden, daß ein umfangreiches Produktions¬ 
programm stummer Filme im Zuge war, daß die Patentlage 
gar nicht übersehen werden konnte, und daß in den Spiel- 
häu&ern Europas einschließlich England, noch verhältnis¬ 
mäßig wenig Tonfilm-Wiedergabemaschinen aufgestellt 

Es muß hierbei auch daran erinnert werden, uaß die 
Leistungsfähigkeit der deutschen Apparaturen 
zu Beginn des vorigen Jahres für Außenstehende noch nicht 
feststand, und daß sich die deutschen Patentinhaber selbst 
noch nicht einig waren. Diese Einigung wurde erst im Ver¬ 
laufe des ersten Quartals v. J. zwischen Tobis und Klangfilm 
herbeigeführt. Infolge der hierdurch geschafienen Patentlage 
und der Gewähr, die vom Standpunkt vorsichtiger Geschäfts¬ 
führung aus in einer 

Beteiligung der ifihrenden deutschen Elektrizitäts- 
Konzerne 

erblickt werden mußte, konnte sich die Ufa für das deutsche 
Klangfilmsystem entscheiden. 

Der bekannte Vertrag zwischen Ufa und Klangfilm wurde 
im April vorigen Jahres abgeschlossen, der Bau der neuen 
Tonfilm-Ateliers unmittelbar darauf in Angriff genommen 
und in Tag- und Nachtarbeit bis Ende Juli v. J. fertiggestellt. 
Mit den ersten Filmaufnahmen konnte in behelfsmäßig ein- 


Alte Filme finden Kttufer durch „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“ 


gerichteten stummen Ateliers Ende Juni v. J. begonnen 
werden.“ 

Es setzte dann die Zeit der Experimente ein. Die Ufa- 
Theater wurden mit Klangfilm-Vorführungsmaschinen aus¬ 
gerüstet, und schon im Juni vorigen Jahres konnte den Ufa- 
Vertretern erklärt werden, daß die voroereitenden Experi¬ 
mente zu Ende seien und daß mit der Produktion praktisch 
begonnen würde. 

„Damals", so fährt Klitzsch fort, „sagU: ich Ihnen, daß 
Filawerke erwartet werden könnten, die Anspruch 
auf besondere Bedeutung hätten. 

Daß damals nicht zuviel versprochen wurde, und daß es 
gelungen war, den ungeheuren Tonf:Im-Vorsprung der 
Amerikaner zu einem erheblichen Teil einzuholen, hat Ihnen 
die Aufnahme der Filme wie „Die letzte Kompagnie“, 
„Der Liebeswalzer". „Der blaue Engel" usw. gezeigt. Im 
Verlaufe des ersten Quartals dieses Jahres wurden 

die letzten stummen AteUers der Ufa umgebant und 
mit Tonfilm-Auinahmegeräten 
ausgestattet. Der technische Fortschritt ist von erstaun¬ 
licher Schnelligkeit. Jeder neue Tonfilm zeigt gegenüber 
dem unmittelbar vorangegangenen eine Qualitätsverbesse¬ 
rung. Die Arbeit in den Tonfilm-Ateliers ist heute gleich¬ 
zeitig eine Art wissenschaftliche Forschungsarbeit gewor¬ 
den. Fast täglich ergeben sich in den Ufa-Betrieben 
neue Erfahrungen und Erfindungen, 
die deutlich zeigen, was für große Entwicklungsmöglich¬ 
keiten der Tonfilm noch vor sich hat. Wie weit der An¬ 
teil der Ufa an der Entwicklung des Tonfilmgedankens 
hierbei geht, zeigt ihnen die Tatsache, daß die Ufa im 
Verlaufe der letzten 16 Monate 

Dutxeade von eigenen Patenten 
angemeldet hat. Auch die Herstellung des farbigen Ton¬ 
films nach einem eigenen Verfahren befindet sich in Vor¬ 
bereitung. Die Ufa hofft. 

den ersten farbigen Tonfilm Anfang des nächsten 

Jahres 


liefern zu können. Mit der Lieferung einer 
tönenden Wochenschau 

soll bereits in den nächsten Monaten begonnen werden.“ 

Die ausgezeichnete Rede geht dann auf die Kundgebungen 
ein, die von den Theaterbesitzern erlassen unirden, um vor 
dem Tonfilm zu warnen. 

Er kennzeichnet den tieferen Wert dieser Erklärungen am 
besten damit, daß er daran erinnert, daß man das große 
Tonfilmwagnis der Ufa als leichtsinniges Hasardspiel be- 
zeichnete, obgleich es doch der einzige war, eine deutsche 
Tonfilmproduktion zu retten. 

Er macht diese seltsamen Warnungen mit Recht mit dafür 
verantwortlich, daß heute bis zu einem gewissen Grade 
ein bedauerlicher Tonfilmmangel vorhanden sei. 

Interessant sind auch die Ausführungen über die finanzielle 
Seite der Tonfilmumstellung bei der Ufa. Dazu wird gesagt: 

,J}ie Ufa hat bis zum Ende ihres Geschäfts! ahres, also bis 
zum 31. Mai d. J. in die Tonfilm-Pro¬ 
duktion einen Betrag von Mk. 11 603 MO.— 

hineingesteckt, wovon über 4 000000 
Mark auf den bis 31. 5. ferliggestellten 
Teil der Tonfümprodnktion für die be¬ 
vorstehende Saison entfallen. Der Neu¬ 
bau der Tonfilm-Ateliers in Neu-Babels- 
berg, der Umbau der übrigen Ateliers, 
die neue technische Ausrüstung, auch der 
Kopieranstalten, erforderte einen weite¬ 
ren Betrag von Mk. 4 000000.— 

Für die Ausstattung sämtlicher Ufa- 
Theater mit Klangfilm-Vorföhrungs- 
maschinen wurden bis zum 31. 5. gleich- 

faUs Mk. 4 000 000_ 

aufgewandt. 


Insgesamt wurden also bis zum 31. 5. ca. 19 bis 20 Mil¬ 
lionen Mark in die Tonfilm-Umgestaltung investiert. Alle 
diese Aufwendungen, meine sehr verehrten Damen und 
Herren, konnte die Ufa 
ans eigenen Mitteln 

befriedigen. Lediglich für die Ausstattung der Theater war 
am 31. Mai noch ein Restbetrag von etwas über 
Mk. 3 000 000.— zu bezahlen, der nach dem Kaufvertrag 
programmäßig in fest vereinbarten Monatsraten abzudecken 
ist und nach der Entwicklung der Ufa-Geschäfte ohne 
Schwierigkeit aufgebracht werden dürfte. 

Hierbei ist vollkommen unberücksichtigt, daß die 
Hqnfdcn Betriebsmittel der Ufa 
am Schlüsse des Geschäftsiahres, also am 31. Mai, 
Mk. 4 000 000.— in bar oder in guten Kundenwechseln be¬ 
trugen.“ 

Dazu wrird dann weiter -festgestellt, daß die befürchteten 
Minderergebnisse der stummen Filmschöpfungen, die in der 
Übergangszeit zum Tonfilm hergestellt und verbreitet wurden, 
finanziell vollkommen überwunden werden konnten. Ein Er¬ 
gebnis. daß trotz des vollständigen Ausfalls von Amerika 
und England bei den letzten stummen Filmen erzielt werden 
konnte. 

Interessant ist dann, was Generaldirektor Klitzsch über die 
neue Saison ausführt: 

„Eia großer Teil der Filme ist entweder fertig 
oder aber in der Fabrikation so weit vorgeschritten, daß 
man ihren Ausfall übersehen kann. Ich selbst habe das 
meiste fertige Material gesehen und muß sagen, daß mir 
die hochgestellten Erwartungen 
des Vorstandes durchaus berechtigt erscheinen. Wie der 
Vorstand die Lage beurteilt, bitte ich daraus zu entnehmen, 
daß sämtliche im Verleih-Katalog enthaltenen Filme bis 
Mitte November d. J. lieferbar sein werden und daß mit 
ziemlicher Sicherheit damit zu rechnen ist, daß bis 

End« Oktober ein weiterer Verleih-Katalog i 

erscheint, der die Einzelheiten weiterer 16 bis 20 Groß- 1 
Filme, die möglichst alle noch bis zum 31. Mai nächsten ^ 
Jahres uraufgeführt werden sollen, enthält. | 

Und nun, meine sehr verehrten Damen und Herren, noch ja 
eine kurze Betrachtung Ober die Aussichten und über die ' 
künftige Stellung der Ufa innerhalb der internationalen Be¬ 
ziehungen zur Filmwirtschafl des Auslandes, insbesondere 
Amerikas. Ich möchte glauben, daß eine solche Betrach¬ 
tung gleichzeitig auch die Beantwortung der Frage in sich ( 
einschließt, ob die unter Führung der Spitzenorganisation I 
der deutschen Filmindustrie sustandegekommen« | 

neue Kontingentregeinng * 

ihren Zweck zu erfüllen in der Lage ist, die Entwicklung 
der deutschen Tonfilmindustrie zu fördern. 

Hierbei muß ich zunächst auf den stummen Film zurück¬ 
gehen. Sie alle wissen, was Hollywood für di« Entwick¬ 
lung des stummen Films bedeutete. Die amerikanische Film¬ 
industrie hatte ihr Ziel nahezu erreicht, Hollywood zum 
Filmzentrum der Welt zu gestalten. „Die besten Hirne der 
Welt", so bemerkten mir gegenüber prominente Ameri¬ 
kaner, „werden in Hollywood tätig sein, um dort für alle 
Nationen der Erde Filme zu schaffen." Dieses Ziel schics 
die im übrigen auch glänzend organisierte amerikanische 

Filmindustrie erreicht zu haben, denn neben Hollywood ka» j 
in weitem Abstand nur noch Deutschland als Fabrikations- 
land international brauchbarer Qualitätsfilme in Betracht- 
Das Auftreten des Tonfilms hat hierbei eine große Wand¬ 
rung geschaffen. 

Sehen wir uns in dieser Beziehung einmal 

di« Exportgmndlage, 

insbesondere des amerikanischen Films an. Die Negal>''f' 
kosten des in Hollywood gedrehten Films worden in d*" fl 
meisten Fällen bereits durch die Vorführung in den Ver* 1 
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Handkoffer gelegt hatte und 
eben damit den Vormum des 
Theaters verlassen wollte, wurde 
sie von zwei jungen Burschen 
zu Boden geworfen und ihr der 
Handkoffer entrissen. Die Räu¬ 
ber llüchteten soiorl auf Fahr¬ 
rädern. Zur Zeit des Oberlalles 
war im Theater die letzte Vor- 
Stellung noch im Gange. 

















































































einigten SUaten amortisiert. Der Export-Erlös, der in den 
besten Jahren weit 

über 600 Millionen Mark 

iährlich hinaurging, war zu einem erheblichen Teil Rein¬ 
erlös. Die Bildstreifen des amerikanischen Films, um bei 
diesem Beispiel zu bleiben, wurden nach den ausländischen 
Märkten ausgeführt und dort, der Mertalität der Absatz¬ 
länder entsprechend, neu bearbeitet. Durch einheimische 
Titel war es möglich, den Gang der Tandlung dem Ver¬ 
ständnis und der Mentalität der Vorlührungsländer ent¬ 
sprechend umzugestalten. Es war sogar im Zeichen des 
stummen Films möglich, 

Filmschöplnngen, die in der übrigen Welt als Hetz- 
Birne Ueien, Kir den deutschen Markt nnTeriänglich zu 
gestalten. 

Ich stelle aber hierbei gern fest, daß sich die amerikanische 
Filmindustrie in den letzten Jahren von solchen Hetzfilmen, 
von wenigen bedauerlichen Ausnahmen abgesehen, femge- 
halten hat, ein Ergebnis, daß wir in erster Linie dem 
patriotischen Sinn der deutschen Theaterbesitzer 
zu verdanken haben. — 

Der Toniilm läßt sich nicht verändern, 
er muß so vorgeffihrt werden, wie er aufgenommen wurde. 
Daraus ergibt sich, daß die amerikanische Filmindustrie ihre 
nicht englisch-sprechenden Absatzgebiete zum erheblichen 
Teil verlieren muß, wenn sie nicht zur Aufnahme von Ton¬ 
filmen in nicht-englischer Sprache übergehen will. Aber 
selbst 

der amerikanische Markt in England 
ist nicht mehr ganz sicher, da der amerikanische Dialekt in 
den amerikanischen Tonfilmen beim englischen Volke in 
steigendem Maße Widerspruch findet. Nun wird man sich 
hierbei sofort die Frage vor Augen halten, weshalb Amerika 
nicht schon längst in größerem Umfange 
nicht-englische Tonfilme 

geschaffen hat, um die soeben erwähnten wichtigen Aus¬ 
landsinteressen zu verteidigen 

Hierbei ist der Umstand im höchsten Sinne befremdlich, 
daß im Jahre 1928 in Amerika ca. SOO amerikanische Ton¬ 
filme hergestellt wurden — die Zahl der amerikanischen 
Tonfilme für 1929 wurde mir mit etwa 700 genannt — und 
daß sich unter diesen nur verhältnismäßig wenige nicht¬ 
englisch-sprechende Tonfilme befinden. Und bei den wenigen 
hl deutscher Sprache aufgenommenen Tonfilmen mußte man 
feststellen, daß die Mentalität nicht getroffen werden 
konnte, und daß das finanzielle Ergebnis infolgedessen zu 
wünschen fibrigließ. Die Erklärung für die au'fallende Tat¬ 
sache liegt darin, daß bei der Produktion von Tonfilmen 
ganz andere Voraussetzungen 

zu erfüllen sind. Für die Produktion des Tonfilms ist ein 
Drehbuch notwendig, das angesehene 
einheimische Schriftsteller 

verfassen müssen. Zur Aufnahme des Films gehören 
einheimische Regisseure 

und 

einheimische Darsteller, 

die von den Sprechbühnen kommen, die wir im Gegensatz 
zu Amerika in großer Zahl besitzen, und die ein großes 
Reservoir guter Schauspieler darstellen. Und schließlich 
spielt bei der Aufnahme eines Tonfilmes auch ienes unwäg¬ 
bare Etwas mit, das ich eine 

„einheimische Atmosphäre“ 

nennen möchte. Ich halte es für ausgeschlossen, daß es 
technisch möglich ist, die vielen europäischen Schauspieler¬ 
trupps nach Hollywood zu expedieren, die für feden Tonfilm 
neu zusammengestellt werden müssen. 


überdies fehlt Hollywood die europäische Atmosphäre. 
Aus diesen Gründen wird die Aufnahme nicht-englisch- 
sprechender europäircher Filme in Hollywood gyf eine 
Mindestzahl beschränkt bleiben .müssen. Die Amerikaner 
sind sich infolgedessen auch darüber vollkommen klar¬ 
geworden, daß dem bisherigen 
Zentralisationsprinzip 

die Dezentralisation folgen muß, die auf den verschiedensten 
Wegen, u. a. auch auf dem der Gemeinschaftsproduktion 
herbeigeführt werden kann. 

Dabei denkt man daran, Film-Sujets, Autoren- und Musik¬ 
rechte gegenseitig auszutauschen. Diese Erkenntnis ist es 
wohl auch, die das Zustandekommen des Tonfilm-Friedens 
gefördert hat. 

Nun wird die Lage aber 
weiter kompliziert 

dadurch, daß wir in Europa viele Völker haben, denen 

die Gründung und Anfrechterhaltnng einer eigenen 
Filmindustrie 

infolge zu schmaler einheimischer Absatzbasis nicht mög¬ 
lich ist. 

Alle diese Nationen werden aber auf Tonfilme in ihrer 
Sprache nicht gänzlich verzichten wollen. 

Auch dieser Umstand ist für die deutsche Film- 
Indiutrie günstig. 

Denn unter den europäischen Filmindustrien ist die 
deutsche Filmindustrie die weitaus größte und erfolgreichste. 
Dazu kommt die zentrale Lage Deutschlands und die Kürze 
der Reiseverbindungen, beispielsweise zwischen Polen, 
Frankreich. Deutschland usw., die es ermöglicht, in kürze¬ 
ster Zeit und ohne erhebliche Kosten ausländische Ensembles 
in die Dekorationen zu stellen und damit neben deutschen 
Filmen auch 

nkht-dentsck-sprachige Filme 

zu erzeugen. Es ist in diesem Zusammenhang sogar die Tat¬ 
sache interessant, daß wir in Deutschland 
englisch-sprechende Filme 
herzustellen in der Lage sind, die sich insbesondere 
in England eines guten Ansehens 
erfreuen. - 

Diese Überlegungen zeigen Ihnen, meine sehr verehrten 
Damen und Herren, daß 

Deutschland der kommende Fabrikationsmitteipnnkt 
Europas 

sein wird. Welche Aufgabe und welche Stellung hierbei der 
Ufa als dem größten deutschen Filmunternehmen zufallen 
wird, das infolge der Patentverträge unabhängig ist, können 
Sie sich selbst vorstellen. 

Diese Ausführungen zeigen Ihnen aber auch gleichzeitig, 
wie außerordentlich wichtig die 

Anfrechterludtnng eines Fifanschntzes 
ist, dessen Ausführungsbestimmungen sich selbstverständlich 
deu besonderen Umständen jeweils anpassen müssen, die 
sich aus der nach wie vor bestehenden 

internationalen Verflechtung der Tonfilm-Industrie 
ergeben. 

Damit, meine Damen und Herren, bin ich zum Schluß 
meiner Ausführungen gekommen, deren Zweck darin be^ 
steht. Ihnen Lage und Aussichten des Unternehmens zu 
schifdern, dem wir afle unsere vollen Kräfte zu widmen 
haben." 

Man wird auf die interessanten Darlegungen noch mehr¬ 
fach im einzelnen zurückkommen müssen. 
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Kontingentschmerzen 
des Reichsverbandes 


Der Reichsverband deut¬ 
scher Lichtspieltheaterbesit¬ 
zer hat sich vor kurzem be¬ 
kanntlich an die zuständigen 
Reichsstellen gewandt mit 
dem Ersuchen, insofern eine 
Erleichterung des Kontin¬ 
gents eintreten zu lassen, als 
man deutsche Filme mit deut¬ 
schen Darstellern und deut¬ 
schen Regis-seuren auch dann 
kontingentfrei zulassen möge, 
wenn sie im Ausland gedreht 
sind. 

Bis zu einem gewissen 
Grade ist dieses Verlangen 
zwcitellos gerechtfertigt, näm¬ 
lich dann, wenn cs sich wirk¬ 
lich um ein deutsches Erzeug¬ 
nis handelt das etwa des¬ 
wegen im Ausland gedreht 
wurde, weil man in Deutsch¬ 
land beim besten Willen 
keine Apparatur erhalten 
konnte, und das nachweislich 
rein deutsch kapitalisiert ist. 

Aber in dieser generellen 
Form, in der Formulierung 
des Reichsverbandes, hat die 
Erfüllung dieses Wunsches 
immerhin einige Bedenken, 
die im Interesse der deut¬ 
schen Filmindustrie einmal 
klar zum Ausdruck gebracht 
werden müssen. 

Es besteht, offen gesagt, 
die Gefahr, daß dieser 
Wunsch weniger im Interesse 
der deutschen Theaterbesit¬ 
zer, als vielmehr im Sinne 
der ..Reichsfilm-Aktiengesell- 
whalt" ausgesprochen worden 
wt, deren Gründung ja nach 
den Verlautbarungen der 
Scheerschen Gruppe über 
kurz oder lang vollzogen 
werden soll. 

Es sei in diesem Zusam¬ 
menhang daran erinnert, daß 


dungsexpose von Fabrikation 
im Ausland sprach, für deren 
Leitung bereits eine bestimmte 
Persönlichkeit in Aussicht ge¬ 
nommen war. 

Soweit es sich bei den Plä¬ 
nen um eine wirkliche Ge¬ 
meinschaftsproduktion han¬ 
delt, also um den effektiven 
Austausch von Filmen und 
um eine Gegenseitigkeilspro¬ 
duktion, ist der Scheersche 
Vorschlag absolut akzeptabel. 

Wenn es sich aber um reine 
Versionen handeln sollte, also 
einfach um Übersetzungen 
ausländischer Filme, ohne 
den Gegenwert gleichzeitiger 
Gemeinschaftsproduktion in 
Deutschland, ist das Projekt 
und das Verlangen des 
Reichsverbandes außerordent¬ 
lich bedenklich. 

Zweck des Kontingents ist 
Schutz der heimischen Indu 


strie, die Sicherung des 
Marktes für deutsche Produ¬ 
zenten und nicht zuletzt eine 
gewisse Vorsorge für aus¬ 
reichende Beschäftigung der 
deutschen Filmschafienden. 


Der Ausdruck „Filmschaf¬ 
fende" darf in diesem Zusam¬ 
menhang nicht auf ein paar 
Schauspieler und Operateure 
beschränkt werden, sondern 
er bezieht sich darüber hin¬ 
aus auf Architekten. Kamera¬ 
leute, Schriftsteller, Atelier¬ 
arbeiter, Kopieranstalten usw. 

All diesen Leuten ist sofort 
geholfen, wenn man sich ent¬ 
schließt, deutsche Versionen 
ausländischer Filme in unbe¬ 
schränktem Maße innerhalb 
Deutschlands zu machen, wo¬ 
mit dann alle Kontingent¬ 
fragen erledigt sind. 


Das Prinzip der Gegen¬ 
seitigkeit und de.' Gemein¬ 
schaftsarbeit ist bisher — 
darüber sind sich wohl auch 
die Theatertesitzer klar — 
nirgends klipp und klar 
durchgeführt. Die Amerika¬ 
ner haben zum Beispiel in 
Frankreich v el größere Ein¬ 
fuhrchancen gehabt, und 
haben sie heute noch, als 
wir Deutschen. 

Man hat Hunderte von 
amerikanischen Filmen nach 
Frankreich hineingelassen, 
ohne die Forderung der 
Gegenseitigkeit zu erheben. 

Auch der Absatz engli¬ 
scher Filme nach den U. S. A. 
war gleich null, und man ließ 
trotzdem Amerika viel grö¬ 
ßere Freiheit als uns in 
Deutschland. 

Das lag an unserer Nach¬ 
giebigkeit den Forderungen 
der europäischen Filmindu¬ 
striellen gegenüber, obwohl, 
genau gesehen, aus Paris 
eigentlich bis heute noch kein 
weltbewegendes Werk zu 
uns kam. 

Gewiß sind Filme wie „Die 
neuen Herren" und vielleicht 
auch „Verdun" beachtliche 
Erscheinungen gewesen und 
sicherlich auch gern gesehen 
worden. 

Aber zwei Filme, zu denen 
vielleicht noch ein dritter 
oder vierter kommt, genügen 
nicht, um für die Gesamt¬ 
produktion eines Landes be¬ 
sonders günstige Einfuhrbe¬ 
stimmungen zu erhallen. 

Die englische Filmindu¬ 
strie ist mit deutscher Unter¬ 
stützung groß geworden. 



.SHOWBOAT- (..D«> K o> SS U a Ic ■ •chil I' ) 
Bll Laura la Plant« «nr Joatph Schildkraut 


Scheer selbst in seinem Grün* 


Widerstande, Spezialumformer? - „Kleine Anzeigen'* im „Kinematograph“! 
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Aus DankbarkeH macht 
man den deutschen Darstel¬ 
lern, Kameraleuten und Ar¬ 
chitekten. wie uns täglich 
neue Briefe und Meldungen 
zeigen, alle nur möglichen 
Schwierigkeiten. 

Das alles sind Gründe, die 
zweifellos die Reichsstellen 
bei den Kontingenterlassen 
beeinfluBt haben. 

Es wird keinen Menschen 
in Deutschland geben, der 
nicht sofort zu Entgegenkom¬ 
men bereit ist, wenn wir den 
A guten Willen bei der andern 
Partei sehen. 

Aber dieser gute Wille darf 
sich nicht in Reden und 
Kundgebungen äußern, son¬ 
dern muB in effektiven Ge¬ 
schäften bestehen. 

* 

Deshalb soll man die For¬ 
derung des Reichsverbandes 
nicht allzu tragisch nehmen. 

Die Herren im Reichsver¬ 
bandsvorstand — wir bedau¬ 


ern, das immer erneut zum 
Ausdruck bringen zu müs¬ 
sen — versieben ihre Zeit 

Sie wenden in erster Linie 
immer wieder ein, man brau¬ 
che vor allen Dingen den 
stummen Film. 

Dabei sinken die Preise der 
Wiedergabeapparaturen von 
Tag zu Tag. Klangfilm will 
zum Beispiel, wenn wir rich¬ 
tig informiert sind, Apparate 
noch unter zehntausend Mark 
herausbringen. 

Kinoton zeigt in dieser 
Woche eine Apparatur für 
kleine Theater, deren Preis 
weit unter Ifinftausend Mark 
liegen soll. 

Melorob kündigt billige 
Maschinerien an. Aus Frank¬ 
furt soll uns das Tonfilmheil 
sogar für zweitausend Mark 
kommen. 

Das sind tuiseres Erachtens 
absolut erschwingliche Preise, 
die, wie hier schon immer be¬ 


tont wurde auch für den klei¬ 
nen Theaierbesitzer amorti¬ 
sierbar sind, wenn er jetzt, zu 
Beginn der neuen Saison,seine 
Preise uro zehn oder zwanzig 
Pfennig erhöht. 

Zn berücksichtigen ist, daB 
gerade augenblicklich alles 
teurer wird. Wir haben mit 
gesteigerten Mieten zu rech¬ 
nen, mit erhöhten Steuern, 
und es wird noch manche Er¬ 
höhung kommen, die an sich 
bereits gebieterisch fordert, 
die Preispolitik gerade der 
kleinen und mittleren Theater 
sehr bald einer Revision zu 
unterziehen. 

Man kann nicht einfach bei 
schlechtem Geschäftsgang 
verlangen, daB die Lieferan¬ 
ten billiger werden sollen. 

Die deutschen Filmverlei¬ 
her kommen bereits dadurch 
entglgen, daB sie, soweit wie 
möglich. Filme mit fünfund- 
dreiBig F'rozent liefern. 

DaB das bei der Spitzeu- 
prodnktion nicht ohne weite¬ 


res geht, werden wahrschein¬ 
lich auch die Herren des 
Reichsverbandes einsehen, die 
jetzt mit aller Gewalt wieder 
alles tun wollen, um den 
Markt zu überlfillen und da¬ 
durch die Rentabilität des 
ganzen Filmgeschäfts zu 
untergraben. 

Es scheint — und da liegt 
des Pudels Kern —, als ob 
man den Reichsverband als 
Schild benutzen will, um Vor¬ 
schriften durchzudröcken, die 
letzten Endes Zielen der 
Reichsfilm -Aktiengesell Schaf t 
dienen. 

Wir wissen. daS diese Be¬ 
hauptungen wieder lebhaften 
Protest aus'ösen werden. 

Das aber soll uns nicht hin¬ 
dern, offen unsere Meinung 
zu sagen, weil wir im Inter¬ 
esse der Gesamtindustrie sehr 
gern die Vorwürfe von ein 
paar Leuten ir Kauf nehmen, 
die glauben, dah sich die 
deutsche Film d-ic nnr tira sie 
dreht. 


Fände- Expedition 
rettet Veranglädde 

Bei einem iürchterlichen 
Schnecsturm verunglückten 
vorige Woche zwei Pariser 
Studenten bei einer Besteigung 
des Montblanc und konnten 
den Weg nicht mehr finden. 

Von der Fanck-Film-Ezpe- 
dition, die zur Zeit noch einige 
> Aufnahmen für den Aafa-Film 
„Stürme über dem Montblanc" 
dreht, wurde einer der Fran¬ 
zosen kalb erfroren anfgefun- 
den, der schon keine Auskunft 
mehr geben konnte. 

Sämtliche Träger und auch 
die Filmoperateure Schnee- 
- berger und Angst rösteten so- 
kwt von der Vallothütte eine 
HiHsezpedition ans, und es ge¬ 
lang ihnen. nach eintägiger 
schwerer Arbeit ina Schnee- 
sturm, den Franzosen zu bergen 
und nach der VaUothätte zu 
bringen. Hier gab er die Aus¬ 
kunft. daB ein Kollege von ihm 
noch unterwegs sei Alle Ver¬ 
suche, den zweiten Pariser Stu¬ 
ften aufzufinden, miBlangen, 
bis endlich der Operateur 
Schneeberger bei einem Flug 
im Montblancgebiet ihn ent¬ 
decken konnte. Er bezeicb- 
nete semem auf der Vallothütte 
^Artcaden KoIte^«a 
Stelle, wo der Verunglückte 
[ lag, und cs gelang der Trägcr- 
kolonne, auch ihn zu linden und 
SU bergen. Leider waren sämt¬ 
liche Wiederbelebungsversuche 
' vergebens. 


SHOWBOAT 

<Das K o m ö d i a n t c n • c h i f f ) 

Fabrikal: Universal lAnge : 2S43 m, 9 Akte 

Verleib : Deutsche Universal Uraulfühtung Phoebus-Palast 


Marlene Dietrich wird 
boykottiert 

Marlene Dievrichs amerika¬ 
nische Karriere, die unter sel¬ 
ten glöcklicben Vorzeichen be¬ 
gann, schein; frühzeitig an 


Universal zeigt ihr „Show- 
boat". Ein Film, der in Ameri¬ 
ka am Anfang der tönenden 
Ara stand. 

Ein groB angelegtes Werk, 
nach einem bekannten Roman 
gearbeitet, der in englischer 
und in deutscher Sprache be¬ 
achtliche Auflagen erlebte. 

Eine Geschicble ans der 
guten alten Zeit, als im allen 
Amerika noch die Komödian¬ 
ten auf groBen, prächtigen 
Schiffen über den Mississippi 
nnd Missouri hehren und an 
den cinzelnea Orten anlegtcn. 

Diese knlturhistorischc Remi- 
niszens allerdings nur als Rah¬ 
men. ln der Hauptsache eine 
Lmbesgeschichla zwischen zwei 
jungen Mcneckcakindcm, die 
Aufstieg und Abstieg zusamaeen 
erleben. 

ScblieOlich die Karriere einer 
hochbegabten Frau und ein 
Ausgang, den man vielleicht als 
halbes Happy cad bcacichacn 


Die stumme Fassung dieses 
tönenden Bildes fraglos interes¬ 
sant. Hier und da vielleicht ein 
paar lote Stellen, die aber 
durch Schnitte beseitigt wer¬ 
den können, oder bei denen 
man sich durch Grammophon- 
cinlagcn helfen könnte. 

Sehenswert auch in der heu¬ 
tigen Form schon der Land- 
schaHsbildcr wegen. 

Laura la Plante im Spiel 
manchmal von wundervoller 
Lieblichkeit. Interessant Jo¬ 
seph Schildkrant, der jugend¬ 
liche Liebhaber. Eine gute 
Charahterstndie Otis Harlan. 
Für ansere Verhältnisse etwas 
starr und steif Emil Fitzruy. 

Im Phoebus-Palast gab saan 
das Bild mit einer guten musi¬ 
kalischen niustralion. Es ist 
festznstellen, daB das Pabühnm 
zufrieden war, und daB überall, 
wo der Tonfilmapparat fehlt, 
das Spiel des Komödianlen- 
schifls empfohlen werden kann. 


Die amerikanischen Frauen- 
organisalionen, die einst Falty 
ungMcklich machten und deren 
EinfluB selbst der groBe Char¬ 
lie Chaplin fühlte, rufen zum 
Boykott aller Fihne auf, in 
denen Marlene Dietrich er¬ 
scheinen soll. Der Grund dafür? 

Frau Stemborg, die Gattin 
des bekannten Regisseurs, der 
bei uns in Dentschtand den 
„Blauen Engel" drehte, glaubt 
Grund zu der Annahme zu 
haben, daB Marlene Dietrich 
Anlafi zu den Scheidnngsabsich- 
ten ihres Gatten gegeben habe. 

Diese Ehescheidung ist be¬ 
reits seit längerem eingeleitet. 
Die Gründe dafür werden von 
den versehiedenen Parteien 
selbstverständlich ganz verschie¬ 
den angegeben. Aber die ameri¬ 
kanischen Franenorganisatiouen 
nntersnehen nicht erst. Sie er¬ 
heben die Fordemag. dsB Mar¬ 
lene Dietrich ai<'ht auf des 
Leinwand erscheint. 

Paramouat bat zunächst dem 
Drängen naehgegeben, denn di« 
Frauen bilden einen wesent¬ 
lichen Bestandteil der amerika¬ 
nischen Kinobesucher 

Mao hofft jetzt, Marlen« 
Dietrich im Rahmen der euro¬ 
päischen Amerikaproduktion 
beschäftigen zu können, und 
glaubt, daB Filme mit Frau 
Dietrich, di« in Paris oder Ber¬ 
lin bergesfeUt werden, drüben 
auf Iminen Widerstand stoBen. 


Leopold Je^er macht cineii Tonfilm 


Wie soeben bekannt wird, hat 
der Generalintendant Leopold 
JeBner die Absicht, sieb genau 
so wie «ein Kollege Maz Rein- 
hardt dem Tonfilm aktiv zu 
widmen. 

Er hat zunächst s« etwas wie 


die künstlerische Oberleitung 
bei dem Film .^Mörder gesucht" 
übernommen, der nach einem 

Carl Boese gedreht wird. Auf¬ 
nahme verfahren Tobis - Klang- 
film. 



E i 

Der Landesverband Mittel¬ 
deutschlands stürzt sich des 
„Kinematograpbea" wetfen in 
große Unkosten. 

Er versendet an seine Mit¬ 
glieder Karten mit Rückant¬ 
wort. auf denen lestgestellt 
werden soll: 

1. ob die Mitglieder regel¬ 
mäßig den „Kinematograph" 

2. ob die Exemplare ihnen 
gratis zugestellt oder ord¬ 
nungsmäßig bezahlt werden. 

In welchem Umlang der 
„Kinematograph" gelesen wird, 
dürfte gerade den Herren in 
Mitteldeutschland sehr gut be¬ 
kannt sein. 

Sie haben erst vor kurzem 
mit unserem Hauptschriltleiter 
in Leipzig eine Aussprache ge¬ 
habt. aus der hervorging, daß 
all unsere Artikel mit pein¬ 
licher Genauigkeit verfolgt und 
natürlich auch besprochen 

Die genaue Lektüre des 
„Kinematograph" gerade in 

Mitteldeutschland ist dann auch 
weiter aus zahllosen Zuschrif¬ 
ten bekannt. 

Ob der ..Kinematograph" be¬ 
zahlt oder gratis zugestellt 
wirdT* hätte einer Rückfrage 
nicht bedurft. 

In der Delegiertenversamm¬ 
lung in Leipzig hat unser 

Hauptscbriftleiter auch über 
diesen Punkt gesprochen und 
die Gründe klargelegt, die uns 
veranlassen, zur Zeit noch 


ne kleine Richtigstellui 


Als Grund für die Umfrage 
dis Reichsverbandes wird er¬ 
klärt. daß wir eine gegnerische 
Einstellung den Reichs- und 
Landesverbänden und der 
Theaterbesitzerschaft gegen¬ 
über erkennen ließen. 

- Ferner wird uns der Vorwurf 
gemacat, daß der ..Kinemato¬ 
graph" in der Lustbarkeits- 
steuer.rage eine Einstellung 
hätte, die nicht den Interessen 
der Theaterbesitzer dient 

Dieser letzte Passns ist 
eine glatte Unwahrheit Wir 
fordern den Verband Mittel- 
dentschlands auf, uns in aller 
Form im einzelnen zu be¬ 
legen. wo wir in der Ver- 
gnigungsstenerirage An- 
schannngen geäußert haben, 
die nicht den wohlverstan¬ 
denen Interessen der Kino¬ 
theater dienen. 

Wir haben uns nur gegen die 
ewig wiederkehrenden Resolu; 
tionen der kleinen und klein¬ 
sten Ortsgruppen gewendet, die 
wir als zwecklos bezeichneten. 

Ein Standpunkt, der . nach 


auch von der Majorität des 
Rzichsverbands-Vorslandes in 
seinen le.zten Sitzungen geteilt 

Wir haben auch nie eine Ein¬ 
stellung erkennen lassen, die 
sich gegen die Theaterbesitzer¬ 
schaft wendet. 


Das, was wir an den Reichs¬ 
und Landesverbänden auszu- 
setzen hatten, war die über¬ 
pointierte Erklärung mancher 
Führer in verschiedenen 

Wir könnten eigentlich mit 
Stolz darauf binweisen, daß 
unsere Ansicht sich bis jetzt in 
der Praxis bestätigt hat, wäh¬ 
rend die diversen Weissagungen 
mancher Verbandsführer sich 
immer deutlicher als restlose 
Irrtümer abzeiebnen. 


Wir verspüren aber bei 
dieser Feststellung keinerlei 
Genugtuung, sondern vielmehr 
ein Gefühl des Bedauerns für 
diejenigen Reichsverbandsmit- 
glicder, besonders an kleinen 
Plätzen, die infolge dieser oder 
jener Parole des Reichsverban¬ 
des immer tiefer in eine fatale 
und schiefe Situatien geraten 
sind, aus.der sie sich vielleicht 
noch , hätten retten können, 
wenn sie mehr auf andere ge¬ 
hört hätten als auf ihre’ Führer. 

Im übrigen sehen wir den 
Resultaten der Reiebsverbands- 
aktion mit besonderem Inter- 


Wir haben bereits in einem 
Brief an ’ den '.Führer Mittel¬ 
deutschlands, an Herrn Huyras. 
dem Gedanken Ausdruck gege¬ 
ben. daß es bezeichnend für 
manche Reichsverbandsführer 
sei, daß sie glauben, Kritik an 


ihrer Arbeit dadurch mundtot 
zu machen, daß sie, wie 
Vogel Strauß den Kopf in des 
Sand stecken. 

Wir haben nie behauptet 
fchlbar zu sein, und stehen I 
neswegs auf dem Standpunkt, 
daß unsere Ansicht die alleia 
richtige sei. 

Aber wir nehmen für uns das 
Recht in Anspruch, unsere Me 
nun genau so zu sagen wie H 
X oder Y aus Hinterwaldhaus 

Wir wünschen, daß sich jeder 
Tliealerbesitzer aus der Füll 
der Meinungen sein eigenes Ur¬ 
teil bildet. 

Zur freien Urteilsbildung aber 
gehört es auch, daß man die 
:»timmen aus allen Lagern liest 

Im übrigen erw'arten wir, dal 
der Landesverband Mittel¬ 
deutschlands uns nunmehr, nach¬ 
dem wir ihn in aller Form dazu 
aufgefordert haben, klar beweist 
wo wir in der Vergnügungs- 
steuerfragc gegen die Interesses 
der Theaterbesitzer Stellung ge¬ 
nommen haben. 

Sollte diese Aufforderung, die 
im übrigen eingeschrieben an die 
Geschäftsstelle des Landesver¬ 
bandes geht, ohne Antwort blei¬ 
ben. so wird sich jeder Gerecht- 
denkende seinen eigenen Vers 
auf das Rundschreiben macbes 




Selbstverständlich sichern wir 
dem Landesverband Mittel¬ 
deutschlands Veröffentlichung 
seiner Antwort an beachtlicher 
Stelle im „Kinematograph" za. 


Der Rcidisvcrband gegen die Kinomusiker 


Der Reichsverband bereitet 
eine Aufklärungsschrift vor, io 
der er sich mit Recht gegen 
die Flugblätter der auagasebie- 
denen Kinomusiker wendet, die 
schon Gegenstand mehrfacher 
Betrachtung tm ..Kinemato¬ 
graph" gewesen sind. 

ln dem Flugblatt, das an das 
große Publikum gerichtet isL 
wird darauf hingewiesen, daß 
sich die Musiker genau so gut 
gegen das Radio wenden könn¬ 
ten. Etwas, was sie unterlassen 
hätten, weil sie im Radio neue 
Beschäftigungsmöglichkciten fin- 


Der Reichsverband betont, 
genau so wie wir das bereits 
mehrfach getan haben, in seiner 
Kundgebung an das Publikum, 
daß es sich hier nicht um die 
Verteidigung kultreller Werte 
handelt, sondern um eine Ak¬ 
tion zur Ver.eidigung einer ge¬ 
fährdeten Position. 

Mit Recht wird auch vom 
Reichsverband an das Publikum 
appelliert, das zweifellos diese 
Taktik der Musiker durch¬ 
schaut und infolgedessen der 
Aktion nicht die geringste Be¬ 


Atlas in neuen Räumen 


Der Atlas-Verleih hat neue 
Räume bezogen. Das ist in 
diesem Fall mehr als ein Lo¬ 
kalwechsel und hat mithin 
nicht nur lokale Bedeutung. 
Erich Morawsky und Georg 
Casper haben eine gesunde Po¬ 
litik betrieben, die die nunmehr 
notwendig gewordene äußere 
Expansion innerlich bestätigt. 
Sie haben es verstanden, mit 
„Wien, du Stadt dor Lieder" 
auf der Basis kleinster Organi¬ 
sation und geringster Unkosten 
einen garantierten Geschäfts- 
erfolg zu erzielen. Bereits die 
ersten Ankündigungen dieser 


ersten Erfolges, die Marks 
Richard Oswald, in den Vorder¬ 
grund stellen, haben Aufsehes 
erregt und Interesse bei des 
Theaterbesitzern gefunden. 

Die neue Verleih-Organisatios 
der Atlas, die nunmehr umfang- L 
reiche Räumlichkeiten in der ^ 
Friedrichstraße 8 bezogen hak ^ 
gewährleistet einwandfreies 
Funktionieren eines Vermie¬ 
tungsapparates, der eine große ^ 
Anzahl von Tonfilmen be- 
herrscht. Mit der Bekanntgab* 
dieses Programms ist bereits is ^ 
den nächsten Tagen ^ 


achtung beilegen wird. 



'lO* 

t erwarien wir alle Theaierbesiizer in Hamburg zur Haupfversamm- 

930 lung des „Reidtsverbandes Deuisdier LicMspieliheaterbesiizer“. 

Verband Norddeuischer Lidilspiel-Theaferbesüzer E. V., Hamburg 
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Berlin, den 31. Juli 1930 Nummer 176 

„Entweder — Oder“ 


24. Jahrgang 


Das 

Es scheint doch so, als ob 
sich langsam in der Beurtei¬ 
lung der Tonfilmsituation in 
Deutschland eine klare, fest 
umrissene Einheitsfront bildet. 

Als %rir vor Monaten schon 
klipp und klar darauf hin- 
uriesen. daO es nur ein Mit¬ 
tel für den Kino-Theater- 
besitrer gäbe, sich vor dem 
. bitteren Ende zu schützen, 
> als wir dringend die Umstel¬ 
lung auf Tonfilm als die ein¬ 
zige Forderung der Gegen¬ 
wart bezeichneten, gab es Ze¬ 
tern und Wehgeschrei in die¬ 
sem oder jenem Landesver¬ 
band. und kam es schließlich 
sogar zu der lächerlichen 
und komischen Boykott-An¬ 
drohung des Reichsverban- 



Organ des Reichsverbandes, 
sogar gesperrt in Fettdruck, 
daß die Toniilmumstellung 
der Lichtspielhäuser zwangs¬ 
läufig zum ..entweder — 
oder“ ihrer Existenz führe. 

Wir freuen uns, in dieser 
Richtung nunmehr absolute 
Einmütigkeit bei der führen¬ 
den Fachpresse vorzufinden, 
und nehmen an, daß das, was 
uns allein nur halb gelang, ' 
nunmehr der vereinigten 
deutschen Fachpresse gelin¬ 
gen wird. 

Ein weiteres interessantes 
Zugeständnis ist dann weiter 
dem offiziellen Organ zu ent¬ 
nehmen. Man liest dort wie¬ 
der wörtlich und in Fett¬ 
druck: 

„Bei den Lichtspielhäu¬ 
sern besteht die Ten¬ 
denz, die Beschaffung 
einer Apparatur soweit 
wie irgend möglich 
durchzuführen.“ . ' 


Wir freuen uns, daß unsere 
Anregungen nach dieser 
Richtung hin endlich auch 
auf fruchtbaren Boden ge¬ 
fallen sind und daß man sich 
nicht mehr in Lamenti er¬ 
schöpft, daß man sich positiv 
auf Tonfilm umstellen will. 


anstatt negativ nach stum¬ 
men Filmen zu rufen. 

Wir , nehmen als ganz 
selbstverständlich an. daß 
diese Äußerungen des offi¬ 
ziellen Organs des Reichs¬ 
verbandes die Ansicht der 
führenden Kreise der organi¬ 
sierten Theaterbesitzer wie¬ 
dergeben, und sehen gerade 
in diesen Darlegungen den 
Rückzug des Reichs verband s- 
vorstandes aus einer An¬ 
griffsposition zum Waffen¬ 
stillstand, der den endgülti¬ 
gen Verständigungsfrieden 
einzuleiten geeignet erscheint. 

Es finden sich in dem 
außerordentlich erfreulichen 
Artikel auch sonst noch ein 
paar Sätze, die durchaus zu 
unterschreiben sind. 

Es heißt wieder in Fett¬ 
druck an einer Stelle,' daß 
man an all die Fragen, die 


mit dem Tonfilm und seiner 
Apparatur Zusammenhängen, 
großzügig herangehen 
müsse. Es gehöre zur Erör¬ 
terung dieser Dinge 

Mut zur Kritik 
auf allen Seiten. 


Bisher hatte man in dm 
Kreisen des Reichsverbandes, 
wie man erst gestern bei uns 
am mitteldeutschen Beispiel 
praktisch sehen konnte, in 
diesen Dingen eine andere 
Anschauung. Kritik wurde 
mit allen Mitteln zu unter¬ 
drücken versucht, allerdings 
ohne praktisches Resultat. 

Man sieht jetzt anschei¬ 
nend auch in Reichsverbands¬ 
kreisen ein, wie Recht wir 
hatten, als wir vor minder¬ 
wertigen Apparaturen warn¬ 
ten. und wenn wir immer 
wieder darauf hinwiesen, daß 
mancher Tonfilmmißerfolg 
nicht am Film, sondern an 
der Apparatur liege. 

Gewiß ist nicht jeder Ton¬ 
film und vor allem nicht 
jeder. nachsynchronisierte 
Film ein absoluter Schlager 


Aber das war beim stummen 
Film nicht anders. 

Dafür gibt es aber beim 
Tonfilm prozentual viel mehr 
Treffer, die sich vor allem 
viel längere A uffüSrungszah- 
len sichern. 

Im „Capitol" in Aachen 
läuft „Die Nacht gehört uns“ 
mit Rekordkassen. Im glei¬ 
chen Theater, das den Film 
bereits drei Wochen im Win¬ 
ter gezeigt hatte. 

Am Kurfürttendamm er¬ 
zielt der „Blaue Engel" heute 
noch nach einer Laufzeit von 
über vier Monaten täglich gut 
besetzte Häuser 

Es gibt große und mittlere 
Kinos in Deu'i.schland, die 
durch den Tunfilm in die 
Lage versetzt sind, mit der 
Hälfte oder mit einem Drit¬ 
tel der Filme auszukommen 
wie bisher. 

Das rührt an ein weite¬ 
res. vielumstrillenes Problem, 
nämlich an die 
Versorgung der kleinen nnd 
kleinsten Theater. 

Es ist nicht Hochmut oder 
mangelnde Fürsorge für die 
kleinen Kinos,' wenn dieser 
oder jener Fabrikant heute 
erklärt, man könne die deut¬ 
sche Produktion nicht nach 
den Bedürfnissen dieser klei¬ 
nen Häuser allein einstellen. 

Es ist einfach eine Kalku¬ 
lationsfrage, die besonders 
deshalb schwierig ist, weil 
gerade die Kleinen von dem 

zweimaligen Programm¬ 
wechsel 

tn der Woche nicht abgehen 
wollen. 

Man stelle eich einmal vor, 
daß der Bedarf in den hun¬ 
dert größten Kinostädten mit 


und ein sicheres Geschäft. 


Sie beachten doch auch unsere „Kleinen Anzeigen“ im „Kinemafograph“? 


Joseph V. Siernberg dementiert 

lo einem Privattelcgramm teilt Joseph v. Stemberg aus 
Hollywood mit. daß alle GcrScote, die hier in Deutschland 
über die Tätigkeit Marlene Dietrichs in seinen Filmen um¬ 
laufen, absolut unrichtig seien. 

Flau Dietrich arbeitet zur Zeit in dem Film „Marokko" 
und wird auch die anderen ihr zugedachten Rollen plan¬ 
mäßig übernehmen und dur.:hführen. 

Sternberg gibt seinem Bedauern darüber Ausdruck, daß 
die amerikanischen Versuche, seinen Star zu diskreditieren, 
nun auch aut Deutschland über( reifen. 

Di« Paramount bestätigt übrigens die Angaben Stem- 
bergs auch offiziell durch ihre Berliner Niederlassung. 


M 'I 
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bundertfönfzi^ Filmen ein- 
gedeckt sei. 

Was käme für den Fabri¬ 
kanten heraus, der sich nun 
so einstellte. daB er einen 
Teil seiner Ware 
■■r Mr mittlere ud kleine 
Orte 

berertstcllte. 

Elrstcns fielen die Leihmie- 
len in den großen Häusern 
aus, und zweitens hätte er 
das Vergnügen, seinen Film 
an einer großen 7 “«hl von 
Plätzen nur drei a in 
der Woche vorgeführl zu 
sehen. 

Es bedarf gar keiner Dis¬ 
kussion. daß diese drei Tage 
häufig nur 

ein Drittel oder Viertel 
der Woch-'- 'innahme brin¬ 
gen. Also ne Leihmiete, die 
selbst au. ozentualer Ba¬ 
sis in abs it keinem Ver¬ 
hältnis zu den Gestehungs¬ 
kosten stünde. 

Verleiht man nun an diesen 
Plätzen mit Garantie, so ist 
eine gewisse Sicherheit ge¬ 
geben, die unerläßlich ist. 

Wir kennen ein paar Fälle, 
wo gerade bei dreitägigem 
Spielen die Garantie nicht 
erreicht wurde und die be¬ 
rühmten Beschwerden cin- 
aetzten. 

Inwieweit diese bei der 
dreitägigen Einteilung be¬ 
rechtigt sind, ist immerhin 
eine durchaus offene Frage. 
Es wäre deshalb zu über¬ 
legen, ob man bei der Frage 
der Tonfilmvorführung nicht 
zumindest einmal den Ver¬ 
such machen sollte, 

Hnlbwochen grundsätzlich 
anszuschalten. 

Die Einwendung, daß sich 
an vielen kleinen Plätzen 
das Progranun eine ganze 
Woche nicht auf dem Spiel¬ 
plan hält, erscheint nicht 
stichhaltig. 

Man müßte sich dann ein¬ 
fach entschließen, 

nur an vier Tagen in der 
Woche sn spielen. 

Das wird wieder Ent¬ 
rüstung auslösen, genau so, 
wie das in manchen ande¬ 
ren Fragen geschah, die sich 
schließlich in der Praxis zu 
unseren Gunsten entschieden. 

Derartige Probleme können 
nur in der Praxis 
geklärt werden. Sie müssen 
aber erledigt werden, weil 
sie, genau so wie die Frage 
des zweiten Schlagers, zu 
wirklichen Lebensfragen ge¬ 
worden sind. 
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Wir hoffen, daß sich ge- 
rade die Theaterbesitzer an 
kleinen Plätzen recht bald 
und ausgiebig zu dieser 
Frage äußern. Mit derartigen 
Auseinandersetzungen an 
Hand der Einzelfälle kommt 
man weiter als mit allgemei¬ 
nen Betrachtungen. 

Vielleicht haben wir das 
Glück, auch in diesem Punkt 
bald mit dem Reichsverband 
einer Meinung zu sein. r 

Deatschc Sprccfafilme f? 
in Prag .. 

Die 200. Voriühruag des dcul- | 
ichea Operettcn-Fihncs „Zwei | 
Herzen im H Tak." in den | 
Prager Premicrentheater .d’as- i 
sage” wurde sie Fcslvorstcllunt 
anigezogen. Der Erfolg dictti 
Filmes ani dem beiBen Prager 
Boelen ist derart dnrchaclilz- 
gend, daß den Hetzern geges 
den deutschen Sprechfilm end¬ 
lich der Aiaen ansgegnagen ist i 

Der praktische Erfolg seift I 
sich schon fetzt: Der Ufa-Toe- I 
film ,J)ie letzte Kompagnie'' 1 
mit Conrikd Veidt kommt in U 
Auguat in der denlichen Origi- H 
aalfatsong ira Bio .Avion" zor H 
Vorführung, der Tonfilm ,J)i< H 
Nacht gehört ans", der vor Mo- B 
nateo io französischer Fassanf 
gelaufen ist, wird non in deat- u 
scher Fassung eine Reprise er- { j 
leben. Damit scheint die Er¬ 
oberung Prags durch den dent- 
schea Sprechfilm endgültig R i 
sein, trotz aller ursprünglicbzi ’ 
Widerstände und grundlos« 
Hetzereien. 

,.Efn Tango für dich" — ; 
Premiere im Unfversam 

Am Freitag, dem 1. August 
gelangt im Universum am Lek- 
niner Platz der Superfilm des 
Deutschen Lichtspiel-Syndikits 
„Ein Tango für dich" zur Uf 
auiführung. Regie: Geza *«• f 
Bolvar), Musik: Robert Stob- > 
HauptroUcn: Fee Malten, Wi® f 
Forst, Oskar Kariwois, Anas 
Goerling, Paul Otto, Paul Via- | 
zenti und Emzt Verebss. ' 


Neue AufgicfalsrafS' 
mitglieder der Tobii 

Dia Gcneralversammluof der ! 
Tonbild - Syndikat A. - G. »«• 
15. Juli bat antragegemaO fol¬ 
gende Herren neu in den Aef* 
aichtsrat gewählt: Milton D*»- 
mond, New York, George E- 
Quigicy, New York, und Direk¬ 
tor Dipl.-Ing. Adolph Sobern- 
heim, Berlin. 


Uraufführung 
,^rfe Schultern' 
Am I. August findet in •f«' 
Schnuburg in der Stresems»»' 
Straße die Urnulführung 
neuen Uura U FUnte - F«» 
der UniversnI-Film 
Schnltem” statt 


„Zsrte 




Eine evangelische 
Filmstelle für Baden 

Wn «ml mitSctcill wird, hat 
t'cr G«s«mtvcrband der inneren 
Mission eine evangelische Film- 
steile für Baden errichtet und 
will diese als Zentrale für die 
gesamte evangelische Filmarbeit 
in Baden auabauen. Dadurch 
soll dem wilden Filmangebot 
gesteuert und PlanraüBigkeit in 
die evangelische Filmarbcit ge¬ 
bracht, auch eine Gcwthr dafür 
geboten werden, daO die Rein¬ 
erträge der Vorführungen, so¬ 
weit sie nicht den Gemeinden 
selbst zuflieBen, badischen Ein¬ 
richtungen und I9l(srken zugute 
kommen. Den Pfarrämtern 
wird emiilohlen, die Arbeit die¬ 
ser evangelischen Filmstelle 
dadurch zu unterstützen, daS 
nur deren Filmangebote berück¬ 
sichtigt werden. Den Kirchen- 
gemcinden soll demnächst von 
seiten des Gesamiverbandes der 
Inneren Mission ein Angebot 
guter evangelischer Filme für 
den Winter 1930—31 zugebeo. 

Filmvortrag im Rund¬ 
funk 

Im Berliner Sender spricht 
am Donnerstag, dem 31. Juli, 
nachmittags 5 Uhr 30 Min. 
Harry Kahn über das Thema 
„Wie entsteht ein Filmmaou- 


Toniilai-Start bei Fett A Co. 

enlrtl Film Fett ti Co. be- 
^ ginnt nunmehr mit der Aus¬ 
führung ihres angskündigten 
Produktions- und Verleih-Pro¬ 
gramms. „Bockbierfest" ist die 
Fortsetzung der Linie der po¬ 
pulären V^ksstücke, die in 
Filmen wie „Witwenball" ihren 
Höhepunkt fanden. Der Film 
wird von Carl Boesc inszeniert. 
Msnuskript: Raff und UrgiB. 

Tönendes Beiprogramns. 
T^ie Atlantis Film G. m. b. H. 

wird io der kommenden 
Saison den Thealerbcsitzern 
neben ihrem groBen Tonfilm- 
Programm mit einem auser- 
wählten Tonfilm-Beiprogramm, 
wie es ja heute besonders stark 
begehrt ist, dienen. Dieses 
Tonfilm - Beiprogramm wird 
unter den Titeln „Tunlilm 
Liederalbum" — „Tonfilm So- 
natenalbum" — „Tonfilm Sin- 
loniealbum" erscheinen. 


'Mach Fertigstellung der deut- 
^ ' schenVersion des M.-G.-M.- 
Sprechfilms ..Olympia", der nach 
dem gleichnamigen Bühnenstück 
von Franz Molnar gedreht 
vurde, hat Nora Gregor, die die 
Weibliche Hauptrolle gespielt 
nunmehr einen langfristigen 
G.-M. erbal- 


Kontrakt von M.-G.-l 

ten. Sie wird zunä_ _ 

Hauptrolle in der deutschen 
Version des Sprechfilms ,J3er 
ProasB Mary Dugan" spielen, 
die von Arthur Robison gedreht 
wird. In der amerikanischen 
Fassung dieses Films verkör- 

K rte Nomul Sbearer diese 
>lle. 


Harmonische 

Die Ufa teilt mit: 

Für die Teilnehmer war es 
gestern ein besonderes Ereig¬ 
nis, in den U. T. Kammei licbt- 
spielen die Filme ..Rosenmoo- 
tag" und „Abschied" zu er¬ 
leben. So verschieden die bei¬ 
den Filme in ihrer stofflichen 
Anlage sind, so haben sie doch 
io gleicher Weise den gröBten 
Beifall ausgelöst. 

Nach den Theater-Vorfüh¬ 
rungen gingen die Besprechun¬ 
gen im 4*rinz Albrecht" wei¬ 
ter. Es handelte sich im all¬ 
gemeinen um interne Vorträge. 
So sprach Dr. Könaig über 
„Das Jahr de.- reibungslosen 
Zusammenarbeit", und Herr 
Adler über das Thema ,3e- 
bandelt unsere Kopien gut", 
ein Vortrag, dem technisch wie 
praktisch eins besondere Be¬ 
deutung znkommt. Daneben 
verbreitete sich Direktor Karol 
darüber, wie die Schwierigkei¬ 
ten, die sich für unsere rein 
deutschsprachigen Filme in ge¬ 
mischten oder fremdsprachigen 
Gebieten ergeben, am besten 
zu überwindsn sind, und Dr. 
Kalbus behandelte das Thema 
„Welche MaBnahmen sind im 
Interesse schnellsten Abspie- 
leoa der noch vorhandenen 
stummen Produktion zu besten 
Preisen zu ergreifen?" Der 
Kulturfilm wurde von Fräulein 
Graeb als wichtigster Faktor 
des Beiprogramms bezeichne.. 
Abends sahen dann die Vertre- 


Ufa'Ta<{uii(^ 

ter unter begeistertem Beifall 
„Hokuspokus" im Gloria-Pa¬ 
last. 

Am Donnerstag vormittag 
nahm Jie Tagung ihren 
Fortgang zunächst mit einem 
Vortrag von Dr. Künzig 
über das Thema „Warum 
disponieren wir Kopien und 
Reklamsmaterial der Tonfilme 
von Berlin aus?", um unmittel¬ 
bar darauf durch Herrn Zimmer- 
maan „15 Verleiherantworten 
— 15 Tbeaterbesitzerfragen zur 
Technik des Tonfilms" gegen- 
überzuatsllen. AuBerdem wurde 
am Vormittag noch die Diskus¬ 
sion fortgesetzt über die Refe¬ 
rate von Direktor Msydam und 
Dr. Kahlenberg von den Vor¬ 
tagen. In den Kammerlicht¬ 
spielen widmete man sich 
techniscbeo Dingen. Eine Reibe 
von Vorträgen behandelten die 
Tonfilm-Apparatur und Ton¬ 
film-Vorführung mit praktischen 
Demonstrationen. Der Leiter 
der westlichen Uraufführungs- 
Theater Staab interessierte be¬ 
sonders mit seinen Ausführun¬ 
gen über Tonfilmprobea, d. b. 
über die gewissenhafte tech¬ 
nisch - künstlerische Vorberei¬ 
tung der Tonfilm-Uraufführun¬ 
gen. Die gesam.cn Gäste fuh¬ 
ren dann in Autobussen nach 
Neubabelsberg, um sich dort 
die beiden füngsten Pommer- 
Filme ..Liebliag der Götter" 
und „Die Drei von der Tank¬ 
stelle" verführen zu lassen. 


Al Szeklcrs Universal-Konvention 


Am 25.. 36. und 27. JuH batte 
die Universal, unter der Lei¬ 
tung ihres Gcneralmanagers für 
Kontineotal-Europa, Al Szckler, 
zu ihrer diesjährigen Konvention 
ihren gesamten Vcrieihstab für 
Deutschland, Deutscbösterreich, 
Ungarn, Polen, Tschechoslowa¬ 
kei, Rumänien, Schweiz. Däne¬ 
mark, Holland, Schweden, 
Aiyptan, Griechenland und Tür¬ 
kei in Berlin versammelt. 

Der erste Tag brachte, nach 
einer BegrüBung durch AI 
Szekler und nach Entgegen¬ 
nahme von BegrüBungstelegram- 
men des Präsidenten Carl 
Laemmle, des Vizepräsidenten 
R. H. Cochrane und des Gene¬ 
raldirektors für das gesamte 
Ausland, N. L. Manheim, die 
Besichtigung der Millionenfilme: 
„Der Kapitän der Garde" f.,Das 
Lied der Freiheit") und ,Jlm 
Westen nichts Neues". 

Der Sonnabendvormittag war 
für die Besichtigung des hun¬ 
dertprozentigen Paul White- 
man-TonfUms „Der Jazzkönig" 
vorgesehen. 

Im Kaiserhof wurde dann die 
eigentliche Verleihtagung eröff¬ 
net. 

Direktor Pfitzner sprach in 
anschaulicher und interessanter 


Weise über „Tonfilmproduk- 

AnschlicBcnd konferierte Di¬ 
rektor Hand Brodnitz (Mozart¬ 
saal) in packenden und treffen¬ 
den Worten des erfahrenen und 
kompetenten Fachmannes über 
das Thema: Wie soll der Thea- 
terbcsitzer seine und speziell 
die besichtigten Universalfilme 
berausbringen ?" 

Herr Fritz Keller, der soeben 
aus New York zurückgekehrte 
neue Repräsentant des New- 
Yorker Stammhauses, über¬ 
brachte persönliche GröBe und 
Glückwünsche der General- 
direktion der Universal. 

Der Direktor des Deutschen 
Verleihs, Fritz Kaelbcr, cröff- 
nete die anschlieSende Aus¬ 
sprache mit einem Vortrag über 
grundsätzliche Fragen, die ein 
Verleihuntemehmen internatio¬ 
nal zu beachten hat. 

Nach vielseitigen und interes¬ 
santen Diskussionen trennten 
sich die Teilnehmer der Kon¬ 
vention, befriedigt über die neu 
gewonneoen Anregungen, stolz 
und ehrlich begeistert von den 
besichtigten ersten Filmen 
der Universal, fast überzeugt 
von deren unstreitigen Publi¬ 
kums- und ebenso überzeugt 
von deren nsateriellen Erfotgen. 


Der hesäUdie Landes- 
verband proteiHert 

Wie wir bereits mitteilten, 
hat sich eine Anzahl Frankfur¬ 
ter GroB-Theater vom Landes¬ 
verband für Hessen und Hes¬ 
sen-Nassau losgesagt, um sich 
entweder dem Sebutzverband 
anzuschlieBen oder eine eigene 
tariffähige Organisation zu grün¬ 
den. Robert Matter, der Vor¬ 
sitzende des Landesverbandes, 
wendet sich nun heute in einer 
längeren Zuschrift gegen die 
Berichterstattung in einem Ber¬ 
liner Fachblatt, die seiner An¬ 
sicht nach nicht objektiv ist. Er 
legt Wert darauf, klargestellt zu 
wissen, daB der gröSte Teil der 
Frankfurter Lichtspiel-Theater 
nach wie vor seinem Verband 
angebört und iührt die Adres¬ 
sen von 22 verbandstreuen 
Theatern an. Im übrigen sei ca 
im Frankfurter Verband nichts 
AoBergawöhniiehes. daB Mit¬ 
glieder austreten, um dann spä¬ 
ter doch wieder Mitglied zu 
werden. Er boift such diesmal. 
daB die paar Abtrünnigen ihren 
Kollegen nicht in den Röcken 
lallen und in einiger Zeit wie¬ 
der den Waii zum Landesver¬ 
band zurückfinden. 

Conrad Veidt and 
Heinrich George bei 
Dnpont 

E. A. Dnpont hat für die 
deutsche Fassung seines neuen 
B. J. P.-Films „Caps Forlom" 
(Deutscher Titel: „Menschen 
im Käfig") auBer Fritz Kortner, 
den er sich schon seit längerer 
Zeit gesichert hatte, Conrat) 
Veidt und Heinrich George ver¬ 
pflichtet. Die einzige Frauen- 
rolla des Films wurde mit Tala 
Birell, einer jungen Schauspie¬ 
lerin am deutseben Volkstheatcr 
in Wien, besetzt. Die Aufnah¬ 
men bcginncr. Anfang August 
in Elstrcc. „Menschen im Käfig" 
erscheint im Verleih der Süd¬ 
film. 


Lehär alz Tonllsadarsteller. 

D ie Tauber-Tcnfilm-G. m. b. 

H., die bekanntlich unter 
der Regie von Maz Reichmann 
und Produktionsleitung von 
Manfred Liebenau die Lehär- 
Operette ^.and des Lächelns" 
für die Emelka verfilmt, berei¬ 
tet nach der Beendigung des 
Spoliansky-Tonfilmes der Emel- 
ka „Wie werde ich reich und 
glücklich“ die Aufnahmen ra 
.Xand des Lächelns" vor, die 
Anfang August beginnen. Fruz 
Lehär wirkt in dem Tonfilm 
selbst mit, für eine weibliche 
Hauptrolle wurde Mary Losseff 
verpflichtet. 


Schlager für O'ension Schöllar". 

F riedrich Hollacnder schrieb 
für den Silva-Tonfilm JPen- 
sion SchöUer" (nach dem 
gleichnamigen Bühnenschwank) 
einen Tango ,JDu bist das Mär¬ 
chen, an das ich glaube". Der 
Text stanunt ebenfalls vom 
Komponisten. 




Die Inhaber der Gesellschaft Erich Morawsky und Georg Casper 
bürgen Ihnen für Qualität und Erfüllung des Programms 


•Hagetiheck s^tUht 
selbst m Ihnfilm ! 
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